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Tafel  1. 


VORWORT. 


Die  Veröffentlichung  des  ersten  Bandes  y>Püt6sJum<{.  erfolgte  im  November  1911.  P.  Joseph 
Dahlmann  S.  J.  hatte  sich,  wie  damals  in  der  Einleitung  hervorgehoben  wurde,  das 
Verdienst  erworben,  daß  durch  sein  tatkräftiges  Eintreten  meine  Forschungen  überhaupt  erst 
ermöglicht  wurden.  Es  ist  sein  ferneres  Verdienst,  darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß  jenes 
Jahr  zugleich  einen  Markstein  bedeutet  in  den  Beziehungen  Deutschlands  zu  China  Denn 
gerade  50  Jahre  vorher,  am  2.  September  1861,  hatte  Graf  Eulenburg  den  ersten  Vertrag 
zwischen  Preußen  und  China  in  Tientsin  geschlossen,  und  damals  hatte  auch  als  Begleiter  der 
preußischen  Gesandtschaft  Ferd.  v.  Richthofen  seine  ersten  Studien  in  China  begonnen,  deren 
Fortsetzungen  später  zu  seinem  gewaltigen,  auch  gerade  in  dieser  Zeit  (1912)  vollendeten 
Werke  »China«  führten.  Dahlmann  sagt:  »Erst  der  Geburtstag  von  Deutschlands  wirtschaft- 
lichen Beziehungen  zu  China  ist  in  des  Wortes  eigentlichem  Sinne  der  Geburtstag  der  deutschen 
Chinaforschung  geworden«  und  hat,  möchten  wir  hinzufügen,  auch  seinen  Jubeltag  gefunden. 
Daß  jener  fünfzigjährige  Jahrestag  zugleich  in  politischer  Hinsicht  das  Ende  des  alten  China 
und  den  Anbruch  einer  neuen  Zeit  für  China  bedeutete,  das  wird  am  Schlüsse  dieses  Vor- 
wortes noch  Anlaß  zu  einigen  Ausführungen  geben. 

Der  vorliegende  Band  beschäftigt  sich  mit  Tempeln,  die  großen  Männern  der  Geschichte 
oder  den  Ahnen  der  Familie  zum  Gedächtnis  und  zur  göttlichen  Verehrung  errichtet  sind. 
Die  Darstellung  bewegt  sich  also  gänzlich  in  dem  altchinesichen  Gedankenkreise,  nachdem 
im  ersten  Bande  »Putoshan«  die  Schilderung  einer  buddhistischen  Kultstätte  an  die  Spitze 
des  Werkes  gestellt  wurde.  In  den  weiteren  Bänden  werden  in  der  gleichen  Weise  buddhistische 
und  altchinesische  Grundmotive  chinesischer  Baukunst  in  Gruppen  miteinander  abwechseln 
und  damit  schon  äußerlich  die  Zweiheit  zum  Ausdruck  bringen,  aus  der  die  chinesische 
religiöse  Kultur  sich  zusammensetzt. 

An  dieser  Stelle  ist  eine  große  Anzahl  von  Tempeln  und  örtlichen  Erinnerungen  aller 
Art  behandelt  oder  wenigstens  erwähnt.  Die  Fortsetzung  des  Werkes  wird  noch  mehr  der- 
artige Monumente  bringen,  die  auf  geschichtliche  Persönlichkeiten  und  Tatsachen  zurückgehen 
und  nunmehr  bestimmte  Orte  mit  jenen  dauernd  in  Verbindung  bringen,  das  Gedächtnis  an 
sie  wachhalten.  Die  chinesischen  Reisenden  von  Bildung  haben  stets  unter  genauer  Be- 
achtung der  historischen  Merkwürdigkeiten  ihr  Land  durchwandert  und  getreulich  vermerkt, 
"wo  sie  etwas  an  geschichtlichen  Erinnerungen  und  an  alten  Baudenkmälern  fanden.  Für  sie 
ist  es  ein  Genuß,  den  »alten  Spuren«  Kii  tsi  nachzugehen.  Dieser  Genuß  ist  in  China  viel- 
leicht größer  als  bei  uns,  nicht  nur  relativ  größer,  weil  nämlich  die  geistige  Bildung  der 
Chinesen,  auch  der  breiteren  Massen  des  Volkes,  weit  mehr  als  bei  uns  durchtränkt  ist  mit 
lebendigen  Vorstellungen  über  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  in  der  Geschichte  und  Literatur, 
sondern  der  Genuß  ist  auch  absolut  größer,  w'eil  die  geschichtlichen  Erinnerungen,  selbst 
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soweit  sie  an  geographisch  festgelegte  Orte  gebunden  sind,  in  eine  weit  größere  Vergangen- 
heit zurückgehen,  als  bei  uns.  Wir  wissen  in  unserm  Vaterlande  nicht  mehr  als  das  Allgemeinste 
über  die  Schauplätze  der  Ereignisse  einer  früheren,  ja  selbst  einer  verhältnismäßig  jungen  Zeit. 
In  der  Bevölkerung  vollends  ist  meist  nicht  mehr  darüber  erhalten  als  eine  unbestimmte  Er- 
innerung, der  Schatten  einer  Tradition.  Wir  müssen  schon  zu  den  ausgegrabenen  Stätten 
des  klassischen  Rom  oder  Griechenland  oder  nach  Ägypten  und  Mesopotamien  wandern,  um 
die  Zeugen  einer  großen  Vergangenheit  zu  entdecken.  Diese  übertreffen  nun  allerdings  ihre 
chinesischen  Rivalen  unendlich  an  monumentaler  Großartigkeit,  aber  die  Überlieferung  im 
Volke  ist  gänzlich  erloschen,  nur  die  Gelehrten  vermögen  sich  ein  Gerippe  zusammenzustellen 
von  dem,  was  früher  möglicherweise  gewesen  ist.  In  China  dagegen  sind  die  alten  Helden  noch 
heute  von  Fleisch  und  Blut,  sie  leben  im  Volke  und  bleiben  frisch  im  Gedächtnis  in  ihren 
Gräbern  und  in  den  Tempeln,  die  man  ihnen  erbaut  hat.  Das  ganze  Land  wird  dadurch 
lebendige  Geschichte.  Das  empfindet  selbst  der  Reisende,  der  nur  bis  zu  einem  geringen 
Grade  literarisch  vorgebildet  war,  ja,  durch  das  Reisen  selbst  lernt  er  Geschichte,  und  zwar 
vom  Volke  selbst. 

Der  Gedanke  liegt  nahe,  derartige  historische  Monumente  und  Stätten  Chinas  plan- 
mäßig zusammenzustellen  in  einem  Verzeichnis  nach  Art  derer,  die  wir  in  unseren  Über- 
sichten der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  besitzen,  und  zwar  geographisch  geordnet  nach  Provinzen 
und  Bezirken.  Reichliches  Material  ist  ja  bereits  in  der  europäischen  Literatur  verstreut,  der 
vorliegende  Band  bringt  in  dem  Ortsverzeichnis  zur  Tafel  2 ein  systematisches  Verzeichnis 
der  Denkmäler,  die  hier  erwähnt  sind,  und  die  Fortsetzung  des  Werkes  wird  das  Material, 
gerade  im  Hinblick  auf  die  geographische  Festlegung  historischer  Stätten,  noch  erheblich 
vergrößern  und  auf  ein  umfassendes  »Ortsverzeichnis  der  Baudenkmäler  von  China«  hinzielen. 
Der  Gesichtspunkt  der  Bestimmung  geschichtlicher  Orte  durch  die  Baudenkmäler  selbst  bleibt 
der  maßgebende,  wenn  auch  zur  Vervollständigung  des  geschichtlichen  Bildes  zuweilen  rein 
literarische  Notizen  gebracht  werden.  Inzwischen  ist  auf  eine  Anregung,  die  ich  im  Jahre 
1909  in  Peking  gab,  ein  erster  Versuch  gemacht  worden,  eine  planmäßige  Liste  der  chinesi- 
schen Baudenkmäler  aufzustellen,  und  zwar  im  Aufträge  der  »China  Monuments  Society« 
durch  Frederick  McCormick  im  Journal  of  the  North-China  Brauch  of  the  Royal  Asiatic 
Society  1912.  So  unvollkommen  dieser  Versuch  naturgemäß  auch  sein  muß,  so  ist  er  doch 
als  erster  Schritt  auf  einem  richtigen  Wege  zu  begrüßen.  Die  Aufstellung  einer  umfang- 
reichen Übersicht  chinesischer  Baudenkmäler  ist  eine  der  Vorbedingungen  für  gründliche 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  baukünstlerischen  und  religiösen  Kultur  der  Chinesen.  In 
den  bisherigen  Arbeiten  über  China  tritt  nicht  immer  in  der  vorbildlichen  Weise,  wie  etwa 
bei  Chavannes,  das  Bestreben  hervor,  festzustellen,  wo  denn  nun  alle  diese  Orte  liegen,  die 
in  der  Geschichte  genannt,  meist  aber  mit  alten,  heute  fast  unbekannten  Namen  bezeichnet 
werden.  Gewöhnlich  macht  es  die  größten  Schwierigkeiten,  die  Lage  der  erwähnten  Orte 
geographisch  nachzuweisen.  So  erscheint  als  Ergänzung  der  historischen  Methode  auch  der 
umgekehrte  Weg  einige  Bedeutung  zu  besitzen,  nämlich  von  den  Baudenkmälern  und  den 
örtlichen  geschichtlichen  Erinnerungen  auszugehen,  diese  eindeutig  festzulegen  und  so  eine 
ganz  anders  geartete,  exakte  Grundlage  zu  schaffen,  auf  der  auch  die  Geschichtsforschung 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  mitbauen  kann.  Und  schließlich  ist  die  Klarstellung  der  ge- 
schichtlichen Beziehungen  wieder  die  notwendige  Voraussetzung  für  die  Erkenntnis  des  Archi- 
tekturbildes und  seiner  Entwicklung.  Das  verdient  insbesondere  mit  Bezug  auf  China  immer 
wieder  nachdrücklich  hervorgehoben  zu  werden  gegenüber  der  Tatsache,  daß  wir  uns  in 
unserer  abendländischen  Kunstgeschichte  selbstverständlich  und  mühelos  der  Ergebnisse  der 
allgemeinen  Geschichtsforschung  bedienen  und  kaum  an  die  Schwierigkeiten  denken,  die  sich 
ergeben  würden,  wenn  wir  ganz  allein  auf  das  Studium  der  Denkmäler  der  Kunst  angewiesen 
wären.  Diese  Schwierigkeit  ist  aber  heute  in  China  vorhanden,  wo  die  geschichtlichen 
Quellen,  in  europäische  Sprachen  übersetzt,  nur  erst  gar  spärlich  fließen.  Solange  die  Kenntnis 
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der  Geschichte  nicht  gesichert  ist,  wird  die  Kenntnis  der  Kunstgeschichte  auf  tönernen  Füßen 
stehen.  Historische  Vertiefungen  kann  es  für  den  Kunstforscher  dort  kaum  geben,  wo  der 
Geschichtschreiber  nicht  die  notwendigen  Vorarbeiten  geleistet  hat. 

Was  nun  das  Thema  angeht,  das  in  diesem  Bande  behandelt  ist,  so  wurde  mit  der 
Bezeichnung  yiGedäclUnistevipelv.  ein  neuer  Sammelbegriff  geschaffen  für  jene  Tempel,  die  dem 
Gedächtnis  geschichtlicher  Helden  dienen,  gerade  dadurch  aber  einen  neuen  Beweis  dafür 
liefern,  wie  sehr  alles  in  China  von  religiösen  Anschauungen  durchtränkt  wird.  Hervor- 
ragende Menschen  und  Ereignisse  sehen  wir  über  das  praktische  Leben  hinauswachsen  in 
den  Bereich  des  Religiösen  und  in  göttlichem  Lichte  erstrahlen.  Dem  inneren  Zusammen- 
hänge nach  gehören  auch  die  Ahnen-  und  Familientempel  in  diese  Gruppe.  Nun  ging  ich 
auf  meinen  Reisen  in  China  noch  nicht  darauf  aus,  die  Gedächtsnistempel  als  besondere 
Gruppe  darzustellen.  Der  Begriff  entwickelte  sich  vielmehr  erst  später,  und  es  finden  sich 
deshalb  hier  viele  entscheidende  Lücken.  Es  fehlen  Beispiele  für  die  ältesten,  sagenhaften 
Kaiser,  es  fehlen  ganze  Epochen  und  wichtige  Spezialtempel.  Dieser  Band  macht  also  nicht 
entfernt  den  Anspruch  darauf,  das  Thema  etwa  zu  erschöpfen.  Gerade  der  Umstand  aber, 
daß  auf  einem  verhältnismäßig  begrenzten  Spezialgebiet  der  chinesischen  religiösen  Baukunst 
die  vorliegende,  immerhin  umfangreiche  Arbeit  erst  einen  Anfang  bedeutet,  beweist  am 
besten,  was  noch  auf  dem  gesamten  Gebiet  zu  leisten  ist.  Meine  Zusammenstellung  be- 
schränkt sich  im  wesentlichen  auf  das,  was  ich  selbst  auf  meinen  Reisen  gesehen  und  auf- 
genommen habe,  und  hält  an  dem  Grundsatz  fest,  der  in  der  Einleitung  zum  ersten  Bande 
als  Plan  des  ganzen  Werkes  bezeichnet  wurde,  nämlich  Einzeldarstellungen  zu  bringen. 
Nichtsdestoweniger  ist  hier  der  Versuch  einer  systematischen  Gliederung  und  Behandlung  des 
Themas  gemacht  worden,  damit  die  Punkte,  auf  die  es  in  der  Hauptsache  ankommt,  klar 
hervortreten  und  weiteren  Forschungen  als  Anhalt  dienen  können. 

Dazu  war,  abgesehen  von  der  Kenntnis  der  allgemeinen,  grundlegenden  Literatur  über 
China,  ein  Quellenstudium  in  gewissem  Umfange  unerläßlich.  Es  erstreckte  sich  auf  einige 
chinesische  Bücher,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  erwarb,  und  die  z.  T.  im  Text  genannt  werden. 
Indessen  auch  diese  sind  nur  gelegentlich,  oder,  wie  z.  B.  ein  ausführliches  Werk  über  den 
Tempel  des  Chuko  Liang  bei  Mienhien  (Seite  28,  29),  gar  nicht  benutzt  worden.  Ebenso- 
wenig konnte  das  überreiche  Material  verwertet  werden,  das  in  der  übrigen  chinesischen 
Literatur,  in  den  Enzyklopädien,  den  Beschreibungen  der  Stadtkreise,  Bezirke  und  Provinzen, 
den  Monographien  über  Berge  und  Tempel,  verstreut  und  zum  großen  Teil  bereits  in  den 
Bibliotheken  von  Berlin,  in  erster  Linie  der  Königlichen  Bibliothek,  zugänglich  ist.  Eine 
Übersetzung  der  Texte  hätte  die  Fertigstellung  dieses  Bandes  auf  unabsehbare  Zeit  hinaus- 
geschoben. So  macht  auch  die  Behandlung  der  Einzeltempel,  nicht  einmal  der  ausführlicher 
dargestellten  im  zweiten  und  dritten  Abschnitt,  nicht  entfernt  den  Anspruch  darauf,  eine 
erschöpfende  zu  sein.  Es  handelte  sich  vielmehr  nur  darum,  mein  Material  vorzutragen,  das 
allerdings  selbst  Quelle  sein  will,  zugleich  aber  so  abgerundet  vorzutragen,  daß  ein  einheit- 
liches Bild  des  Gegenstandes  ersteht.  Unbedingt  sicher  ist  es,  daß  die  genauere  Kenntnis  der 
chinesischen  Literatur  eine  weit  schärfere  Deutung  auch  der  Bauabsichten  und  der  baulichen 
Formen  nach  sich  ziehen  wird.  Niemand  kann  sich  besser,  als  der  Verfasser  dieses  Bandes, 
dessen  bewußt  sein,  wie  sehr  die  Beurteilung,  ja  sogar  die  bloße  Bezeichnung  der  Bauteile 
Tioch  in  den  Anfängen  steckt.  Eine  umfassendere  Kenntnis  des  Gegenstandes,  deren  Zeit 
hoffentlich  nicht  fern  ist,  wird  ohne  Zweifel  manches  in  anderem  Lichte  sehen  und  mit 
anderen  Ausdrücken  belegen,  als  es  hier  geschehen  konnte.  Dieser  Gedanke,  daß  vieles  nur 
Vorstufe  ist  und  nicht  schon  das  Ziel  selbst,  mag  zwar  schmerzlich  sein,  durfte  aber  doch  nicht 
davon  abhalten,  in  der  Darstellung  der  chinesischen  Baukunst  auch  hier  den  weiteren  Schritt 
zu  tun,  wo  die  inneren  Schwierigkeiten  gegen  der  ersten  Band  sich  häuften.  An  den  Stellen, 
an  denen  geschichtliche  Verhältnisse  eingehender  erörtert  sind,  also  besonders  im  zweiten 
Kapitel  des  ersten  Abschnittes  und  im  zweiten  Abschnitt,  verdanken  nur  einige  Notizen  ihren 
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Ursprung  chinesischen  Texten  oder  örtlichen  Feststellungen,  alle  anderen  gründen  sich  auf 
die  europäische  Literatur,  die  im  Verzeichnis  angegeben  ist.  Der  Absicht  des  Werkes  ent- 
sprechend sollen  sie  das  geschichtliche  Bild  der  betreffenden  Helden  nur  in  dem  Rahmen  zeichnen, 
der  für  das  Verständnis  der  betreffenden  Baudenkmäler  und  der  wiedergegebenen  Tempel- 
inschriften erforderlich  ist.  Kann  somit  von  den  geschichtlichen  Notizen  als  von  Original- 
beiträgen natürlich  nicht  die  Rede  sein,  so  sind  allerdings  der  Rahmen  und  der  Gesichts- 
winkel, in  dem  die  Ereignisse  und  Helden  betrachtet  werden,  dem  besonderen  biographischen 
Zweck  gemäß  selbständig  gewählt. 

Eine  Behandlung  von  einiger  Ausführlichkeit  erfuhr  nur  Miao  täi  tze  im  zweiten  Ab- 
schnitt. Sie  kennzeichnet  zugleich  den  Weg,  den  eine  erschöpfende  Darstellung  derartiger 
Gedächtnistempel  einzuschlagen  hätte.  Die  geschichtlichen,  die  geographischen  und  die  land- 
schaftlichen Voraussetzungen  führen  zur  religiösen  Verklärung  des  Helden  und  zur  Anlage 
eines  Tempels,  der  nun  aus  Geschichte  und  Natur  wie  herausgewachsen  und  nach  innerem 
Gehalt  und  den  Kunstformen  als  deren  Abbild  erscheint.  Dieser  Gedankengang,  der  an  dem 
Einzelbeispiel,  weiterhin  noch  im  dritten  Abschnitt,  klar  erkannt  werden  kann,  war  auch  maß- 
gebend für  den  ganzen  Band,  wie  insbesondere  für  den  ersten  Abschnitt,  der  eine  große 
Zahl  von  Tempeln  mehr  erwähnt,  als  nälier  beschreibt.  Immer  bilden  Geschichte  und  das 
Bild  der  Landschaft  den  Ausgangspunkt  zum  Verständnis  der  einzelnen  Anlagen,  während 
der  Reiseweg  des  Verfassers  im  allgemeinen  das  Leitmotiv  bleibt  für  die  Wanderung,  die 
zugleich  stilistisch  vom  äußersten  Norden  zum  äußersten  Süden  führt.  An  die  Stelle  einer 
erschöpfenden  Beschreibung  einzelner  Bauten,  die  vielleicht  unmittelbar  die  gewünschte  Er- 
kenntnis baulicher  Gestaltung  und  stilistischer  Unterschiede  ermöglicht  haben  würde,  ist  dafür 
ein  Bild  im  Großen  gezeichnet  worden,  das,  im  engen  Anschluß  an  die  geistige  Kultur  und  die 
Natur,  an  die  bauliche  Gestaltung  der  Gedächtnistempel  anknüpft  und  vom  ernsten  Altertum 
zur  beweglichen  Neuzeit,  vom  strengen  Norden  zum  phantasievollen  Süden  leitet.  Damit 
ist  eine  künftige  Darstellung  vorbereitet,  die  sich  mit  den  Bauformen  allein  und  mit  ihrer 
historischen  und  geographischen  Wandlung  beschäftigen  und  im  Zusammenhänge  damit  die 
Wandlung  auch  des  geistigen  und  religiösen  Inhaltes  chinesischer  Baukunst  im  Verlauf  der 
Geschichte  darlegen  wird.  Die  Veränderung  in  der  Vergangenheit  zu  erkennen,  wird 
von  ganz  besonderem  Reiz  und  Nutzen  gerade  in  unserer  Zeit  sein,  in  der  man  gerne  sich 
mit  der  Frage  nach  der  weiteren  Entwicklung  Chinas  beschäftigt.  Einiges  darüber  mag  hier 
gesagt  werden. 

Zwischen  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  und  dem  jetzigen,  zweiten  Bande  liegt  die 
Umgestaltung  der  inneren  politischen  Verhältnisse  Chinas  durch  die  Revolution,  mit  deren 
ernstlichem  Ausbruch  im  November  1911  das  Erscheinen  des  ersten  Bandes  gerade  zu- 
sammenfiel. Der  Sturz  der  Mandschu-Dynastie,  die  Abschaffung  des  Kaisertums  und  die  Ein- 
richtung einer  Republik,  wenigstens  dem  Namen  nach,  sind  Ereignisse,  die  nicht  nur  eine 
politische  Bedeutung  haben,  sondern  auch  eine  Umwälzung  uralter,  geheiligter  Überzeugungen 
anzuzeigen  scheinen.  Nun  sind  es  aber  gerade  jene  alten  Anschauungen,  die  auf  der  Macht 
stetiger  Tradition  beruhen,  die  in  meinen  früheren  und  folgenden  Darlegungen  als  die 
geistigen,  bewegenden  Kräfte  auch  für  die  baukünstlerische  Gestaltung  nachgewiesen  werden. 
Indessen,  jene  Neuordnung  der  Regierungsform,  die  nominelle  Einführung  einer  Verfassung 
nach  europäischem  Muster,  die  Verleihung  des  Rechtes,  mitzuregieren,  an  ein  asiatisches 
Volk,  das  jenes  Recht  schon  seit  jeher  in  einer  echt  demokratischen  Weise  ausgeübt  hat,  wie 
sie  Europa  bis  heute  nicht  kennt,  und  die  Folgen,  die  daraus  möglicherweise  für  die  geistige 
und  künstlerische  Kultur  entstehen  können,  alles  das  wird  in  der  Beurteilung  der  Chinesen 
in  diesem  Werke  kaum  andeutungsweise  berücksichtigt.  Hier  soll  der  innere,  bleibende  Ge- 
halt der  chinesischen  Kultur  und  Kunst  dargelegt  werden,  der  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
nur  unmerklich  ändert  und  von  schnellen  Ereignissen,  so  bedeutsam  sie  politisch  sein  mögen, 
kaum  berührt  wird.  Die  Urteile  aller  einsichtigen  Besucher  Chinas  während  der  Zeit  der 
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letzten  Umwälzungen  stimmen  darin  überein,  daß  die  Bedingungen,  unter  denen  das  chine- 
sische Leben  weiter  sich  abspielt,  immer  noch  die  gleichen  sind  wie  früher.  Das  trifft  selbst 
für  Peking  und  jene  Orte  zu,  die,  wie  Nanking,  Wuchäng,  Chengtufu,  Schauplätze  blutigster 
Ereignisse  und  schmerzlichster  Zerstörungen  alten,  künstlerischen  Besitzes  gewesen  sind.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich,  daß  die  jüngsten  Verwüstungen  nicht  entfernt  heranreichen  an  jene 
früherer  Zeiten,  etwa  in  den  Aufständen  der  Täiping  und  der  Mohammedaner  im  neunzehnten 
Jahrhundert,  und  daß  die  chinesische  Kultur  trotzdem  nicht  zu  bestehen  aufgehürt  oder  auch 
nur  sich  merklich  verändert  hat,  so  kann  derjenige,  der  sich  mit  den  bleibenden  Werten 
und  mit  dem  festen,  geistigen  und  künstlerischen  Besitztum  eines  Volkes  beschäftigt,  einer 
schnellen  Revolution  nicht  entfernt  den  Einfluß  zuerkennen,  den  etwa  der  praktische  Politiker 
mit  Recht  in  den  Vordergrund  stellt.  Nichtsdestoweniger  ist  es  klar,  daß  solche  Ereignisse 
in  letzter  Linie  Boten  einer  neuen  Zeit  sind  und  eine  leise  Änderung  der  inneren  Über- 
zeugungen, des  Spieles  der  geistigen  Kräfte  anzeigen  und  vorbereiten,  die  schließlich  in 
neuen  Formen  resultieren  muß.  Das  ist  ja  in  ähnlichen  Zeiten  auch  bei  uns  immer  der 
Fall  gewesen.  Aber  diese  Wirkungen  werden  erst  nach  langer  Zeit  erkennbar. 

Ist  der  Gedanke,  daß  in  gewaltsamen  Umwälzungen  möglicherweise  der  Keim  verborgen 
liegen  kann  zu  neuen  Idealen,  zu  einer  späteren  neuen  Blüte  von  Kultur  und  Kunst,  einiger- 
maßen beruhigend,  so  wird  diese  problematische  Genugtuung  leider  reichlich  wett  gemacht 
durch  die  positive,  schmerzliche  Wahrnehmung,  daß  als  unmittelbare  Folge  der  Kriegsläufte 
eine  empfindliche  Zerstörung  unersetzlichen  Kunstgutes  zu  verzeichnen  ist.  Und  zwar  mag 
man  dabei  in  erster  Linie  an  die  Monumente  denken,  die  unmittelbar  durch  Feuer  und 
Schwert  zugrunde  gegangen  sind.  In  den  Folgen  weit  schlimmer  sind  aber  Gleichgültigkeit, 
Nichtachtung,  ja  Verachtung  gegenüber  den  Werken  der  Kunst,  Eigenschaften,  die  wach 
werden  und  sich  entfalten  zusammen  mit  der  Unruhe  in  Zeiten  innerer  Aufstände,  mit  Ver- 
armung, Eigennutz  und  Gewissenlosigkeit.  Vor  dem  Lärm  zieht  der  ruhige  Bürger,  der 
Künstler  gar,  sich  zurück,  es  fehlt  an  Vertiefung,  Andacht  und  Einsamkeit,  deren  ein  Kunst- 
werk zu  seiner  Entstehung  und  zu  seinem  Genüsse  bedarf,  der  Sinn  geht  verloren.  Neues 
zu  schaffen  oder  gar  nur  das  Alte  zu  unterhalten.  Und  verhängnisvoll  wird  das  gerade  in 
China,  wo  an  und  für  sich  nie  die  Übung  bestanden  hat,  die  alten  Bauwerke  um  ihrer  selbst 
willen  sorgfältig  zu  unterhalten,  und  wo  man  allerorten,  wo  nicht  etwa  ein  unmittelbar 
praktisches  oder  religiöses  Interesse  an  dem  betreffenden  Bauwerk  vorhanden  ist,  auf  Verfall 
stößt.  Das  Schlimmste  ist,  daß  jene  Gewissenlosigkeit  gegenüber  den  Werken  chinesischer 
Kunst  heute  nicht  nur  bei  einem  Teile  der  Chinesen  zu  finden  ist,  bei  denen  sie  sich  mehr 
passiv  äußert,  sondern  daß  sie  gerade  bei  vielen  Europäern  höchst  bedrohliche  aktive  Formen 
angenommen  hat.  Händler  und  Sammler,  die  in  verblendetem  Fanatismus  oder  aus  Eigen- 
nutz die  heimischen  Sammlungen  füllen  möchten,  haben  sich  nicht  gescheut,  selbst  Zer- 
störungen vorzunehmen  oder  indolente  und  arme  Chinesen  sich  gefügig  zu  machen  und  für 
ihre  verbrecherischen  Zwecke  anzuhalten.  So  geschah  es  in  jüngster  Zeit  mit  berühmten 
Felsenskulpturen,  deren  Figuren  man  die  Köpfe  abschlug,  um  sie  nach  demselben  Europa 
zu  bringen,  wo  man  sich  auf  den  Schutz  der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  etwas  zugute  tut. 
Solcher  Vandalismus  mag  den  Freund  chinesischer  Kunst  und  Kultur  mit  gerechter  Ent- 
rüstung erfüllen,  in  ihm  aber  nur  noch  mehr  den  Wunsch  erwecken,  Denkmäler,  die  einem 
solchen  Verhängnis  verfallen  können,  wenigstens  in  Wort  und  Bild  der  Nachwelt  zu  erhalten. 
Die  Befürchtung,  die  in  der  Einleitung  zum  ersten  Band  ausgesprochen  wurde,  daß  die  alten 
Monumente  Chinas  schnell  dahinschwinden,  hat  sich  traurig  bewahrheitet,  und  die  an  gleicher 
Stelle  ausgesprochene  Mahnung  zur  schleunigen,  gründlichen  Aufnahme  der  Baudenkmäler 
ist  mehr  denn  je  gerechtfertigt.  Es  gilt,  das  Vergängliche  wenigstens  mit  den  heutigen 
Mitteln  des  Forschers  festzuhalten,  damit  wir  vor  der  Prüfung  einer  ernsten  Nachwelt  be- 
stehen können.  Mag  Deutschland  seinen  Teil  an  dieser  Kulturaufgabe  erfüllen. 
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Vorwort. 


Einige  Punkte,  die  für  die  Herstellung  des  vorliegenden  Bandes  bemerkenswert  sind, 
mögen  hier  Erwähnung  finden ; 

Gegenüber  dem  ersten  Bande  wurde  hier  eine  konsequente  Transskription  fast  durch- 
weg, mit  wenigen  Ausnahmen,  eingehalten.  Die  geographischen  Namen,  Orte,  Gebirge,  Pässe, 
Flüsse  und  ähnliche  Begriffe,  sind  in  einem  Wort  zusammengefaßt,  ebenso  die  Beinamen  von 
Personen,  Tempelnamen  dagegen  getrennt  geblieben.  Die  Eigennamen  sind  groß  geschrieben. 

Die  häufige  Aspiration,  die  sonst  gewöhnlich  zwischen  Konsonant  und  Vokal  ange- 
ordnet wurde  und  dadurch  das  Bild  des  Wortes  und  des  ganzen  Textes  in  unerwünschter 
Weise  zerriß,  ist  hier  als  Akzent  auf  den  nachfolgenden  Vokal  geworfen.  Diese  Festsetzung 
kann  zu  Mißverständnissen  keine  Veranlassung  geben,  da  Akzente  selbst  nicht  verkommen. 
Die  Folge  aber  ist  ein  fließender  Text. 

Die  Transskription  wurde  endgültig  erst  festgelegt,  als  die  Zeichnungen  bereits  gedruckt 
waren,  deshalb  stimmt  die  Schreibweise  von  Text  und  Zeichnungen  häufig  nicht  überein. 

Die  Abfassung  der  beiden  Verzeichnisse  am  Schlüsse  des  Textes  erstreckt  sich  nur  auf 
die  Namen  von  geschichtlichen  Persönlichkeiten  und  mythologischen  Figuren.  Für  das  Fehlen 
einer  alphabetischen  Bezeichnung  der  Orte  und  Baudenkmäler  dürfte  das  ausführliche  Orts- 
verzeichnis der  Baudenkmäler  zu  Tafel  2 einen  besseren  Ersatz  bieten.  Ein  eigentliches 
Sachregister  wurde  noch  nicht  angelegt.  Ein  solches  müßte  in  erster  Linie  die  baulichen 
Begriffe  und  Merkmale  und  weiterhin  die  religiös-symbolischen  Elemente  der  Ornamentik 
enthalten.  Jeder  folgende  Band  dieses  Werkes  würde  aber  eine  derartige  Wiederholung  und 
Ergänzung  der  einzelnen  Angaben  bringen,  daß  deren  Nebeneinander  und  Durcheinander  die 
Listen  in  ihrer  Gesamtheit  unübersichtlich,  ja  unbrauchbar  machen  müßte.  An  Stelle  dessen 
soll  ein  künftiger  Schlußband  das  gesamte  Material  der  vorigen  Bände  an  Bauformen, 
Ornamenten  und  religiösen  Kulturgedanken  in  gedrängter  Weise  zusammenfassen  und  damit 
zugleich  eine  erste  methodische  Darstellung  bringen. 

Bei  der  Bearbeitung  des  chinesischen  Textes  haben  mir  bereits  in  China,  später  noch 
hier  eine  Anzahl  chinesischer  Freunde  und  Lehrer  wiederholt  zur  Seite  gestanden,  denen 
ich  in  ihrer  Gesamtheit  hier  meinen  herzlichsten  Dank  aussprechen  möchte. 

Die  chinesischen  Drucktypen  hat  wiederum  die  Reichsdruckerei  freundlichst  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Die  Bilder  130,  133,  138,  148  verdanke  ich  den  Herren  Architekten  Rothkegel  und 
Amelung,  die  anderen  sind  mit  Ausnahme  weniger  Bilder,  die  ich  an  verschiedenen  Orten 
Chinas  von  chinesischen  Photographen  kaufen  konnte,  von  mir  selbst  aufgenommen  und 
bearbeitet. 

C h a r 1 o 1 1 e n b u r g , den  5.  Februar  1914. 

Ernst  Boerschmann. 
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Zu  Abschnitt  III  »Oerl  Lang  miao«  bringt  Ti  essen  in  Richthofen,  China,  Band  III, 
S.  228 — 234  eine  ausführliche  Darstellung  der  Teilung  des  Min-Flusses  bei  Kuanhien  und 
der  Bewässerung  der  Chengtu-Ebene  unter  Verwertung  und  Angabe  reicher  und  jüngster 
Literaturquellen. 

Zu  Abschnitt  IV  »Konfuziustempel«  bringt  Cordier,  BibliothecaSinica,  reiche  Hinweise 
auf  die  Literatur  über  Konfuzius  und  seine  Tempel.  In  neuesten  Reisebüchern  und  Zeit- 
schriften sind  Bilder  aus  Konfuziustempeln  zahlreich  zerstreut.  Eine  unmittelbare  Ergänzung 
dieses  Abschnittes  bieten  die  Bilder  von  Chavannes  in  seiner  Mission  Archeo- 
1 o g i q u e 1909,  nämlich 

Nr.  837 — 891:  Tempel  und  Grab  des  Konfuzius  in  Küfu, 

,,  836:  Yen  miao  in  Küfu, 

,,  897 — 901,  904;  Tempel  des  Menzius  in  Chouhien, 

,,  927:  Konfuziustempel  in  Käifengfu,  halbkreisförmiger  Teich, 

,,  907  : Konfuziustempel  in  Tsiningchou,  Eingang  mit  Brücke. 

Ferner  bringt  M.  G.  P a u t h i e r , Chine,  Paris  1837,  auf  Tafel  37  einen  genauen  Grundriß  des 
Konfuziustempels  in  Küfu  in  chinesischer  Art  mit  allen  Gebäuden  in  der  Umklappung, 
darunter  mehreren,  die  heute  nicht  mehr  bestehen. 
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Lage  der  Baudenkmäler 


Legende 


1. 

Tientsin 

9. 

Tsiningchou 

17. 

Yishihhien 

25.  Paokihien 

33. 

Kienchou 

41. 

Tayihien 

49.  Wushanhien 

57. 

Wuchoufu 

2. 

Peking 

10. 

Täiyüanfu 

18. 

Käifengfu 

26.  Fenghien 

34. 

Tzetünghien 

42. 

Kiatingfu 

50.  Patunghien 

58. 

Canton 

3. 

Chochou 

11. 

Kiaihiuhien 

19. 

Shanchou 

27.  Miaotäitze 

35. 

Mienchou 

43. 

Suifu 

51.  Ichängfu 

59. 

Shanghai 

4. 

Paotingfii 

12. 

Pingyangfu 

20. 

Honanfu 

28.  Hanchungfu 

36. 

Lokianghien 

44. 

Luchou 

52.  Tangyanghien 

60. 

Suchoufu 

5. 

Tsinanfu 

13. 

Grab  des  Yao 

21. 

Nanyangfu 

29.  Mienhien 

37. 

Hanchou 

45. 

Tzeliutsing 

53.  Tungting- See 

61. 

Hangchoufu 

6. 

Täianfu 

14. 

Mengcheng 

22. 

Sianfu 

30.  Sinpukuan 

38.  Chengtufu 

46. 

Fengtuhien 

54.  Chängshafu 

62. 

Shaohingfu 

7. 

Kiifu 

15. 

Anyihien 

23. 

Hanchenghien 

31.  Kuangyüanhien 

39. 

Meichou 

47. 

Wanhien 

55.  Lilinghien 

63. 

Pütoshan 

8. 

Chouhien 

16. 

Kiaichou 

24. 

Fengsiangfu 

32.  Chaohua 

40. 

Kuanhien 

48. 

Yünyanghien 

56.  Hengshan 

64. 

Lunghushan 

Verzeichnis  der  Baudenkmäler  Seite  Xlll — XVIJ. 


Beitrag  zu  einem  »Ortsverzeichnis  der  Baudenkmäler  von  China«. 


Geographische  Lage  der  Baudenkmäler,  die  in  diesem  Bande 
beschrieben  oder  erwähnt  sind. 

Zu  Tafel  2. 


Taf.2 

Ziffer 

Bezirk 

Kreis 

Lage 

Bezeichnung  des  Baudenkmals 

oder  der 

Text  Seite 

baugeschichtlichen  Erinnerung. 

Provinz  Chihli. 


I 

I 

Tientsin 

— 

— 

Tempel  für  Li  Hungchang  . . 

85.  91. 

2 

2 

Peking 

— 

— 

Po  yün  kuan  

I. 

3 

— 

« 

— 

— 

Ti  Wang  miao 

2.  87. 

4 

— 

V 

— 

— 

Kaiserpalast,  Täi  ho  tien  . . . 

13- 

— 

71 

— 

— 

Tsien  men,  Südliches  Haupttor 

56.  57.  207. 

6 

— 

51 

— 

— 

Tempel  für  Li  Hungchang.  . . 

85- 

7 

— 

11 

— 

— 

Konfuziustempel 

200. 

8 

— 

11 

— 

— 

Kaiserpalast 

207. 

9 

— 

11 

— 

— 

Himmelstempel 

226. 

IO 

3 

11 

Chochou 

— 

Pfirsichgarten  des  Chang  Fei. 

23.  56.  60. 

1 1 

— 

11 

11 

— 

Erinnerungstempel  der  Blut- 
brüder. 

60. 

12 

4 

Paotingfu 

Provinz  Sha 

Tempel  für  Li  Hungchang.. 

ntung. 

85- 

13 

5 

Tsinanfu 

— 

— 

Taminghu,  See  des  großen 
Glanzes. 

88. 

14 

— 

11 

— 

— 

Tempel  für  Li  Hungchang.  . 

88. 

13 

— 

11 

— 

südlich 

Ling  yen  sze  

I. 

16 

6 

Täianfu 

— 

— 

Konfuziustempel 

233-  234—254 

17 

— 

11 

— 

nördlich 

Der  heilige  Berg  Täishan.  . . 

200.  233. 

18 

7 

Yenchoufu 

Küfu 

Residenz  des  Kaisers  Shen 
Nung. 

3- 

K9 

— 

11 

11 

— 

Tempel  für  Konfuzius 

7.  199—229. 

20 

— 

11 

11 

— 

Palast  des  Herzogs  Küng.  .. 

205. 

21 

11 

11 

— 

Tempel  für  Yen  Tze 

200.  209.  217. 
229—232. 

22 

— 

11 

11 

— 

Tempel  für  Wen  Chang  .... 

205. 

23 

— 

11 

11 

— 

Pavillon  für  Küei  Sing 

205. 

24 

— 

11 

nördlich 

Grab  des  Konfuzius 

200 — 205. 

25 

— 

11 

östlich 

Grab  des  Shao  Hao 

3- 

26 

— 

11 

11 

11 

Tempel  des  Chou  Kung.  . . . 

17- 

27 

8 

11 

Chouhien 

— 

Tempel  des  Menzius 

229. 

28 

9 

Tsiningchou 

— 

— 

Tempel  des  Konfuzius 

233-  234—254 

29 

11 

Tungpö  lou,  Turm  für  Su 
Tungpö 

79.  81. 
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30 

I 0 

Täiyüanfu 

Provinz  Sh 

ansi. 

Tempel  des  Konfuzius 

233—254. 

3‘ 

1 1 

Fenchoufu 

Kiaihiuhien 

— 

Ehrenpforten 

18. 

32 

— 

11 

— 

Tempel  des  Kiai  Chihtiii  . . . 

17  — 20. 

33 

— 

'11 

„ 

Im  Gebirge 

Yün  feng  sze 

19. 

34 

11 

Mienshan 

11 

Tempel  des  Kiai  Chihtüi  . . . 

19,  20. 

3S 

I 2 

Pingyangfu 

— 

— 

Residenz  des  Kaisers  Yao  . . 

6. 

36 

— 

— 

Tempel  des  Tsäng  Hie 

3- 

37 

— 

— 

— 

Terrassen-Pagode  mit  Bud- 

48. 

38 

südlich 

dhakopf. 

Yao  Wang  miao 

6 — 16.  19.  20. 

39 

13 

— 

süd-östlich 

Grab  des  Kaisers  Yao 

7- 

40 

14 

•>1 

— 

Mengcheng 

Tempel  des  Huang  Ti 

4-  5- 

41 

15 

Kiaichou 

Anyihien 

— 

Residenz  des  Kaisers  Yü  . . . 

6. 

42 

— 

Päilou  für  ihn 

6. 

43 

16 

— 

Tempel  des  Kuan  Ti 

47,  48.  50—54- 
216. 

6. 

44 



Püchoufu 



Nahebei  Kiai- 

Residenz  des  Kaisers  Shun. 

45 

17 

Yishihhien 

chou  Nr.  16. 
Yishan 

Residenz  und  Tempel  des 

6. 

46 

18 

Käifengfu 

Provinz  H( 

Kaisers  Huang  Ti. 

)nan. 

Oerl  Tseng  tze 

84,  85.  91. 

47 

19 

Shanchou 

— 

— 

Angeblicher  Bronzekörper  zu 

48. 

48 

20 

Honanfu 

(?) 

dem  Buddhakopf  in  Ping- 
yangfu  (Nr.  37). 

Grabtempel  des  Kuan  Ti 

48. 

49 

2 I 

Nanyangfu 

— 

Wolungkang 

(siehe  auch  Nr.  117). 
Tempel  für  Chuko  Liang  . . . 

42. 

Provinz  Shensi. 


50 

— 

— 

Berg  Kiao(?) 

Grabmal  des  Kaisers  Huang 

4- 

Ti. 

51 

22 

Sianfu 

— 

— 

Pa  Sien  an 

42.  I2I, 

52 

— 

— 

— 

Nordtor  der  Stadt 

56. 

53 

-- 

11 

— 

— 

Kinderasyl 

85,  86. 

54 

23 

Tiingchoufu 

Hancheng 

Chihchüan 

Tempel  des  Szema  Tsien  . . . 

21. 

55 

24 

Fengsiangfu 

— 

— 

Tunghu,  der  „Östliche  See“. 
Tempel  des  Su  Tungpö  am 

88,  89. 

56 

— 

11 

— 

— 

79.  89. 

Tunghu. 

57 

25 

11 

Paokihien 

Yimenchen 

Kuan  Ti  miao 

25- 

58 

26 

Hanchungfu 

Fenghien 

Fengling 

Nantienmen  „Südliches 

26.  HO,  III. 

Himmelstor“  Tempel  für 
Kuan  Ti,  Kuan  Yin,  Wu 
Kie,  Wu  Lin. 

59 

27 

11 

Liupating 

östlich  vom 

Miao  täi  tze,  Tempel  des 

2.  19.  25.  26.  27 

Paß  Chäi- 

Chang  Liang. 

95—153.  155 

kuanling 

159-  172.  175 

176.  179.  183 
216.  227.  246 

60 

— 

11 

11 

Die  72  Höhlen  des  Tzeposhan 

112—120. 

61 

28 

— 

Kitöukuan 

Kuan  Ti  miao 

27. 

62 

29 

11 

Mienhien 

— 

Tempel  des  Chuko  Liang.  . . 

28.  29.  122. 

63 

11 

11 

— 

Tempel  des  Ma  Chao 

29.  30.  122. 

64 

11 

südlich 

Grab  des  Chuko  Liang 

28.  122. 

65 

30 

11 

11 

Sinpukuan 

Tempel  des  Ping  Ming 

30- 
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Text  Seite 


Provinz  Szechüan. 


66 

31 

Paoningfu 

Kuangyüanhien 

— 

Tempel  der  Kaiserin  Wu  Hou 

30.  68 — 70. 

67 

32 

Chaohua 

Bei  der  Stadt 

Grabmal  für  Fei  Wei 

30. 

68 

77 

77 

Tempel  für  Chuko  Liang,  Fei 
Wei  und  Ting. 

30- 

69 

•— 

77 

77 

77 

Ehrenpforte  für  Wu  Sankuei 

30. 

70 

— 

77 

77 

77 

Ehrenpforte  für  einen  kaiser- 
lichen Feldherrn. 

30. 

71 

— 

77 

77 

Paß  Tien- 
hiungkuan 

Tempel  für  Kuan  Ti 

31- 

72 

33 

77 

Kienchou 

Bei  der  Stadt 

Tempel  für  Chuko  Liang  . . . 

31- 

73 

77 

77 

Kienkuan 

Tempel  für  Kiang  Wei 

31- 

74 

34 

Mienchou 

Tzetünghien 

Wulien 

Tempel  für  Chuko  Liang,  Wei 
Cheng  und  Hang  Kienshan 

31-  32.  74, 

75 

— 

« 

77 

77 

Tempel  für  Kuan  Ti 

32- 

76 

— 

77 

77 

Shihniupü 

77  77  77  77 

32. 

77 

— 

77 

77 

— 

77  77  77  77 

32. 

78 

— 

77 

77 

nördlich 

Tempelberg  für  Wen  Chang 

73—75. 

79 

35 

77 

— 

östlich 

Tempel  für  Li  Po  und  Tu  Fu 

70—73.  74. 

80 

36 

77 

Lokianghien 

Paimakuan 

Grabtempel  für  Päng  Ti'mg  . 

32-38.  44-  73- 

81 

37 

Chengtufii 

Hanchou 

südlich 

Tempel  für  Kaiser  Kao  Tsung 

67,  68. 

82 

38 

77 

Stadt 

Regierungsmünze 

86,  87. 

83 

77 

— 

südlich 

Wu  Hou  tze.  Grab  des  Litt  Pei 

29,  39 — 43.  46. 
54,  87.  102.  216. 

84 

— 

77 

— 

westlich 

Tempel  für  Tu  Fu 

75—79.  87. 

85 

— 

77 

— 

77 

Tsäo  täng  sze . . 

75- 

86 

— 

77 

— 

77 

Huan  hua  tze 

75,  76- 

87 

39 

Meichou 

— 

— 

Tempel  für  Su  Tungpö 

79- 

88 

40 

Chengtiifu 

Kuanhien 

Die  Tempel  für  Li  Ping  und 
Oerl  Lang 

154—198. 

89 

— 

77 

’7 

bei  der  Stadt 

Fu  hing  kuan 

159.  164. 
166—170. 

90 

— 

77 

77 

'7 

Oerl  Lang  miao 

2.  159. 170—  194. 
2i6.  246.  263. 

91 

77 

77 

77 

Terrasse  der  kämpfenden 
Hähne 

1 70. 

92 

— 

77 

77 

77 

Tempel  für  Kaiser  Yü 

171. 

93 

— 

77 

77 

77 

Tempel  für  Ting  Paochen  . . 

172. 

94 

— 

77 

77 

Stadt 

Konfuziustempel 

182.  233—254. 

95 

— 

77 

77 

nördlich 

Ling  ai  sze 

198. 

96 

— 

77 

77 

Tsingcheng- 

shan 

Tien  Shih  tung 

176.  184. 

97 

41 

Kiungchou 

Tayihien 

nördlich 

Tempel  für  Chao  Tzelung  . . 

43—46. 

98 

42 

Kiatingfu 

Omihien 

Omishan 

Tempel  mit  Lü  Tsu 

63- 

99 

— 

77 

77 

77 

Wan  nien  sze 

66. 

100 

— 

77 

— 

— 

Konfuziustempel 

233—254. 

lOI 

77 

' 

Ostufer  des 
Min 

Tempel  für  Su  Tungpö 

80 — 83. 

102 

43 

Suifu 

— 

Stadt 

Konfuziustempel 

233-254. 

103 

44 

Luchou 

— 

Stadt 

Konfuziustempel 

233-254. 

104 

45 

Suifu 

b'ushunhien 

'l'zeliutsing 

Altäre  und  Tempel  für  Kuan 
Ti 

56. 

105 

— 

77 

77 

77 

Familientempel 

260,  261. 

106 

46 

Chungchou 

Fengtuhien 

— 

Tempel  für  Chang  Fei 

61. 

107 

47 

Küeichoufu 

— 

unterhalb 

Blasebalgschlucht  

64.  65. 

108 

— 

77 

— 

77 

Pai  Ti  sze,  Tempel  für  Liu  Pei 

64,  65. 

109 

— 

77 

Wanhien 

Stadt 

Konfuziustempel 

233—254.  263. 

HO 

77 

77 

östlich 

Chen  kiang  ko,  Tempel  für 
Kuan  Ti 

58 — 60.  61. 

III 

77 

77 

77 

Huan  Hou  kung,  Tempel  für 
Chang  Fei 

61,  62. 
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I I 2 

48 

Küeichoufu 

Yünyanghien 

Südufer  des 
Yangtze 

Tempel  für  Chang  Fei 

42,  48.  62 — 64. 
70. 

I 13 

49 

Wushanhien 

— 

Schöne  Architektur 

66. 

114 

n 

Wushanhia 

Provinz  Hi 

Schlucht  von  Wushan 

jpei. 

66. 

115 

50 

Ichängfu 

Patunghien 

Stadt 

Konfuziustempel 

233—254- 

I 16 

51 

Ichängfu 

— 

Stadt 

Konfuziustempel 

233—254- 

I 17 

52 

Kingmenchou 

Tangyanghien 

— Grabtempel  des  Kuan  Ti  . . . 

Provinz  Hunan. 

47—49- 

118 



— 

— 

— 

Grab  des  Kaisers  Shun 

6. 

119 

53 

— 

Tungting-  See 
auf  Insel 

Gräber  der  beiden  Töchter 
des  Kaisers  Shun 

6. 

1 20 

— 

— 

77 

Geschichtliche  Erinnerungen 
und  Tempel 

88. 

I 2 I 

54 

Chängshafu 

— 

Stadt 

Tempel  für  Tso  Tsungtäng  . 

89.  261 — 268. 

122 

77 

— 

77 

Konfuziustempel  der  Präfektur 

271. 

234- 

I 23 

— 

77 

— 

77 

„ des  Kreises  . 

234- 

I 24 

— 

77 

— 

77 

Tempel  für  Wen  Chang  . . . . 

234- 

125 

— 

77 

— 

77 

Tempel  der  Familie  Chen  . . 

268 — 273 

I 26 

— 

77 

— 

77 

Tempel  der  Familie  Hi  . . . . 

272,  274,  275. 

127 

westlich  auf 
dem  linken 
Ufer  des 
Siang 

Inschrifttafel  des  Kaisers  Yü 

6. 

128 

— 

77 

— 

77 

Familientempel 

258,  259,  261. 

1 29 

55 

Chängshafu 

Lilinghien 

— 

Konfuziustempel 

234—254- 

130 

— 

77 

77 

— 

Familientempel 

259,  261. 

131 

56 

Hengchoufu 

Hengshanhien 

Berg 

Hengshan 

Inschrifttafel  des  Kaisers  Yü. 

6. 

132 

— 

77 

77 

77 

Höhle  des  Tien  Shih  

134- 

133 

1 

i 

Süden  der 
Provinz 

Familientempel 

258,  259,  261. 

Provinz  Kuangsi. 


134  1 

57  1 

Wuchoufu 

— Stadt  ' Inschrifttafel  des  Kaisers  Yü. 

Provinz  Kuangtung. 

135 

58 

Canton 

— 

Stadt 

Wu  tseng  lou,  Mauerturm  der 
Stadt. 

136 

77 

Vorstadt  j Tempel  der  Familie  Chen  . . 

Provinz  Kiangsu, 

137 

59 

Sungkiangfu 

Shanghai 

Fremden- 

niederlassung 

Gildentempel  mit  Altar  des 
Kuan  Ti. 

138 

60 

Suchoufu 

— 

Stadt 

Konfuziustempel 

139 

— 

7' 

— 

77 

Tempel  für  Fan  Wencheng  . 

140 

— 

77 

— 

77 

Tsäng  lang  ting 

141 

— 

— 

Vorstadt 

Der  Garten  Lo  yüan 

142 

— 

77 

— 

77 

Tempel  für  Li  Hungchang.  . 

57.  58- 
275—285. 

56. 

92,  233— 254. 


143  I 61  Hangchoufu 

144  — I 


Provinz  Chekiang. 

j Am  Sihu 


Tempel  für  Tsäng  Hie,  denl  3. 

Erfinder  der  Schreibkunst. I 
Grabmal  des  Yo  Fei ; 38,  89. 
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145 

(61) 

Hangchoufu 

— 

Am  Sihu 

Wu  Shen  kung  oder  San  I miao, 
Tempel  für  Liu  Bei,  Kuan 
Yü  und  Chang  Fei. 

54,  55,  89. 

146 

— 



77 

Tempel  für  Söhne  der  Pro- 
vinz Chekiang. 

54.  91,  92. 

147 

— 

5? 

— 

77 

Tempel  für  Su  Tungpö 

79,  80,  89. 

148 

— 

77 

Grabmal  der  Dichterin  Su  . . 

80,  89. 

149 

— 

— 

77 

Tempel  für  Lu  Süan 

89. 

150 

— 

77 

— 

77 

„ „ Tso  Tsungtäng  . 

89,  261. 

151 

— 

77 

— 

77 

„ „ Li  Hungchang.  . 

89. 

152 

— 

77 

— 

77 

„ „ Chang  Yao 

89,  91- 

153 

62 

Shaohingfu 

— 

— 

Unter  Kaiser  Yao  erwähnt.  . 

6. 

154 

— 

77 

— 

— 

Zwei  T empel  für  Kaiser  Shun . 

6. 

155 

— 

77 

— 

Berg  Huiki 

Grabtempel  des  Kaisers  Yü  . 

6. 

I.S6 

63 

Ningpo 

Tinghai 

Chusan- 

Archipel 

Pütöshan,  Fa  yü  sze 

59,  129. 

Provinz  Kiangsi. 

157  I 64  I Kuangsinfu  | Kueikihien  | Lunghushan  | Residenz  des  Tien  Shih  . . . .|  103. 
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Abschnitt  I. 


Gedächtnistempel  für  einzelne  berühmte  Männer 
in  geschichtlichem  Abriß. 

Kapitel  i. 

Das  chinesische  Altertum. 

1.  Allgemeines. 

Die  berühmten  Männer,  deren  Gedächtnis  durch  Errichtung  von  Tempeln  fcstgehalten 
wird,  sind  entweder  Kaiser  und  Fürsten  oder  Staatsmänner  und  Feldherren  oder  endlich  Schrift- 
steller und  Dichter.  Wir  haben  es  also  mit  drei  Gruppen  zu  tun,  deren  Uirterschiede  und  Rang- 
abstufungen man  in  den  Tempelanlagen  im  allgemeinen  erkennen  kann,  ohne  daß  sie  jedoch 
scharf  voneinander  getrennt  sind.  Vielmehr  gehen  die  einzelnen  Typen  ineinander  über,  und  es 
gelingt  kaum,  grundlegende  Unterschiede  in  der  baulichen  Gestaltung  festzulegen.  Demnach 
erscheint  es  vor  der  Hand  gerechtfertigt,  bei  der  Auswahl  der  Beispiele  sich  an  die  historische 
Folge  der  Persönlichkeiten  zu  halten.  Denn  diese  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Grund- 
lage abgeben,  auf  der  man  auch  die  bauliche  Entwicklung  zu  erkennen  vermag.  Es  handelt 
sich  fast  durchweg  um  Persönlichkeiten,  deren  Wirken  für  das  politische  und  geistige  Leben 
des  ganzen  Volkes  von  Bedeutung  gewesen  ist,  zum  mindesten,  bei  hohen  Beamten,  für  einen 
größeren  Verwaltungsbezirk.  So  sind  ihre  Tempel  in  einem  meist  sehr  weiten  Sinne  Staats- 
tempel und  werden  deren  charakteristische  Züge  tragen,  auch  wenn  sie  räumlich  weit 
voneinander  stehen.  Jedenfalls  erhalten  derartige  Tempel  stets  reichliche  Unterstützung  durch 
die  Regierung,  selbst  in  dem  gewöhnlichen  Falle,  daß  taoistische  oder  gar  buddhistische  Priester 
von  ihnen  Beschlag  genommen  haben.  Wiederholt  sind  auch  Frauen,  Fürstinnen  und  Dichte- 
rinnen, der  Errichtung  von  Tempeln  gewürdigt  worden. 

Eine  bestimmte  Klasse  bilden  die  berühmten  taoistischen  und  buddhistischen  Mönche  der 
VcKgangenheit,  die  in  der  religiösen  Literatur,  im  Kreise  der  religiös  Gebildeten  und  zuweilen 
auch  des  Volkes  sich  großer  Wertschätzung  erfreuen.  Jedoch  scheinen  sie  mit  den  Ver- 
tretern der  feinen  Literatur  nicht  auf  der  gleichen  Stufe  zu  stehen,  denn  ich  habe  wenigstens  für 
sie  nirgends  eigene  Tempel  gefunden.  Allerdings  nehmen  sie  häufig  im  Tempel  einen  ehrenvollen 
Platz  ein,  zumal  wenn  bestimmte  Erinnerungen  beide  verbinden,  ja  zuweilen  erhalten  sie  sogar 
eine  eigene  Halle.  So  ist  der  Tempel  Ling  yen  sze,  südlich  von  Tsinanfu  in  Shantung,  bekannt  Tafel 
durch  geschichtliche  Erinnerungen  an  den  buddhistischen  Pilger  Hüen  Tsang,  der  629 — 645 
seine  große  Indienreise  unternahm.  Und  den  Taoisten  Kfu  Chängchün,  der  1221 — 1224  zu 
Dschingis  Khan  bis  Samarkand  und  Kabul  reiste,  verehrt  bis  heute  das  Kloster  der  weißen 
Wolken,  Po  yün  kuan,  bei  Peking  als  einen  seiner  Heiligen.  Wir  werden  ihn  vorfinden  in  den 
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Das  chinesische  Altertum. 


Tafel  2,  27, 40.  beiden  Tempeln  Miao  tai  tze  und  Ocrl  Lang  miao,  die  in  den  folgenden  Abschnitten  eine  ein- 
gehende Beschreibung  erfahren  werden.  Ja  selbst  Kaiser  versetzte  man  unter  die  taoistischen 
oder  buddhistischen  Heiligen.  Kang  Hi  und  sein  Enkel  Kien  Lung  sind  beide  als  große,  wenn 
auch  nur  äußerliche  Förderer  des  Buddhismus  unter  die  fünfhundert  Schüler  Buddhas  aufge- 
nommen, und  fast  in  allen  Hallen,  in  denen  die  gesamte  Zahl  dargestellt  ist,  findet  man  ihre 
Statuen  unter  den  übrigen.  Doch  das  alles  sind  besondere  Arten  einer  mehr  internen  Deifizierung, 
die  zwar  für  das  Pantheon  einer  bestimmten  religiösen  Gemeinschaft  ihre  Bedeutung  hat,  in- 
dessen dem  breiten  Volke  wenig  sagt.  Für  dieses  kommen  die  nationalen  und  geistigen  Güter 
in  Frage,  und  an  dieser  Frage  hat  auch  der  Staat  ein  tiefes,  unmittelbares  Interesse.  Denn  indem 
seine  höchsten  Vertreter  den  Manen  der  vergangenen  geschichtlichen  Großen  ihre  Verehrung 
bezeigen,  kommen  sie  zugleich  dem  Bedürfnis  des  konservativen  Volkes  entgegen,  das  jene  Helden 
als  die  Blüte  seiner  Vorfahren,  sich  selbst  als  deren  Nachkömmlinge  betrachtet  und  ihr  Wirken 
mit  dem  Erdboden  der  Heimat  verbindet.  Die  Chinesen  betrachten  ihre  Eltern  und  Vorväter 
nach  deren  Tode  nicht  als  tot,  sondern  empfinden  die  Geister  der  Dahingegangenen  für  die 
Familie  als  lebend  und  ■wirksam.  Das  gilt  in  erweitertem  Maße  von  den  längst  vergangenen  Helden 
der  »Hundert  Familien«,  die  den  Grund  legten  für  Volkstum,  Recht  und  Sitte  von  heute.  Mit 
jenen  fühlt  der  Chinese  sich  durch  eine  gerade  Linie  materieller  und  geistiger,  ja  religiöser  Über- 
lieferung vereint.  L^nd  dieses  Gefühl  macht  nicht  Halt  in  einer  nahen,  noch  frisch  beglaubigten 
historischen  Zeit,  sondern  knüpft  bereits  an  die  sagenhaften  und  mythischen  Persönlichkeiten 
an,  die  als  Verkörperung  bedeutsamer  Abschnitte  der  Entwicklung  im  Morgenrot  der  Mensch- 
heit leuchten. 

2.  Die  älteste  Zeit. 

Es  ist  eine  Trias  von  mythischen  Kaisern,  die  uns  an  der  Schwelle  der  Menschheit  als  das 
erste  ordnende  Prinzip  entgegentritt,  nämlich 

T'ien  Huang  Ti  Huang  i-ÜlM  Jen  Huang  AM 

Himmelskaiser  Erdenkaiser  Menschenkaiser. 

Die  sichtbare  Welt  entstand  aus  dem  Chaos  durch  eine  Teilung  in  den  männlichen  Himmel 
und  in  die  weibliche  Erde.  In  der  Wechselwirkung  der  Kräfte  bildeten  sich  die  ersten  Bewohner, 
noch  halb  Tier,  erst  halb  Mensch.  Schon  die  Namen  der  Kaiser  deuten  also  darauf  hin,  daß  es 
sich  bei  ihnen  um  nichts  weiter  handelt  als  um  das  Sinnbild  kosmogonischer  Anschauungen, 
um  die  Verkörperung  großer  Zeiträume,  in  denen  man  sich  eine  gewisse  Entwicklung  der 
Menschheit  vorstellen  möchte.  Tatsächlich  verbindet  sich  mit  den  Namen  auch  nur  der  Begriff 
einer  frühesten  Urzeit,  deren  Alter  auf  Jahrmillionen  angegeben  wird.  Wichtig  aber  ist  die 
gestaltende  Kraft,  die  in  einer  derartigen  Verkörperung  sich  offenbart  und  nur  auf  einem  logisch 
durchgebildeten  Gedankengang  über  das  System  der  Weltordnung  beruhen  kann.  Beides,  die 
Klarheit  der  philosophischen  Idee  und  die  Kraft  zu  ihrer  künstlerisch -symbolischen  Darstel- 
lung, ist  ein  durchgehendes  Kennzeichen  der  Chinesen,  und  es  ist  von  höchstem  Reiz,  zu  be- 
merken, wie  bereits  der  allererste  Anfang  chinesischer  Kultur  in  diesem  Zeichen  steht.  Die  drei 
Kaiser  sind  feste  Gestalten  geworden,  sind  dem  rein  taoistischen  Pantheon  eingereiht,  bilden 
Teile  taoistischer  Tempel,  haben  eigene  Hallen,  ja  sogar  an  vielen  Orten  eigene  Tempel.  Und 
was  das  Bemerkenswerteste  ist,  sie  sind  offiziell  in  die  Gemeinschaft  der  chinesischen  Kaiser 
aufgenommen.  In  Peking  gibt  es  einen  großen  und  bekannten  Tempel,  den  Ti  W ang  miao 
den  Tempel  der  Dynastien,  in  dem  sämtliche  rechtmäßig  anerkannten  Kaiser 
und  Könige  der  vergangenen  Dynastien  ihre  Namenstäfelchen  erhalten  haben  und  durch  Opfer 
verehrt  werden  i).  Die  lange  Reihe  beginnt  mit  der  Trias  Himmel-,  Erden-,  Menschenkaiser 
und  setzt  sich  fort  bis  in  die  neueste  Zeit. 


>)  Grundriß  und  Beschreibung  bei  Grosier,  Description  de  l.i  Chine  1785,  Atlas  gen(5ral  Taf.  52. 
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Aus  dem  Zeitalter  der  Fabel,  wo  philosophische  Begriffe  und  Überlegungen  die  Stelle  auch 
nur  scheinbar  geschichtlicher  Ereignisse  einnehmen,  führt  ein  langer  Weg  in  das  Zeitalter  der 
Legende,  wo  man  die  Empfindung  hat,  nicht  mehr  gänzlich  in  der  Luft  freier  Erfindungen  zu 
schweben.  Hier  setzt  dann  auch  sofort  wieder  das  Verlangen  der  Chinesen  ein,  solche  Zeiträume 
in  feste  Begriffe  und  Zahlen  zu  fassen.  Es  ist  die  Periode  der  fünf  Kaiser,  für  die  man  aus 
praktischen  Gründen  sich  auf  die  Jahre  2852 — 2205  v.  Chr.  geeinigt  hat.  Im  Hinblick  auf 
die  Dreizahl  der  ersten  mythischen  Kaiser  läßt  das  Auftreten  der  gleichfalls  geheiligten  Fünf- 
zahl wohl  den  Schluß  zu,  daß  auch  hier  die  absichtliche  Zusammenfassung  einer  angenomme- 
nen Entwicklungsreihe  vorliegt  und  zu  der  Verkörperung  in  bestimmte  Herrschergestalten 
geführt  hat.  Nichtsdestoweniger  ist  man  geneigt,  aus  gewissen  Unregelmäßigkeiten  des  Schemas 
und  aus  bestimmten,  örtlich  gebundenen  Überlieferungen  an  einen  Untergrund  geschichtlicher 
Wahrheit  zu  glauben.  Es  schiebt  sich  nämlich  zwischen  die  ersten  drei  und  die  letzten  zwei 
Kaiser  eine  Gruppe  von  unbedeutenderen  Herrschern  ein,  die  in  die  Epoche  miteingerechnet 
werden.  Wichtig  ist,  daß  selbst  von  einem  dieser  kleineren  Herrscher,  nämlich  von  Shao  Hao, 
das  Grab  gezeigt  wird.  Es  befindet  sich  in  der  Provinz  Shantung  bei  Küfu,  der  späteren  Heimat  Tafel  2, 7. 
des  Konfuzius  i).  Hierher  hatte  Shao  Hao  seine  Hauptstadt  aus  der  Provinz  Shensi  verlegt. 

Das  Grab  ist  von  einer  Steinpyramide  umbaut,  und  vor  ihm  steht  ein  Gedächtnistempel  mit  der 
Namenstafel  des  Kaisers.  Die  Gruppe  liegt  östlich  der  Stadt  Kiifu  in  einem  ausgedehnten 
Gräberhain  mit  alten  Bäumen  und  zahlreichen  Gräbern,  deren  Grabsteine  vielfach  umgestürzt, 
meist  aber  erhalten  sind.  Am  Südende  leitet  ein  kräftiger,  einfacher  Päilou  zu  der  Stätte,  die 
ohne  Umfassungsmauer  im  freien  Felde  liegt  und  in  ihrer  sorglosen  Verwilderung,  als  eine  Art 
Gräberruine,  recht  stimmungsvoll  ist. 

Die  fünf  Kaiser,  mit  ihren  bekanntesten  Namen  genannt,  sind: 

A ^ Fu  Hi  2852 — 2737  V.  Chr.  ^ Tang  Yao  2356 — 2258  v.  Chr. 

Shen  Nung  2737 — 2697  v.  Chr.  pp  Shun  2255 — 2205  v.  Chr. 

Huang  Ti  2697 — 2597  v.  Chr. 

Diese  Kaiser  sind  sehr  populär,  man  findet  ihre  Statuen  und  Bilder  zahlreich  in  Tempeln 
und  in  Wohnungen.  Fu  Hi  residierte  in  der  heutigen  Provinz  Honan.  Besondere  Tempel  für 
ihn  kenne  ich  nicht.  Shen  Nung’s  Hauptstadt  war  das  schon  erwähnte  Küfu  in  Shantung, 
jedoch  bin  ich  weder  hier  noch  anderwärts  bestimmten  örtlichen  Erinnerungen  an  ihn  begegnet. 

Dafür  trifft  man  überall  auf  Gedächtnistempel  für  ihn,  der  als  der  erste  Ackerbauer  gilt.  Ebenso 

gibt  es  zahlreiche  Tempel  und  Altäre  für  den  oder  besser  die  Erfinder  der  Schreibkunst,  nämlich 

Tsäng  Hie,  der  ein  Minister  des  Kaisers  Fu  Hi  war,  und  seinen  Gehilfen  Tsü  Sung,  die  zusammen 

als  die  Götter  der  Schreibkunst  verehrt  werden.  Unter  anderen  notierte  ich  solche  Tempel 

in  Pingyangfu  in  der  Provinz  Shansi  und  am  Sihu  bei  Hangchou.  Hier  hat  die  Statue  des  Tsäng  Tafel  2,  ,2, 61. 

Hie  einen  doppelten  Mund  und  zwei  Paar  Augen  erhalten,  die  übereinander  angeordnet  sind.  Die 

Leute  pflegen  dann  stets  anzugeben,  daß  jene  gerade  an  dem  betreffenden  Ort  gelebt  hätten. 

Bestimmtere  Überlieferungen  fand  ich  für  die  Kaiser  Huang  Ti  und  ferner  für  Yao  und  Shun. 

Diese  beiden  bilden  zusammen  mit  Yü,  dem  ersten  Kaiser  der  ersten  richtigen  Dy- 
nastie, nämlich  der  Hia-Dynastie,  eine  wohlbekannte  Dreiheit  und  sprengen  damit  die  feste 
Fünfzahl  der  Epoche  abermals,  wie  es  bereits  die  eingeschobene  Gruppe  der  vier  Kaiser  zwischen 
Huang  Ti  und  Yao  getan  hatte.  Das  legt  wieder  die  Vermutung  nahe,  daß  man  es  mit  wirk- 
licher Geschichte  zu  tun  hat,  die  sich  nicht  in  das  System  einer  Zahlensymbolik  einzwängen  ließ. 

Im  folgenden  werden  zwei  Tempel  beschrieben,  nämlich  einer  für  Huang  Ti  und  einer  für  die 
drei  großen  Kaiser  Yao,  Shun  und  Yü.  Dabei  folgen  auch  weitere  Einzelheiten  über  die  Kaiser. 


) Das  Grab  ist  abgebildet  Chavannes  M.  Arch.  Nr,  893.  Vgl.  auch  Williamson,  Journ.  i.  N.  Ch.  p.  234,  235. 
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3.  Gedächtnistempel  für  den  Kaiser  Huang  Ti  ^'rfr  bei  Mengcheng, 

Provinz  Shansi. 

’afel  2,  ,4.  Der  ummauerte  Flecken  Mengcheng  liegt  etwa  eine  Tagereise  südlich  von  Pi'ngyangfu  an 
der  großen  Heerstraße.  Hier  soll  einst,  der  örtlichen  Überlieferung  nach,  das  Grab  des  legendären 
Kaisers  Huang  Ti  sich  befunden  haben,  der  unter  die  erwähnten  fünf  Herrscher  Wu  Ti 
gehört.  In  der  Literatur  wird  als  sein  Begräbnisort  auch  der  Kiao  f^-Berg  in  der  Provinz 
Shensi  angegeben.  Das  Grab  bei  Mengcheng  ist  längst  verschwunden,  nur  ein  kleiner  Tempel 
bezeichnet  heute  die  vermeintliche  Stelle,  ist  aber  selbst  schlecht  unterhalten  und  baufällig. 
Mein  Tagebuch  zeichnet  folgendes  Bild  der  Landschaft,  die  mit  dem  Gedächtnis  an  jene  frühe 
Zeit  verbunden  ist. 

19.  Mai  1908.  Bald  nach  Verlassen  des  Dorfes  Chihtsün, 
630  vormittags,  gelangten  wir  in  eine  mäßig  hohe,  aber 
schöne  und  charakteristische  Lößpartie.  Unvergeßlich  werden 
mir  die  Durchblicke  bleiben  durch  einige  Lößfenster  in  der 
westlichen  Wand  des  Hohlweges.  Diese  Wand  war  nicht  wie 
gewöhnlich  der  Steilabfall  eines  Ackerplateaus,  sondern  ent- 
puppte sich  als  eine  dünne,  hohe  Scheidewand.  An  einer 
Stelle,  wo  sie  unterbrochen  war,  erschien  ein  wirres  Tal  mit 
den  bizarrsten,  ganz  unwahrscheinlichen  Kegeln  und  Kämmen 
und  Zacken  des  Löß,  dahinter  die  fruchtbare  Ebene,  belebt 
durch  das  Grün  der  Haine  und  durch  die  strengen  Linien  der 
Dörfer.  Als  Abschluß  im  Westen  das  Blau  des  fernen  Plöhen- 
zuges.  Das  Bild  der  Landschaft  wechselte  beständig.  Es 
folgte  eine  eintönige  Ebene,  die  bald  durch  Wellen  so  unüber- 
sichtlich wurde,  daß  man  die  Berge  in  der  Eerne  nur  ahnen 
konnte.  Ein  Höhenzug  im  Osten  schien  uns  besonders  anzu- 
gehen,  denn  wir  wanderten  auf  seinen  sanften,  doch  vielfach 
durchschnittenen  Ausläufern,  die  in  das  weite  Tal  des  Eenho 
führen.  Nun  aber  trafen  wir  am  Südwestabhang  dieser  Höhen 
bei  Mengcheng,  also  an  einer  landschaftlich  bedeutsamen 
Stelle,  auf  eine  Erinnerung  an  die  älteste  Zeit  Chinas.  Schon 
lange  vorher  fiel  die  Stätte  auf  durch  ein  pittoreskes  Tor, 
durch  Reihen  von  Gedenksteinen  und  Ehrenpforten  und  durch 
mannigfache  Bauanlagen  von  burgartigem  Aussehen,  die  die  Hügel  und  Hänge  bekrönten  und 
ohne  gemeinsame  Achsenbeziehung  malerisch  angeordnet  waren.  Wir  standen  im  uralten 
Tempel  des  Huang  Ti,  an  der  Stelle,  wo  in  grauer  Vorzeit  das  längst  verschwundene  Grab  des 
Kaisers  sich  befunden  haben  soll.  Mit  Ausnahme  der  Haupthalle  ist  der  Tempel  in  gänz- 
lichem Verfall.  Ein  Pavillon  mit  Ming- Inschriften  ist  noch  leidlich  erhalten,  mehrere  alte 
Bäume  geben  einige  Stimmung  zusammen  mit  den  Ruinen  der  Nebengebäude  und  den  schönen 
Formen  der  Ta  tien.  Sic  transit  gloria  mundi.  Von  hier  aus  ging  es  wieder  in  der  Ebene 
entlang  durch  eine  prächtige  Akazienallee,  bis  wir  abermals  in  Löß  gerieten.  In  einem  engen 
Hohlpaß  mit  steilen  Wänden  beleuchtete  die  mittägliche  Sonne  die  zerknitterten  gelben  Löß- 
flächen, die  völlig  aufgelöst  erschienen  in  bleiche  Irrlichter  und  Schatten.  Wunderbar  war  auch 
eine  andere  Lößschlucht,  deren  obere  Ränder  besäumt  waren  mit  wilden  Zypressen.  Nachmittags 
folgte  ein  Spaziergang  durch  die  Ebene,  immer  mit  Ausblick  auf  die  fernen  Berge,  die  sich  vor  uns 
im  Süden  bei  Homatsün  zusammenschlossen.  Die  ganze  Gegend  machte  den  Eindruck  einer  sanft 
gewellten,  einheitlichen  Ebene,  die  sich  an  die  östlichen  Berge  anschließt  und  von  Chihtsün  her 
durch  das  Vorland  aufgeteilt  wird,  um  im  Süden  durch  eine  neue  Bergkette  begrenzt  zu  werden. 
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Der  Tempel  des  Huang  Ti  liegt  unmittelbar  an  der  Straße  und  trägt  in  der  Aufschrift  den 
ausführlichen  Namen  des  Kaisers: 

Sien  Yüan  Huang  Ti. 

Die  ersten  beiden  Zeichen  sind  sein  eigentlicher  Name  und  sollen  entweder  auf  den  Namen 
eines  Dorfes  zurückgehen,  in  dessen  Nähe  er  wohnte,  oder  auf  eine  Art  von  Wagen  mit  Rädern, 
als  deren  Erfinder  der  Kaiser  gilt.  Was  vom  Tempel  übrig  ist,  besteht  aus  einem  Theater,  in  Bild 
dem  zuweilen  noch  gespielt  wird,  aus  zwei  seitlichen  Hallen,  der  östlichen  für  den  Astronomen 
und  Astrologen  Feng  Hou,  einen  der  sechs  Minister  des  Kaisers,  und  der  westlichen  Halle  für 
eine  Persönlichkeit,  die  mir  als 
der  Hirt  Li  Mu  bezeichnet 
wurde.  Im  mittleren  Pavillon 
steht  eine  Anzahl  von  Inschrift- 
steinen aus  der  Ming-Dynastie. 

Der  Haupthalle  ist  eine  Terrasse 
vorgelagert,  die  in  der  Achse 
durch  eine  Treppe  und  in  den 
Winkeln  durch  zwei  Treppen 
zugänglich  ist.  Sie  trägt  zwei 
sehr  archaische  eiserne  Löwen 
und  eine  alte,  reiche  Weih- 
rauchpfanne aus  Eisen  über 
kunstvollem  eisernen  Fuß.  Eine 
Ziegelbrüstung  umgibt  die  Ter- 
rasse. In  der  dreiachsigen 
Haupthalle  birgt  der  Altar  die 
sitzende  Statue  des  Huang  Ti. 

Er  hält  mit  den  Händen  das 
schmale  Brett,  das  Insignium 
der  kaiserlichen  Würde,  von 
dem  vorderen  Rande  der  Kopf- 
bedeckung hängen  neun  Per- 
lenschnüre über  die  Stirn  herunter.  Von  den  beiden  Begleitern  trägt  einer  ein  Siegel,  der 
andere  ein  Schwert.  Die  vier  Fresken  an  den  Wänden  stellen  dar  Drache,  Tiger,  die  beiden 
Polgötter  mit  dem  Jüngling  und  fünf  alte  Männer. 

Als  ein  Motiv,  das  gerade  in  dieser  Gegend  in  der  Provinz  Shansi  eigentümlich  ist,  zeigt  Bild 
die  Vorhalle  an  ihren  beiden  Enden  zwei  turmartige  Aufbauten,  im  Osten  für  die  Glocke,  im 
Westen  für  die  Pauke.  Die  Aufbauten  ragen  nicht  einmal  über  das  Hauptdach  empor,  erwecken 
aber  durch  ihre  massive  Ausbildung  und  durch  die  zwischenliegende  Vorhalle  die  Vorstellung 
einer  gegliederten  Fassade.  Dieses  hier  nur  angedeutete  Motiv  ist  bei  zahlreichen  Tempeln 
von  Täiyüanfu  an  bis  in  den  Süden  der  Provinz  außerordentlich  häufig  zielbewußt  und  kon- 
struktiv verwendet  und  von  ausgezeichneter  Wirkung. 

Als  wichtige  bauliche  Merkmale  bieten  sich  bei  diesem  Tempel  dar  das  Theater,  der  Pavillon 
in  der  Mitte  mit  den  Inschrifttafeln,  die  Terrasse  mit  drei  Treppen,  Glocken-  und  Paukenturm 
an  der  Vorhalle  und  die  Statue  des  Kaisers  in  der  Achse.  Diese  Merkmale  werden  mit  den  weiter- 
hin bei  anderen  Tempeln  ausführlicher  erörterten  Motiven  Bausteine  liefern  zu  einer  Entwick- 
lungsreihe altchinesischer  Tempelanlagen. 

Zur  Zeit  von  Kang  Hi  (1662 — 1723)  sollen  noch  einige  Priester  den  Tempel  bewohnt  haben. 
Jetzt  ist  er  bis  auf  einen  nahewohnenden  Plüter  völlig  unbewohnt.  Gleichwohl  geschieht  dann 
und  wann  etwas  für  seine  Instandhaltung,  und  die  Haupthalle  war  erst  kürzlich  ausgebessert 


Bild  2.  Gedächtnistempel  für  Huang  Ti  bei  Mengcheng.  Haupthalle  mit 
Vorterrasse  und  Flankierungstürmen. 
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worden.  Ein  bedeutender  Tempel  für  Huang  Ti  soll  sich  noch  befinden  an  der  Stätte  seiner 
alten  Residenz  auf  dem  Gebirge  Yishan  im  Kreise  Yishihhien  I30li  nordwestlich  von  Kiaichou. 
Näheres  darüber  vermochte  ich  nicht  fcstzustellen. 


Tafel  2,  ,2. 
Tafel  2,  15. 


Tafel  2, 


Tafel 


Tafel  2, 
54-  57- 


4.  Yao  Wang  Miao. 

3E  m 


Der  Tempel  für  die  Kaiser  Yao,  Shun,  Yü  bei  Pingyangfu  in  der 

Provinz  Shansi. 

Die  Kaiser  Yao  ^ Shun  ^ Yü 

Die  Provinz  Shansi  rühmt  sich  der  ältesten  Erinnerungen  an  die  sagenhaften  Herrscher 
der  Vorzeit.  Die  Tradition  will,  daß  die  drei  großen  Kaiser  Yao,  Shun  und  Yü,  die  immer  zu- 
sammen als  eine  vorbildliche  Trias  genannt  werden,  hier  in  der  Provinz  Shansi  ihre  Residenzen 
gehabt  haben.  Und  zwar  soll  Yao  in  Pingyangfu  residiert  haben,  sein  Schwiegersohn  Shun  in 
Püchoufu  im  Süden  der  Provinz,  und  Yü,  der  erste  Kaiser  der  Plia-Dynastie  in  Anyihien  nahe 
dem  Salzsee  von  Lutsün.  Auf  einem  Päilou  in  Anyi  fand  ich  die  Inschrift 


|j  Shen  Yü  kiu  tu 
Alte  Hauptstadt  des  heiligen  Yü. 

Die  Bedeutung  dieser  drei  Kaiser  für  alle  Zweige  chinesischer  Kultur  ist  von  den  Geschichts- 
schreibern immer  wieder  hervorgehoben  worden  und  gilt  als  feststehend.  Ihr  Zeitalter  wird  als 
das  goldene  bezeichnet.  Zugleich  scheint  mit  ihnen  das  Dunkel  der  mythischen  PIrzeit  einem 
gewissen  geschichtlichen  Lichte  zu  weichen.  Um  die  beiden  letzten  Kaiser  vorauszunehmen, 
so  soll  das  Grab  des  Kaisers  Shun  sich  noch  heute  in  der  Provinz  Hunan  befinden,  und  die  Gräber 
seiner  beiden  Frauen,  der  Töchter  des  Kaisers  Yao,  die  sich  bei  der  Nachricht  vom  Tode  ihres 
Vaters  in  den  Tungting-See  stürzten,  werden  auf  einer  Insel  in  diesem  See  gezeigt.  In  ähnlicher 
Weise  ist  an  viele  Orte  in  China,  an  Tempel,  Berge  und  Flüsse,  das  Gedächtnis  an  die  drei  Kaiser 
Yao,  Shun  und  Yü  und  an  die  Legenden,  die  auf  sie  Bezug  haben,  gebunden.  Unter  die  be- 
kanntesten derartigen  Orte  gehört  die  Präfekturstadt  Shaohing  in  der  Provinz  Chekiang^).  Die 
Stelle,  wo  sie  gelegen  ist,  wird  bereits  zur  Zeit  des  Yao  genannt.  In  ihrer  unmittelbaren  Nähe 
gibt  es  für  Shun  zwei  berühmte  und  schön  gebaute  Tempel,  in  denen  große  Feste  abgehalten 
werden,  am  16.  des  6.  Monats,  der  als  der  Geburtstag  des  Kaisers  angenommen  wird,  und  am 
27.  des  9.  Monats.  Besonders  heimisch  ist  aber  in  Stadt  und  Umgebung  der  Kaiser  Yü.  An 
seinen  Namen  knüpft  sich  für  immer  die  Erinnerung  an  die  großartige  Regulierung  der  Seen 
und  Flüsse,  vor  allem  des  Gelben  Flusses.  Gerade  in  dem  wasserreichsten  Lande,  in  Szechüan, 
trifft  man  in  Städten,  Dörfern  und  auf  dem  flachen  Lande  zahllose,  überreich  ausgestattete 
Tempel  für  Yü,  der  oft  auch  für  Gilden  und  Vereinigungen  von  Landsleuten  bestimmter  Pro- 
vinzen in  ihren  Klubs  die  Rolle  des  Schutzpatrons  spielt.  Oft  behandelt  sind  die  Steintafcln 
mit  der  noch  nicht  entzifferten  Inschrift  des  Yü,  von  denen  als  das  Original  die  Tafel  am  Heng- 
shan  gilt,  dem  südlichen  heiligen  Berge  in  der  Provinz  Hunan.  Eine  zweite  Tafel,  wohl  eine  sehr 
alte  Kopie,  steht  gegenüber  von  Chängshafu,  der  Hauptstadt  von  Hunan,  eine  weitere  in  Wuchou 
am  mittleren  Sikiang  in  Kuangsi,  und  es  mögen  wohl  noch  mehrere  sich  Anden.  Auf  Yü  wird 
das  ausgedehnte  Kanalnctz  in  der  Präfektur  Shaohing  zurückgeführt.  Diese  nimmt  auch  den 
Ruf  für  sich  in  Anspruch,  in  ihrem  Bezirk  das  Grab  des  Kaisers  zu  bergen,  und  zwar  auf  dem 
Berge  Huiki  ^).  Hier  soll  der  Überlieferung  nach  bereits  sein  Nachfolger  die  Frühjahrs- 


')  The  ancient  city  of  Shaohing  by  Walshe,  I.  Ch.  Br.  XXXIII,  3,  p.  27 — 29. 


4)  Faber,  Hist,  of  Ch.  p.  5. 
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und  Herbstopfer  dargebracht  haben.  Aber  erst  hundert  Jahre  später  wurden  vor  dem  Grabe 
feste  Gebäude  erbaut  und  damit  der  Grund  gelegt  zu  dem  jetzigen  Gedächtnistempel.  Tsin 
Shih  Huang  Ti  opferte  hier  i.  J.  2ii  v.  Chr. 

Die  Gegend  um  Pingyangfu  in  Shansi  ist  dem  besonderen  Gedächtnis  an  Yao  geweiht, 
den  milden  und  klugen,  ältesten  der  drei  Kaiser.  Unmittelbar  südlich  der  Stadt  hat  seine  alte 
Residenz  gestanden,  und  daran  anschließend  breitet  sich  die  ausgedehnte  Tempelanlage  für  die 
heilige  Kaiser-Trias  aus.  Das  Grab  des  Yao  liegt  70  li  östlich.  Ich  habe  es  aus  Mangel  an  Tafel  2, 
Zeit  nicht  besuchen  können  und  muß  mich  darauf  beschränken,  einige  Notizen  aus  dem  Munde 
der  Leute  zu  bringen.  Um  das  Grab  zu  erreichen,  legt  man  die  ersten  30  li  bis  zum  Fuße  des 
Gebirges  mit  Karren  zurück,  die  letzten  40  li  zu  Fuß  oder  zu  Pferde.  Vor  dem  Grabe  steht  ein 
kleiner  Gedächtnistempel,  in  dem  nur  zwei  Aufseher  wohnen.  Hier  wird  jedes  Jahr  zweimal 
geopfert.  Im  Hofe  gibt  es  7 alte  Zypressen,  die  den  7 Sternen  des  Großen  Bären,  und  außerhalb 
des  Tempels  28  weitere  Zypressen,  die  den  28  Konstellationen  entsprechen,  Oerl  shih  pa  kung 
r.  + A'g*  oder  SU  w oder  shih 


Der  Tempel  bei  Pingyangfu. 

Hierzu  Tafel  31  (am  Schlüsse  des  Bandes). 

Der  große  Gedächtnistempel  für  die  drei  Kaiser  Yao,  Shun,  Yü,  der  hier  an  der  Hand  des 
Grundrisses  näher  besprochen  werden  soll,  liegt  etwa  5 km  südlich  der  Stadt  Pingyangfu  un- 
mittelbar an  der  Hauptstraße  auf  flachem  Felde  i).  Die  weite  Lößebene  ist  hier  arm  an  Baum  und 
Strauch  und  wird  begrenzt  von  den  blauen  Bergen,  die  im  Westen  etwas  näher  herangerückt 
zu  sein  scheinen  als  im  Osten.  Die  einsame  Weite  gibt  einen  wirkungsvollen  Rahmen  ab  für  die 
heiligen  Bauten  der  Erinnerung  an  die  großen,  längst  vergangenen  Herrscher.  Etwas  südlich 
vom  Tempel  sind  die  Ruinen  eines  Dorfes  sichtbar,  in  dem  noch  in  historischer  Zeit  die  Nach- 
kommen des  Kaisers  Yao  gewohnt  haben  sollen.  Neben  dem  Tempel  ist  jetzt  eine  kleine  An- 
siediung  entstanden  mit  einigen  Gasthäusern  und  Bauernhöfen. 

Der  Tempel  bedeckt  bei  einer  Breite  von  310  m und  einer  Tiefe  von  360  m die  ungeheure  Tafel  31 
Fläche  von  rund  ill  000  qm  und  übertrifft  noch  erheblich  den  großen  Konfuziustempel  in  Kufu, 
der  nur  etwa  rund  98  000  qm  enthält.  Der  ganze  Tempelbezirk  ist  von  einer  Mauer  umgeben 
und  in  vier  Einzelanlagen  aufgeteilt,  die  gegeneinander  abermals  durch  Mauern  abgegrenzt 
werden  und  alle  genau  von  Norden  nach  Süden  orientiert  sind.  Die  östlichen  drei  Tempel- 
gruppen dürften  die  ursprüngliche  Anlage  darstellen,  die  westliche  ist  wohl  später  hinzugefügt 
worden.  Die  heilige  Dreizahl  der  Kaiser,  in  der  die  Geschichte  selbst  dem  chinesischen  Bedürfnis 
nach  Zahlengruppen  entgegenzukommen  schien,  ergab  zwanglos  die  Dreiteilung  der  Achse,  eins 
der  eindringlichsten  chinesischen  Baumotive.  In  der  Mitte  nimmt  der  Tempel  für  Yao,  den 
ältesten  der  Kaiser,  den  größten  Raum  ein.  Er  ist  durch  die  Anordnung  eines  geräumigen  Vor- 
hofes in  zwei  Teile  geteilt.  Jeder  der  Tempel  ist  zugänglich  durch  eine  offene  Torhalle  in  den 
Umfassungsmauern,  davor  steht  je  ein  Paar  Löwen  auf  Postamenten  als  Wächter.  Die  mittelste, 
geräumigere  Vorhalle  hat  drei  doppelflüglige  Türen,  die  seitlichen  nur  je  eine.  Von  den  Toren 
führen  gepflasterte  Mittelwege  schnurgerade  auf  die  Haupthallen  in  den  Achsen  und  werden 
von  je  zwei  Reihen  Zypressen  eingefaßt,  die  bei  Yao  noch  in  alten,  stolzen  Exemplaren  erhalten 
sind.  Hier  stehen  im  Vorhof  zwei  Inschrifttafeln  auf  Schildkröten  aus  Stein,  eine  Ehrenpforte 
aus  Holz  und  zwei  einfache  seitliche  Gebäude,  die  für  die  Beamten  bei  der  Vorbereitung  der 
Opfer  dienen.  In  der  Quermauer  leitet  eine  Dreizahl  von  Toren  zum  Haupthof.  Das  mittlere 
Durchgangstor  ist  monumentaler  ausgestaltet  mit  drei  Türöffnungen  und  von  zwei  Löwen 


q Vgl.  auch  Williamson,  Joiirn.  i.  North  China  I p.  341 — 343.  Chavannes,  M.  Arch.  bringt  in  Nr.  1068  eine 
Außenansicht. 
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flankiert.  Die  seitlichen  sind  nur  kleine  Pförtchen.  Die  Gebäude  der  Hauptanlage  stehen 
sämtlich  einzeln  für  sich  und  sind  nicht  miteinander  verbunden.  Man  sieht  sich  zuerst 
Bild  3.  einem  zweigeschossigen  Durchgangstorbau  gegenüber,  dem  Kuang  tien  ko  »Gebäude  des 
strahlenden  Himmels«.  Den  massiven  Kern  des  Erdgeschosses  mit  seinen  dicken  Widerlags- 
mauern  und  Tonnengewölben  umgibt  ein  Umgang  aus  Holzsäulen.  Das  Obergeschoß, 
zu  dem  ich  eine  Treppe  nicht  entdecken  konnte  (sie  liegt  wohl  in  den  dicken  Seitenmauern), 
zeigt  den  gleichen  Umgang.  Das  Gebäude  ist  wirkungsvoll  durch  die  Säulen  und 
durch  das  dreifache  monumentale  Dach  gegliedert.  Die  mittleren  drei  Achsenöffnungen 
sind  unter  sich  gleich,  nach  den  Enden  hin  werden  die  Säulenabstände  geringer.  Die  Rechteck- 
fclder  von  Säulen,  Gebälk  und  Eußlinie  sind  in  voller  Klarheit  beibehalten,  ohne  Milderung 


Bild  3.  Yao  Wang  miao  bei  Pingyangfu.  Torbau  Kuang  tien  ko  »Gebäude  des  strahlenden  Himmels«. 


oder  Belebung  durch  Konsolkapitelle  oder  gar  geschnitzte  Friese,  wie  sie  in  der  Fassade  der 
Haupthalle  verwendet  sind.  Dadurch  und  durch  die  strengen  Verhältnisse  von  Vertikalen  und 
Horizontalen  erhält  das  Gebäude  einen  frühen  Charakter,  der  noch  durch  die  organische  Ver- 
bindung mit  dem  massiven  Kern  gesteigert  wird.  Mangels  einer  genauen  Datierung  muß  ich 
mich  auf  den  stilistischen  Vergleich  mit  anderen  ähnlichen  Gebäuden  verlassen,  die  ich  an  einzel- 
nen Stellen  des  Reiches  antraf  und  denen  ich  ein  höheres  Alter  zu  geben  geneigt  bin.  Danach 
möchte  ich  die  Form  dieses  Baues,  wenn  nicht  den  Bau  selbst,  in  dem  konstruktiven  Gerüst 
der  Tang-Zeit  zuweisen,  in  der,  im  7.  Jahrhundert,  der  Überlieferung  nach  die  ganze  Tempel- 
anlage an  dieser  Stelle  erst  erbaut  sein  soll.  Dafür  würde  auch  das  entschiedene  Auftreten  der 
Tonnengewölbe  sprechen,  die  wohl  erst  in  jener  Zeit  eines  regen  kulturellen  Austausches  mit 
dem  Westen  als  selbständiges  bauliches  Motiv  in  China  heimisch  zu  werden  begannen,  ohne  es 
aber  je  weiter  als  bis  zur  gelegentlichen  Verwendung  zu  bringen. 

Die  folgenden  seitlichen  Nebenhallen  bestehen  aus  je  sieben  Achsen  und  waren  leer,  ihre 
Zweckbestimmung  war  nicht  mehr  erkennbar.  Zwischen  ihnen  in  der  Hauptachse  erhebt  sich 
Bild  4.  auf  einer  niedrigen  Plattform  ein  Brunnenhäuschen,  ein  sechsseitiger  Pavillon  mit  einem  Brunnen- 


Yao  VVang  miao. 
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Bild  4. 


Yao  Wang  miao  bei  Pingyangfu.  Brunnenhaus 
Tsing  ting  und  Ausblick  auf  Haupthalle. 


loch  in  der  Mitte,  das  vor  einigen  Jahren  noch  Wasser  gegeben  haben  soll.  Die  Wände  des 
kleinen  Baues  sind  außen  und  innen  mit  Wolken  und  Drachen  bemalt.  In  der  Verlängerung  der 
Nebenhallen  dienen  zwei  kleine,  quadratische,  nach  vorn  offene  Pavillons  zur  Aufnahme  einiger 
Merkwürdigkeiten,  deren  Sinn  noch  festzustellen  ist.  Der  östliche  birgt  die  höchst  archaistische  Bild  5. 
Figur  eines  Schafes  aus  Stein,  1,30  m hoch,  dessen  Entstehungszeit  die  Leute  in  die  Sui-Dynastie 
589 — 619  n.  Chr.  versetzten.  Durch  einen  japanischen  Gelehrten  erfuhr  ich,  daß  sich  bereits  die 
japanische  Literatur  mit  dieser  Figur  be- 
schäftigt hätte.  Ich  fand  in  Shansi  und 
Shensi  vor  Privathäusern  und  an  Brücken - 
endigungen  einige  Parallelen  zu  dieser 
Darstellung  von  Steinschafen.  Zumal  in 
Sianfu,  der  Hauptstadt  von  Shensi,  gibt 
es  eine  Reihe  von  oft  über  mannshohen, 
steinernen  Widdern,  mit  prachtvoll  gebo- 
genen Hörnern,  die  paarweise  die  Eingänge 
von  Häusern  bewachen.  Sie  scheinen 
einen  profanen  Ersatz  für  die  Löwen  dar- 
zustellen, die  den  höheren  Beamten  und 
den  Tempeln  Vorbehalten  sind.  Im  west- 
lichen Pavillon  unseres  Tempels,  gegenüber 
dem  Steinschafe,  stand  zur  Zeit  meines 
Besuches  nur  ein  leerer  Tisch.  Williamson 
sah  i.  J.  1866  an  dieser  Stelle  die  eiserne 

Form  einer  Art  Pflanze,  über  deren  Bedeutung  er  sich  nicht  klar  war. 

Vor  der  Haupthalle  stehen  seitlich  einige  Ehrentafeln  auf  Schildkröten  aus  Stein.  Die  Bild  6. 
große  Gedächtnishalle  selbst  erhebt  sich  auf  einem  hohen  Terrassenunterbau  von  48  x 30  m 
Fläche,  dem  in  der  Achse  eine  Terrasse  mit  drei  Treppen  vorgelagert  ist.  Das  gleiche,  als  alt- 
chinesisch anzusprechende  Motiv  zeigen  auch  die  drei  Haupthallen  der  Nebentempel.  Die  Cella 
der  großen  Halle  ist  von  einem  vollständigen  Umgang  umgeben,  in  dem  vorn  eine  Glocke  und 
eine  Pauke  untergebracht  sind.  Sie  hat  ihren  Zugang  durch  eine  dreiachsige  Öffnung  auf  der 
Südseite  der  starken  Umfassungsmauern  und  birgt  in  dem  Hauptaltar  die  sitzende  Statue  des 
Kaisers  Yao,  begleitet  von  zwei  Gefährten,  und  neben  dem  Altar  zu  beiden  Seiten  je  zwei  weitere, 
also  im  ganzen  vier  Figuren.  Die  Säulen  im  Innern  sind  regelmäßig  angeordnet  und  tragen 
eine  Kassettendecke,  deren  Felder  sämtlich  das  immer  wiederkehrende  Motiv  des  Tai  Ki,  des 

erhabenen  Prinzips,  mit  Yin  und  Yang, 
weiblich  und  männlich,  in  einem  Kreise 
beschlossen  tragen.  In  der  Vorhalle  be- 
tont eine  Holzkuppel  die  Achse. 

Der  eigenartige  äußere  Aufbau  des 
Gebäudes  vereinigt  große  und  herbe  Linien 
und  Flächen  mit  reichster  Ausbildung  im 
Detail  zu  majestätischer  Wirkung.  Es 
braucht  kaum  der  Erinnerung  an  die  ge- 
waltigen geschichtlichen  Momente,  deren 
Träger  dieser  Bau  ist,  um  in  der  Einsam- 
keit der  weiten  Landschaft  und  in  der 
Großräumigkeit  des  Tempelbezirks  ange- 
sichts dieser  Halle  die  ehrfürchtige  Kunst 
T)-ij  . V ■ u ■ w • zu  empfinden,  mit  der  die  Chinesen  hier 

Bild  5.  Yao  VVang  miao  bei  Pingyangtu.  bteinschat  im  r i 

östlichen  Pavillon  vor  der  Haupthalle.  das  Gedächtnis  an  den  vorbildlichen  Herr- 

Boerschmann,  Gedächtnistempel.  2 


10 


Das  chinesische  Altertum. 


scher  aus  der  Urzeit  geheiligt  haben.  Und  dabei  ist  der  Bau  selbst  in  seiner  äußeren  Er- 
scheinung noch  jung,  erst  einige  Jahrzehnte  alt.  Aber  es  sind  wohl  die  hauptsächlichsten 
Formen  und  Umrisse  aus  dem  früheren,  zerstörten  Bau  übernommen  worden,  und  diese  mögen 
in  fortlaufender  Überlieferung  auf  eine  sehr  frühe  Zeit  zurückgehen,  so  daß  wir  hier  in  gewissem 
Sinne,  d.  h.  in  der  Linienführung,  nicht  im  Detail,  alten  Bauformen  gegenüberstehen. 

Ein  doppeltes  Dach,  wie  es  für  bedeutende  Kultgebäude  üblich  ist,  krönt  den  Bau.  Der 
untere  Teil  hat  aber  durchaus  den  Charakter  eines  selbständigen  Pultdaches,  das  um  den  Kern 
herum  die  umlaufende  Vorhalle  überdeckt  und  durch  die  Höhe  des  selbständigen  Zwischen- 
geschosses, das  hier  als  ein  breiter  Felderfries  ausgebildet  ist,  von  dem  Hauptdache  getrennt, 
mit  ihm  noch  nicht  zur  Einheit  verbunden  erscheint.  Es  bietet  sich  hier  die  zwanglose  Er- 


Bild  6.  Yao  Wang  miao  bei  Pingyangfu.  Die  gioßc  Haupthalle  von  Südosten  gesehen. 


klärung  für  die  Entstehung  des  eigenartigen  chinesischen  Dachmotivs  der  Verdoppelung,  ja 
der  Verdreifachung,  nämlich  die  Ableitung  aus  einem  Umgang  mit  Pultdach,  das  zuerst  un- 
organisch gegen  den  Kern  des  Gebäudes  sich  anlehnte,  danach  vom  Auge  mit  dem  krönenden 
Dache  in  Verbindung  gebracht  wurde,  näher  an  dieses  heranrückte  und  schließlich  zu  dem  selb- 
ständigen Motiv  der  Dachverdoppelung  führte.  Dieser  Schluß,  den  ich  an  dieser  Stelle  nur  im 
Hinblick  auf  das  vorliegende  Bauwerk  gebe,  gründet  sich  auf  eine  ganze  Entwicklungsreihe 
von  Gebäuden  aller  Art,  von  Bauernhäusern  angefangen  bis  zu  vielstöckigen  Tor-  und  Turm- 
bauten, die  das  Fortschreiten  vom  rein  Konstruktiven  und  Praktischen,  von  der  zufälligen 
Wirkung  bis  zur  bewußt  ästhetischen  Anwendung  erkennen  lassen.  Eine  ausführliche  Beant- 
wortung dieser  hier  nur  angeschnittenen  Frage  muß  einem  anderen  Orte  Vorbehalten  bleiben. 

Entsprechend  dem  massiven  Kern  der  bereits  besprochenen  Durchgangshalle  ist  auch  bei 
diesem  Hauptbau  die  Cella  aus  massiven,  starken  Mauern  gebildet,  die  noch  durch  den  breiten 
Fries  zwischen  den  beiden  Dächern  bis  zur  Traufe  des  oberen  Daches  hindurchreichen.  Auch 
diese  massiven  Mauern  gehen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  Tang-Dynastie  zurück  und 
geben  einen  wichtigen  Hinweis  auf  das  Einsetzen  neuer,  künstlerischer  Strömungen  in  der 
damaligen  Zeit.  Die  Zusammenstellung  einer  hinreichend  großen  Anzahl  von  Gewölbebauten 


Yao  Wang  niiao.  jj 

aus  allen  Teilen  des  Reiches  wird  von  mir  vorbereitet  und  dürfte  einiges  Licht  bringen  über  die 
leise  Wandlung  des  chinesischen  Baustils  durch  den  Gewölbebau,  der  dennoch  nicht  die  Kraft 
besaß,  die  Chinesen  ihren  alten  und  eigenen  künstlerischen  Idealen  abwendig  zu  machen.  Das 
beweist  ja  auch  dieser  Bau,  dessen  äußere  Erscheinung  völlig  chinesisches  Gepräge  zeigt. 

Ein  weiteres  Motiv  von  bemerkenswerter,  vielleicht  altertümlicher  Eigenart  bietet  das  Dach. 
Das  Hauptdach  zeigt  bereits  die  monumentale  Form  des  leicht  geschwungenen  Satteldaches, 
das  unter  Zwerggiebeln  in  Gestalt  von  Pultdächern  herumgeführt  wird.  Aber  die  ungewöhnlich 
steile  Neigung,  die  das  Gebäude  über  Gebühr  in  die  Höhe  reißt  und  ihm  noch  nicht  die  klassische 
Geschlossenheit  der  ausgebildeten  chinesischen  Hallenform  verleiht,  weckt  eine  unbestimmte 
Vorstellung  von  der  etwaigen  Urgestalt  des  chinesischen  Daches.  Man  ist  versucht,  diese  in 
Verbindung  zu  bringen  mit  den  leichten,  strohgedeckten  und  steilen  Dächern  über  luftigem 
Ständerbau,  die  für  Südasien  und  die  anschließende  Inselwelt  charakteristisch  sind.  Erst  die 
Verwendung  von  Dachziegeln  bedingte  eine  Einschränkung  der  Dachneigung. 

Ein  weiteres  Motiv,  das  nicht  der  chinesischen  Auffassung  von  Monumentalität  entspricht, 
diesem  Gebäude  aber  seine  Eigenart  verleiht,  ist  das  Fehlen  eines  erheblichen  Überstandes  der 
oberen  Dachtraufe  über  die  untere  Wandfläche.  Nötig  ist  dieser  Überstand  ja  an  sich  nicht, 
weil  das  Wasser  erst  weiter  unten  zum  besseren  Schutz  der  Menschen  weiter  abgeleitet  werden 
soll,  während  es  vom  Hauptdach  ohnedies  zuerst  auf  das  Pultdach  gelangt.  Daß  die  Ausladung 
auch  der  oberen  Dachtraufe  im  Laufe  der  Zeit  grundsätzlich  größer  gewählt  wurde,  hat  seine 
Ursache  ohne  Zweifel  in  ästhetischen  Forderungen  und  dürfte  im  Zusammenhänge  stehen  mit 
der  späteren  Verdoppelung  der  Dachtraufe  und  mit  der  Ausgestaltung  reicher  Konsolengesimse, 
die  erst  eine  weitere  Ausladung  ermöglichen  ^). 

Es  ist  hier  auf  die  konstruktiven  Bedingungen  etwas  näher,  wenn  auch  nur  andeutungs- 
weise, eingegangen  worden,  weil  die  Verhältnisse  gerade  bei  diesem  Tempel  von  einer  lebendigen 
historischen  auf  eine  ziemlich  getreue  bauliche  Tradition  schließen  lassen.  Bei  der  LTnsicher- 
heit  der  Datierung  chinesischer  Bauten  und  bei  ihrer  ständigen  Erneuerung  ist  der  einzige  Weg, 
der,  sorgfältig  und  kritisch  begangen,  allmählich  zur  Erkenntnis  einer  baugeschichtlichen  Ent- 
wicklung führen  kann,  der,  daß  man  von  Fall  zu  Fall  die  Merkmale  sammelt,  die  sich  als  auf- 
fallend kennzeichnen.  Erst  aus  einer  großen  Zahl  derartiger  Merkmale  wird  sich  das  gewünschte 
Bild  gewinnen  lassen. 

Das  Fehlen  einer  Ausladung  des  oberen  Daches  läßt  die  Wirkung  des  großen  Fcldcrfrieses 
scharf  hervortreten,  weil  kein  Schatten  die  Ansicht  hindert.  Das  Friesmotiv  habe  ich  in  dieser 
Form  und  an  dieser  Stelle  zwischen  Ober-  und  Unterdach  nur  sehr  selten  gefunden.  Meist 
ist  nur  ein  Gebälkstreifen  vorhanden,  der  eher  dazu  dient,  die  beiden  Dächer  zu  verbinden, 
als  sie  zu  trennen.  Hier  aber  gewinnt  der  Fries  beinahe  das  Ansehen  eines  Zwischengeschosses 
und  ist  in  seinen  einzelnen  Feldern  mit  überreichem  figürlichem  und  ornamentalem  Schmuck 
aus  bemaltem  Stuck  und  glasierter  Terrakotta  versehen.  Lebhafte  mythologische  Dar- 
stellungen, Figuren  aller  Art,  Männer,  die  auf  Elephanten  reiten,  wechseln  mit  Drachen,  Vögeln 
und  Pflanzenmotiven.  Auf  der  Nordseite  zeigt  der  neunteilige  Fries  in  den  acht  Seitenfeldern 
die  Pa  Sien,  die  acht  Genien,  und  in  dem  Mittelfelde  die  oft  in  der  Kunst  dargestellte  Dreiheit 
Fu'Lu  Shou,  Glück,  Reichtum  und  langes  Leben,  verkörpert  in  einem  Vater,  einem  Beamten 
und  einem  weisen  alten  Manne.  In  den  vier  großen  Friesfeldern  der  Südfront  prangen  auf 
einem  Maßwerk  aus  freiem  Ornament  die  Zeichen 

^ ^ Min  wu  neng  ming-) 

Niemand  vermag  ihn  gebührend  zu  rühmen. 


')  Bd.  I S.  58,  74,  75. 

■)  Anlehnung  an  ein  Zitat  aus  Ta  Hi'ieh. 
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Der  Ausbildung  dieses  Frieses,  der  sich  auch  um  die  Gicbelseiten  herumzieht,  entspricht  der 
reiche  Dachschmuck.  Gerade  auf  den  Dächern  wird  in  der  Provinz  Shansi  der  umfangreichste 
Gebrauch  gemacht  von  schönen  glasierten  Terrakotten,  durch  die  diese  Provinz  seit  alter  Zeit 
berühmt  ist.  So  strotzen  denn  auch  die  Firste,  Grate  und  Orte  dieses  Gebäudes  von  Drachen, 
Löwen,  Elephanten,  Reitern  und  Kriegern  und  von  Ornament  in  lebhaftesten,  kräftigen  Formen 
und  in  einem  Relief,  das  oft  durchbrochen  und  unterschnitten  ist.  Die  Glasur  ist  zum  großen 
Teil  hellgelb,  fast  weiß.  Besonders  lebhaft  ist  der  Dachschmuck  an  dem  eigenartigsten  äußeren 
Teile  der  Halle,  nämlich  an  dem  hoch  über  die  Traufe  ragenden  und  sie  unterbrechenden  päilou- 
artigen  Aufbau  vor  dem  Eingänge,  der  die  drei  mittleren  Eelder  einnimmt. 


Bild  7.  Yao  \Vang  miao  bei  Pingyangfu.  Die  große  Hauptballe  mit  dem  Frontpäilou. 

Bild  7.  Das  leichte,  fast  graziöse  Motiv  des  Päilouaufbaus  der  Front  wirkt  einigermaßen  fremd- 
artig an  der  wuchtigen  Architektur  der  großen  Halle.  Es  sind  mir  nur,  meist  aus  Szechüan, 
seltene  Fälle  bekannt,  in  denen  ein  Päilou  in  ähnlicher  Weise  in  die  Fassade  eingebaut  war, 
um  den  Eingang  zu  betonen  und  den  Ansatz  zu  einer  gegliederten  Fassade  zu  machen.  Diese 
Zerreißung  der  großen  Linie  widerspricht  im  allgemeinen  dem  chinesischen  Gefühl  und  muß  hier 
besondere  Ursachen  haben.  Sie  sind  in  der  Konstruktion  des  massiven  Teiles  zu  suchen.  In 
den  Mittelfeldern,  die  der  Päilou  cinnimmt,  fehlt  in  der  vorderen  massiven  Cellawand  der 
entsprechende  Teil,  sowohl  im  Erdgeschoß  als  auch  im  Fricstcil,  und  es  entsteht  ein  Loch  in 
der  Architektur,  das  oben  nur  provisorisch  verbrettert  ist.  Hier  haben  die  Chinesen  sich  mit 
der  neuen,  massiven  Bauart  nicht  zu  helfen  gewußt,  cs  fehlte  ihnen  in  den  drei,  unten  frei- 
gelassenen  Türfeldern  der  massive  Lhiterbau,  so  brachten  sic  oben  im  Eriese  lieber  gar  nichts  an. 
Zu  einer  stilgerechten  Eortsetzung  des  Erieses  in  Holz  wollten  sie  sich  offenbar  nicht  entschließen. 
Jetzt  errichteten  sie  den  breiten,  dichtverbretterten  Frontpäilou  davor,  um  das  Loch  für  die 


Yao  Wang  miao. 
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Frontansicht  zu  verdecken.  Diese  Lösung  ist  unbegreiflich  auch  vom  chinesischen  Standpunkte 
aus  (konstruktiv  war  ja  eine  normale  leicht  zu  erzielen)  und  muß  ihre  letzte  Veranlassung  in 
Gründen  des  religiösen  Kultus  haben.  Vielleicht  darf  man  vermuten,  daß  eine  solche  Eingangs- 
pforte, die  auch  in  ihrer  weiteren  Ausbildung  als  reicher  geschmückte  Ehrenpforte  sicherlich 
schon  auf  die  chinesische  Frühzeit  zurückgeht,  ursprünglich  unmittelbar  vor  dem  Gebäude 
gestanden  hat.  Fleute  noch  gibt  es  solche  Pforten  nicht  nur  vor  den  großen  Regierungspalästen, 
sondern  auch  innerhalb  ihrer  Höfe  und  in  den  Tempeln  in  der  Hauptachse.  Die  Plananlage 
führt  zuweilen  dazu,  daß  die  Pforten  sehr  nahe  an  die  Gebäude  rücken.  War  das  auch  hier 
aus  irgendeinem  Grunde  bei  der  Gründung  des  Tempels  der  Fall,  als  deren  Zeit  das  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts  gelten  muß,  und  folgte  man  damit  vielleicht  schon  selbst  einer  uralten 
Tradition,  so  mag  bei  der  Verlegung  des  Tempels  in  der  Tang-Dynastie  und  bei  späteren  Erneuc- 
rungsbauten  das  Motiv  beibehalten  und  schließlich  mit  dem  Hauptbau  organisch  verschmolzen 
sein.  In  jedem  Falle  kann  man  diese  ungewöhnliche  Ausbildung  des  Haupteinganges  einer 
großen  Tempelhalle  als  eine  bedeutsame  baugeschichtliche  Tatsache  verzeichnen.  Interessant 
ist  es,  daß  bei  den  Beisetzungsfeierlichkeiten  der  Witwe  des  Kaisers  Kuang  Sü  im  Jahre  1913 
vor  der  großen  Palasthalle  Tai  ho  tien,  im  Kaiserpalaste  in  Peking,  ein  solcher  Torbau  gleich- 
falls unmittelbar  in  die  Front  der  Halle  provisorisch  eingebaut  wurde. 

Die  breite  Bretterfläche  des  Frontpäilou  in  unserem  Tempel  ist  durch  rechteckiges  Rahm- 
werk gegliedert.  Die  Bekrönung  bildet  eine  dreiteilige  Satteldachabdeckung,  deren  breiterer 
Mittelteil  an  den  Enden  durch  Hilfssäulen  gestützt  wird.  Sie  sind  sorglos  über  die  Mitte  der 
unteren  Felder  gestellt.  Diese  Anordnung  scheint  im  Widerspruch  zu  stehen  mit  der  ästhetischen 
Forderung,  daß  das  künstlerische  Bild  sich  aus  der  Konstruktion  entwickeln  muß.  Im  allge- 
meinen führt  gerade  der  chinesische  Ständerbau  zur  folgerichtigen  Ausbildung  auch  in  ästheti- 
scher Hinsicht.  Aber  solche  Unstimmigkeiten,  wie  hier,  verursachen  den  chinesischen  Bau- 
meistern keine  Bedenken.  Man  muß  anerkennen,  daß  trotz  der  störenden  Achsenbeziehung 
die  barocken  Linien  der  beiden  Drachen,  die  mit  ihren  Rachen  nach  der  Mitte  zielen  und  mit 
den  Schwanzenden  einen  oberen  bogenförmigen  Abschluß  andeuten,  und  die  lebhaften  Linien 
des  Ornaments  der  Dächer  gut  zusammenstimmen  mit  dem  zierlich  geschnitzten  und  reich  be- 
malten Saumbehang  der  unteren  Felder  zwischen  Säulen  und  Gebälk.  Aus  deren  bewegtem 
Fries  wächst  der  Aufbau,  getrennt  durch  das  untere  durchschießende  Pultdach,  heraus,  zeigt 
in  der  Achse  zwischen  zwei  Figuren  die  Inschrifttafel  als  das  Hauptstück  und  klingt  darüber 
im  First  in  einem  spitzen  Aufsatz  aus.  Lind  vom  chinesischen  Standpunkt  aus  kann  man  die 
Stellung  der  Zwischenstile  mit  den  Drachen  über  der  Mitte  der  unteren  Felder  nicht  einmal 
verwerflich  nennen,  denn  sie  ist  eine  regelmäßige  Konstruktion,  die  vor  allem  auch  bei  großen 
Hallen  angewendet  wird  und  die  Form  des  monumentalen  Doppcldaches  über  symmetrischem 
Grundriß  erst  ermöglicht  i).  Es  ist  fast  ein  Grundsatz  chinesischer  Kunst,  daß  künstlerisches 
Leben  nur  möglich  ist  im  Widerstreit  der  Phantasie  mit  der  Logik  einer  strengen  Konstruktion. 
Und  die  Unlösbarkeit  des  Konfliktes  von  freiem  Schaffensdrang  mit  konstruktiver  Gebunden- 
heit, von  ungebundener  Linienführung  mit  den  Forderungen  der  Symmetrie,  von  Freiheit  und 
Gesetz,  sie  ist  es,  die  von  den  Chinesen  oft  in  unbefangenster  Weise  gezeigt  wird,  aber  gerade  da- 
durch die  Kunst  als  ein  Abbild  des  Lebens  selbst  erweist. 

Von  der  Plattform  der  großen  Halle  führen  Rampen  nach  den  seitlichen  kleinen  Pf  Örtchen 
und  zu  den  Nebentempeln.  Eine  andere  Querverbindung  der  Tempelgruppen  besteht  vor  dem 
Durchgangstor  der  Quermauer  am  Ende  des  Vorhofes.  An  der  Rückseite  der  großen  Flalle 
stellt  ein  breiter,  erhöhter  Weg  die  Verbindung  her  mit  der  letzten  kleineren  Halle,  in  deren 
Altar  die  sitzende  Statue  des  Kaisers  und  seiner  Frau  untergebracht  sind.  Die  nördliche  Um- 
fassungsmauer der  Anlage  ist  in  der  Achse  durch  einen  Torbau  unterbrochen. 


')  Bd.  I S.  112 — 115  nebst  Tafel  32.' 
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Tafel  31.  Uie  seitlich  anschließenden  Tempel  für  die  Kaiser  Shun  und  Yü  sind  einfacher,  gliedern  sich 
nur  in  Eingangstor,  in  Haupthalle  mit  Altar  und  Statue  des  Kaisers  und  in  die  weiter  rück- 
wärts gelegene  Halle  des  Kaisers  und  seiner  Frau.  Es  mögen  früher  noch  Nebengebäude  vor- 
handen gewesen  sein,  aber  sie  verschwanden  wohl  im  Laufe  der  Zeit.  Diese  drei  Tempel  für  die 
drei  Kaiser  bilden  den  Hauptbestandteil,  den  Grundstock  der  ganzen  Anlage  und  lassen  das 
Motiv  der  dreifachen  Achse  klar  erkennen,  das  in  der  chinesischen  Architektur  eine  weittragende 

Bedeutung  erlangt  hat.  Der  westlich  an- 
gegliederte  Teil  zeigt  wieder  eine  reichere 
Gliederung,  ähnlich  dem  Hauptteil  für 
Yao.  Ein  Vorhof  mit  Ehrentafeln  ist  zu- 
gänglich durch  ein  Tor  und  leitet  durch 
drei  weitere  Tore,  ein  mittleres  größeres 
und  zwei  seitliche  Pforten  in  den  weiten 
Tempelhof,  in  dem  zwei  freistehende,  lang- 
gestreckte Seitengebäude  und  die  Haupt - 
halle  in  der  Mitte  eine  Gruppe  bilden. 
Dieser  Teil  wurde  mir  als  der  alte  Palast 
der  Kaiser,  die  große  Halle  aber  als  die 
Erinnerungshalle  für  den  Kaiser  Käng  Hi 
1662 — 1723  gedeutet.  Der  Kaiser  soll 
auf  einer  seiner  zahlreichen  Besichtigungs- 
und Jagdreisen  durch  das  Reich  hier  einige 
Zeit  zugebracht  haben.  Seine  Namenstafel 
steht  vor  einem  Hintergrund,  auf  dem  ein  sprühender  Drache  gemalt  ist.  Im  Holzfries  unter 
der  Traufe  befinden  sich  zwölf  sehr  naturalistisch  gemalte  Brustbilder  von  Fürsten  oder 
Beamten.  Die  Erbauung  dieses  ganzen  Teiles  wird  erst  auf  die  Zeit  von  Käng  Hi  zurück- 
geführt. Fraglos  verdankt  ihm  seine  Entstehung  die  weiter  nördlich  gelegene  kleine  Halle 
der  Kaiserlichen  Inschriften.  Hier  ist  in  die  Mauern  eine  größere  Anzahl  von  Steintafeln 
eingelassen  mit  eingemeißelten  Inschriften,  einzelnen  oder  mehreren  Zeichen  und  ganzen 
Gedichten.  Alle  diese  soll  Käng  Hi  selbst  geschrieben  haben.  Er  sowohl  wie  sein  großer  Enkel 
Kien  Lung  haben  auf  ihren  unermüdlichen  Wanderungen  im  ganzen  Reiche  überall  ihre  Spuren 
hinterlassen  in  Gestalt  von  Aufsätzen  und  Gedichten,  die  an  Ort  und  Stelle  in  Stein  gemeißelt 
Bild  9.  wurden.  Im  letzten,  sechsseitigen  Pavillon  am  Ende  der  Achse  trägt  eine  Steintafel  die  Zeichen 

Tien  tze  imn  nien 

Dem  Sohne  des  Himmels  zehntausend  Jahre. 

Nach  der  Beschreibung  des  heutigen 
Zustandes  sind  einige  historische  Daten 
am  Platze.  Der  Tempel  soll  seine  Grün- 
dung verdanken  dem  Kaiser  Hui  Ti  290 — 

307  n.  Chr.  aus  der  westlichen  Tsin -Dyna- 
stie. Das  Gründungsjahr  wird  auf  294 
n.  Chr.  angegeben.  Im  7.  Jahrhundert, 
unter  der  Täng-Dynastie,  wurde  der  Tem- 
pel ausgebessert  oder  gar  erst  auf  seine 
jetzige  Stelle  verlegt.  Daß  der  westlichste 
Teil  unter  Käng  Hi  erbaut  sein  soll,  wurde 
soeben  erwähnt.  Unter  Kaiser  Hien  Feng 
wurde  die  ganze  Anlage  während  des 
Täiping-Aufstandes  durch  die  Rebellen 


Eild  9.  Yao  Wang  miao  bei  Pingyangrii.  Nördliclistcr  Pavillon 
im  Tempel  des  Kaisers  Käng  Hi. 


Bild  8.  Yao  \Yang  miao  bei  Pingyangfii.  Erinnerungslialle 
für  Kaiser  Käng  Hi. 
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1850 — 1864  gründlich  zerstört.  Williamson,  der  fünfzehn  Jahre  darauf  den  Tempel  besuchte, 
beschreibt  ihn  als  äußerst  zerfallen.  Die  Dächer  waren  eingestürzt,  die  Bildnisse  in  Trümmern, 
alles  bot  den  Eindruck  traurigster  Verwüstung.  Gleichwohl  machte  auf  ihn  die  Anlage  einen 
tiefen  Eindruck.  ,,Der  ursprüngliche  Plan  war  offenbar  gut,  und  die  Gebäude  in  ihrem  früheren 
Zustande  müssen  prächtig  gewesen  sein.  Die  Ruinen,  die  Reihen  der  schönen  Zypressen  und 
die  Einteilung  in  die  Höfe  beweisen  das.  . . . Die  Berge,  die  in  der  Entfernung  auf  jeder  . Seite 
emporragen,  ziehen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  denn  sie  sind  wohl  die  einzigen  Reste,  auf 
denen  bereits  die  Augen  des  Kaisers  Yao  geruht  haben.“  Nur  der  massive  Bau  des  zweige- 
schossigen Vorbaues,  die  Kuang  tien  ko,  soll  damals  der  Vernichtung  entgangen  sein.  Das  Volk 
wollte  den  Tempel  wieder  hersteilen,  es  war  jedoch  kein  Geld  vorhanden.  Der  General  von 
Pingyangfu  und  der  Gouverneur  von  Täiyüanfu  erwirkten  aber  aus  Peking  eine  Beihilfe  von 
28000  Tails  in  Silber,  das  waren  damals,  in  den  1870er  Jahren,  nahe  an  200000  M.  Wie 
meine  Gewährsleute  sagten,  erhielten  die  Leiter  des  Umbaues  kein  besonderes  Gehalt,  die  Ar- 
beiter nur  ganz  geringen  Lohn.  Man  brachte  die  größten  Opfer,  um  das  Werk  würdig  zu  gestalten, 
denn  alle  waren  dankbar  dem  alten  Kaiser  Yao.  Im  2.  und  8.  Monat  finden  hier  Staatsopfer 
statt  durch  hohe  Beamte. 


Die  baulichen  Merkmale  des  Tempels. 

Um  für  eine  spätere  systematische  Darstellung  der  Plananlage  und  des  Aufbaus  chinesischer 
Kultgebäude  eine  Grundlage  zu  gewinnen,  mögen  hier,  wie  es  bereits  bei  dem  Tempel  für  Iluang 
Ti  in  aller  Kürze  geschah  und  weiterhin  an  den  wichtigeren  Bauten,  soweit  sie  in  Aufnahmen 
vorliegcn,  zuweilen  geschehen  soll,  die  besonderen  Merkmale  zusammengcstellt  werden,  die  von 
baugeschichtlicher  Bedeutung  zu  sein  scheinen.  Es  wird  sich  dabei  meist  um  eine  kurze,  aber 
schärfere  Wiederholung  der  Eeststellungcn  handeln,  die  bereits  bei  der  Beschreibung  getroffen 
wurden.  Eür  den  Yao  Wang  miao  bei  Pingyangfu  kämen  etwa  folgende  Punkte  in  Betracht. 

1.  Die  Limschließung  der  gesamten  x'Vnlage  und  ihrer  Teile  durch  Mauern. 

2.  Große  Hauptachsen,  rechteckige  Form  der  Anlage. 

3.  Dreiteilung  des  Grundrisses  durch  drei  parallele  Achsen.  Verdreifachung  einiger  Ein- 
gangstore, Dreiteilung  des  massiven  Durchgangstores  und  des  Haupteinganges  in  die  große 
Haupthalle. 

4.  Eingangstore,  die  im  Zuge  der  Llmfassungsmauern  liegen  und  in  den  beiderseits  offenen 
Hallen  nur  eine  Türwand  mit  einer  oder  mit  mehreren  Türen  zeigen.  Für  sie  wird  hinfort  der 
Ausdruck  gewählt  »Chinesische  Tore«. 

5.  Anordnung  von  Vorhöfen. 

6.  Umfangreiche  Verwendung  von  regelmäßigen  Baumreihen,  vor  allem  Zypressen. 

7.  Grundsätzliche  Absonderung  der  Seitengebäude  von  den  achsialen  Llauptgebäuden.  Große 
Länge  der  Seitenhallen. 

8.  Einzelmotive:  Ehrenpforte,  Ehrentafeln,  Brunnen  im  sechsseitigen  Pavillon,  besondere 
Gegenstände  der  Verehrung  (Schaf,  Blumen)  in  besonderen  Gebäuden. 

^g.  Erhöhte  massive  Plattform  als  Unterbau  der  großen  Hallen. 

10.  Opferterrasse  vor  dem  Gebäude,  zugänglich  durch  drei  Treppen,  die  einteilige  oder 
dreiteilige  Haupttreppe  vorn,  zwei  Nebentreppen  in  den  Ecken. 

11.  Völliger  Umgang  um  die  Cella  mit  angelehntem  Pultdach. 

12.  Das  Schlafhaus  für  den  göttlichen  Kaiser  und  seine  Frau  in  einigem  Abstande  hinter 
dem  Hauptheiligtum,  mit  diesem  durch  einen  massiven  Gang  verbunden,  aber  ohne  Umgang, 
nur  mit  Vorhalle,  einfachem  Satteldach  und  Giebelwänden. 

13.  Halle  der  Kaiserlichen  Inschriften  mit  kleinem  Pavillon  hinter  der  Haupthallc  für 
Kang  Hi,  als  bauliche  Parallele  zu  Nr.  12. 

14.  Seitliche  flache  Rampen  an  der  mittleren  Haupthallc. 
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15.  Massivbau,  Mauern  und  Gewölbe,  vermutlich  aus  der  Tang-Dynastie. 

16.  Tang-Charakter  des  massiven  Torbaues  mit  dreifachem  Dach. 

Haupthalle. 

17.  Pultdach  und  Hauptdach,  eine  ästhetische  Vorstufe  zu  dem  späteren  monumentalen 
chinesischen  Doppeldach. 

18.  Steile  Neigung  des  Hauptdaches. 

19.  Geringer  Dachüberstand  an  der  oberen  Traufe. 

20.  Unvollkommene  Lösung  der  Unterbrechung  des  massiven  Frieses. 

21.  Verdeckung  der  Öffnung  durch  einen  Frontpäilou. 

22.  Reicher  Dachschmuck  aus  glasiertem  Ton,  eine  Eigenart  der  Provinz  Shansi. 

23.  Reicher  Saumschmuck  der  Felder  des  Umganges  nach  Art  von  Vorhängen,  aus  ge- 
schnitztem Holz. 

24.  Gegliederte  Säulensockel. 


5.  Kiai  Chihtüi  miao  bei  Kiaihiu,  Provinz  Shansi. 

Die  Chou-Dynastie. 

Mit  dem  Kaiser  Yü  beginnt  die  lange  Epoche  der  beiden  Dynastien  Hia  ^ 2205 — 1766 
V.  Chr.  und  der  Shang  oder  Yin  1766 — 1122  v.  Chr.  Die  Chinesen  rechnen  mit 

diesen  Zeitabschnitten  als  festen  Begriffen.  Gleichwohl  tragen  sie  noch  einen  geschichtlich 
unbestimmten  Charakter.  Erst  unter  der  folgenden  Ckou  m -Dynastie  1122 — 255  v.  Chr. 
beginnt  die  Rechnung  der  eigentlich  geschichtlichen  Zeit.  Der  Begründer  der  Dynastie  Wu 
Wang  1 122 — 1 1 16  V.  Chr.  und  sein  Vater,  dem  der  Sohn  den  posthumen  Titel  Wen  Wang  verlieh, 
bilden  als  eine  feste  Zweiheit  We7i  und  Wu  ein  vorbildliches  Paar.  Die  beiden  Zeichen 
bedeuten  wörtlich  Zivil  und  Militär,  literarische  Bildung  und  kriegerische  Tüchtigkeit,  also 
die  Eigenschaften,  die  als  Grundlage  des  privaten  und  öffentlichen  Lebens  in  China  angesehen 
werden  und  später  in  den  Göttern  der  Literatur  und  des  Krieges  verkörpert  wurden.  Näheres 
darüber  bringt  das  Kapitel  über  Kuan  Ti,  den  Gott  des  Kriegs  oder  der  Tüchtigkeit.  Es  ist 
bedeutungsvoll,  daß,  vielleicht  mehr  zufällig,  bereits  im  Beginn  der  Geschichte  durch  die  Namen 
eines  wirklichen  Fürstenpaares  jener  Doppelbegriff  geschichtlich  festgelegt  wurde.  Dadurch 
ward  er  den  Chinesen  vertraut  und  für  eine  spätere  Personifikation  leichter  verwendbar.  Die 
Bezeichnungen  kehren  als  Herrschernamen  sehr  häufig  wieder.  Unter  anderem  gefiel  der  Ge- 
danke dem  ersten  mongolischen  Herrscher  Chinas,  Kublai  Khan,  1260  oder  1280 — 1295  n.  Chr., 
dermaßen,  daß  er  seinem  Kaisernamen  Shih  Tsu  noch  die  Bezeichnung  Wen  Wu  hinzufügte, 
iä  jüi  i M 'S*  • Derartige  Feststellungen  sind  wichtig  für  die  Entwicklung  der 
Göttergruppen  und  der  Tempel.  Denn  das  Bedürfnis  und  die  Fähigkeit  der  Chinesen,  einzelne 
Abschnitte  aus  der  Geschichte  und  einzelne  Teile  des  geistigen  und  staatlichen  Lebens  vielleicht 
schematisch,  aber  klar  abzusondern  und  als  Einheit  aufzufassen,  das  ist  die  Vorbedingung  für 
die  Verkörperung  in  religiöse  Begriffe  und  Gestalten  und  für  deren  Darstellung  in  der  bildenden 
Kunst  Ö- 

Ein  berühmter  Zeitgenosse  war  der  Bruder  von  Wu  Wang,  mit  Namen  Ki  Tmi  ms,. 
der  als  Fürst  von  Chou,  CJiou  Kimg  in  der  Geschichte  genannt  wird  und  von  seinem 

Bruder  mit  der  Grafschaft  Lu  der  Heimat  des  Konfuzius  in  der  heutigen  Provinz  Shantung, 
Tafel  2, 7.  belehnt  wurde.  Er  residierte  in  dem  schon  mehrfach  genannten  Kiifu  und  wird  von  seinem 
späteren  Landsmann  Konfuzius  als  das  Vorbild  eines  tüchtigen  Mannes  gepriesen.  Hier  ist 
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ihm  ein  Tempel  erbaut  mit  einer  als  schön  gepriesenen  Statue.  Der  Tempel  ist  von  einer  recht- 
eckigen Umfassungsmauer  umgeben,  an  deren  Nordecken  Spuren  von  früheren  Türmen  bemerk- 
bar sind.  Den  Zugang  bilden  im  Süden  und  an  den  Seiten,  östlich  und  westlich,  drei  Päilou 
aus  Stein,  deren  Öffnungen  durch  Holztore  verschlossen  sind.  Uralte  herrliche  Bäume,  Zy- 
pressen, Eschen,  Akazien  füllen  den  Tempelhof.  Die  Türme  an  den  Ecken  und  die  Dreizahl  der 
Tore  erinnern  an  das  Motiv  der  Konfuziustempel,  die  im  vierten  Abschnitt 
behandelt  werden. 

Die  Chou -Dynastie,  die  mit  einem  tatkräftigen  Herrscher  wie  Wu  Wang 
begonnen  hatte,  regierte  fast  900  Jahre,  war  aber  im  Grunde  nur  der  führende 
Staat  in  einer  Unmenge  anderer.  Immerhin  hielt  sie  das  Reich  im  wesent- 
lichen zusammen.  Es  war  jene  Zeit,  in  der  Konfuzius  blühte  und  seine 
Schule  gründete.  Den  Tempeln  dieses  berühmtesten  Weisen  Chinas  ist  in 
diesem  Bande  ein  eigener  Abschnitt  gewidmet.  Hier  sei  nur  ein  einzelnes  Bild  10.  Grundriß- 
anderes Beispiel  für  einen  Helden  jener  Zeit  gegeben,  auch  aus  einem  der  skuze  des  Gedäciu- 


vielen  Einzelstaaten,  nämlich  der  Gedächtnistempel  für  Kiai  Chihtui. 


nistempels  für  Chou 
Kung  bei  Küfu. 


Gedächtnistempel  für  Kiai  Chihtüi 

Etwa  drei  Tagereisen  südsüdwestlich  von  Täiyüanfu,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Shansi, 
liegt  die  mittelgroße  Kreisstadt  Kiaihiuhien  Unweit  von  ihr  erhebt  sich  der  Tafel 

eigenartige  Gebirgsstock  des  Mienshan  |J_|  aus  dem  Löß  empor.  Mit  dieser  Gegend 
ist  die  Erinnerung  an  die  bekannte  Persönlichkeit  des  Kiai  enge  verknüpft  und  wird  durch 
mehrere  Tempel  lebendig  erhalten.  Für  die  folgende  kurze  Skizzierung  des  Heroen  und  seines 
Schicksals  sind  neben  den  Notizen  von  Mayers  und  Giles  mündliche  Berichte  mit  verwertet 
worden,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  sammelte. 

Kiai  Chihtüi  stammte  aus  diesem  Kreise  und  war  ein  treuer  Anhänger  des  Prinzen  Kung 
Tze  Chüngörl  der  als  Fürst  des  Staates  Tsin  bekannt  ist  unter  dem  Namen 

Tsin  Wen  Kung  geb.  696,  reg.  635 — 628  v.  Chr.  Tsin  lag  im  heutigen  Shansi. 

Vor  den  Nachstellungen  der  ihm  feindlich  gesinnten  Li  Ki,  der  schönen  Konkubine  seines  Vaters, 
flüchtete  Chüngörl  zu  den  Barbaren,  begleitet  von  einigen  Getreuen.  Unter  diesen  befand  sich  Kiai. 
Hauptsächlich  dessen  Aufopferung  scheint  es  der  spätere  Fürst  verdankt  zu  haben,  daß  er  nach 
neunzehnjährigem  Exil  alle  Widerstände  überwinden,  zurückkehren  und  die  Regierung  als  Nach- 
folger seines  Vaters  übernehmen  konnte.  Nun  wollte  er  seine  Anhänger,  insbesondere  Kiai,  nach 
ihrem  Verdienst  belohnen.  Kiai  aber  wich  allem  aus,  flüchtete  vor  dem  Drängen  seines  Fürsten 
in  die  Heimat  und  verbarg  sich  in  den  Wäldern  des  Mienshan.  Nach  dem  Bericht  der 
Geschichtschreiber  und  den  Angaben  des  Volkes  taten  in  alten  Zeiten  viele  verdiente  Männer, 
so  wie  er  es  tat,  nämlich  sie  zogen  sich  zurück  und  machten  anderen  Platz,  sobald  sie  glaubten, 
ihre  Pflicht  erfüllt  und  ihrem  Fürsten  genügend  geholfen  zu  haben.  Dieser  Gedanke  wird 
bespnders  in  dem  folgenden  Abschnitt  über  Chang  Liang  näher  ausgeführt  werden.  Das  Ver- 
halten von  Kiai  aber  gibt  eine  besonders  klare  Erläuterung  für  jene  Anschauung,  in  der 
Selbstbewußtsein  und  Bescheidenheit  sich  paaren.  Der  Fürst  Wen  Kung  stellte  überall 
Nachforschungen  nach  Kiai  an,  ließ  Aufrufe  verbreiten,  in  denen  er  seinen  Freund  und  Wohltäter 
zur  Rückkehr  aufforderte,  aber  vergeblich.  Man  wußte  nur,  daß  Kiai  mit  seiner  alten  Mutter 
sich  in  dem  dichten  Walde  des  Mienshan  aufhielt.  Da  befahl  Wen  Kung,  den  Wald  zu  um- 
stellen und  niederzubrennen,  vorher  aber  in  ihm  eine  breite  Gasse  zu  lichten,  durch  die  Kiai 
mit  seiner  Mutter  entschlüpfen  könnte.  Ob  dieser  nun  den  Ausweg  nicht  fand  oder  den  Tod 
vorzog,  jedenfalls  mißglückte  der  Versuch,  Mutter  und  Sohn  verbrannten,  und  man  soll  nur 
ihre  Gebeine  gefunden  haben.  Der  Fürst  Wen  Kung  aber  sprach:  Kiai  Chihtüi  war  mein  erster 
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Ratgeber  und  erwarb  sich  große  Verdienste  um  den  Staat.  Nun  soll  er  mein  erster  Kanzler 
gewesen  sein. 

Auf  den  tragischen  Untergang  des  Kiai  soll  das  uralte,  aber  schon  im  fünften  Jahrhundert 
n.  Chr.  wieder  abgeschaffte  kaiserliche  Gebot  zurückgehen,  am  Tsingming-Feste  im  dritten  Monat 
kein  Feuer  zu  machen,  nur  kalte  Sachen,  besonders  gefärbte  Eier  zu  essen  und  Weidenzweige 
über  den  Flaustüren  zu  befestigen.  Diese  letztere  Sitte  wenigstens  wird  noch  heute  geübt.  Denn 

zur  Zeit  meiner  Reise  in  jener  Gegend  von 
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Shansi,  Mitte  Mai,  prangten  ganze  Straßen 
in  den  Städten  und  Dörfern  in  dem  Schmuck 
von  Weidenzweigen.  Mit  diesen  verbindet 
sich  allerdings  vor  allem  die  Bitte  um  Regen, 
und  deshalb  fand  ich  sie  in  Zeiten  der  Trocken- 
heit auch  an  anderen  Orten  im  Frühling,  in 
den  Provinzen  Shansi  und  Shensi.  Allerdings 
ist,  wie  wir  sehen  werden,  auch  der  Geist  des 
Kiai  mit  dem  Segen  des  Regens  in  Verbin- 
dung gebracht  worden. 

Die  Kreisstadt  Kiaihiu  leitet  ihren  Namen 
von  Kiai  Chihtui  ab.  Sie  heißt  so  seit  den 
ältesten  Zeiten  und  hat  nur  vorübergehend 
unter  den  Wei-Dynastien  386 — 550  n.  Chr. 
den  Namen  gewechselt  i).  Das  war  etwa  zur 
selben  Zeit,  als  ihre  Präfekturstadt,  das  heu- 
tige Fenchou,  den  Namen  Kiaichou  erhalten 
hatte.  Jedenfalls  wurde  dadurch  für  die 
ganze  Gegend  stets  die  Verbindung  mit  dem 
Heroen  betont.  Kiaihiu  ist  eine  kleine,  aber 
freundliche  Kreisstadt,  die  durch  eine  große 
Zahl  schöner  Monumente,  besonders  Ehren- 
pforten, auffällt  und  von  alten,  wohlhaben- 
den Familien  bewohmt  ist.  Außerhalb  des 
Westtores  liegt  der  Tempel  für  Kiai  Chihtui, 
nicht  besonders  prachtvoll,  ja  in  vielen  Tei- 
len baufällig,  aber  sowohl  durch  mancherlei 
ornamentalen  Schmuck  als  auch  durch  die 
Plananlage  bemerkenswert. 

An  einer  einheitlichen  Achse  reihen  sich 
die  Gebäude  auf.  Den  Beginn  bildet  ein 
zweigeschossiger  Mittelbau,  dessen  Erdge- 
schoß aus  drei  Tonnengewölben  besteht.  Diese 
Massivbauten  sind  für  Shansi  charakteristisch. 
Östlich  an  den  Mittelbau  schließt  sich  eine 
Reihe  ähnlicher  Räume  an.  Über  der  Mitte,  gegenüber  der  Haupthalle,  erhebt  sich  die  Theater- 
bühne und  kennzeichnet  den  Tempel  einmal  als  altchinesisch,  dann  aber  als  einen  Volkstempel. 
Den  großen  Mittelhof  begleiten  seitliche,  zum  Teil  offene  Hallen,  in  denen  eine  Anzahl  von  Altären 
für  verschiedene  Gottheiten  stand  und  einige  Kaufleute  und  Handwerker  ihr  Lager  aufgeschlagen 
hatten.  Die  Mitte  des  Hofes  nimmt  eine  offene  Halle  ein,  die  einige  Inschrifttafeln  aufweist  und 
als  »Halle  der  Ehrfurcht«  Pai  tien  zu  bezeichnen  ist.  Diese  Halle  befindet  sich  gerade 
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Bild  II.  Giundrißskizze  des  Tempels  für  Kiai  Chihtiu 
bei  Kiaihiu. 


) Playfair,  Geogr.  Dict.  of  China,  853  u.  1749. 
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in  Shansi  häufig  auch  in  Gasthöfen  und  dürfte  altchinesischer  Herkunft  sein.  Im  Tempel  Miao 
tai  tzc,  im  zweiten  Abschnitt,  werden  wir  ein  ausgebildctes  Beispiel  einer  solchen  Halle  kennen 
lernen.  Die  Haupthalle,  in  deren  offener  Vorhalle  einige  Inschrifttafeln  stehen,  beherbergt  in 
dem  Hauptaltar  die  Statue  des  Kiai,  und  seitlich  von  ihm  stehen  vier  Gefährten,  die  in  dieser 
Anordnung,  ähnlich  wie  in  dem  Yao  Wang  miao,  sicher  auch  altchincsischen  Ritus  verraten. 
Neben  der  Halle  steht  ein  Prozessionsbaldachin  für  feierliche  Umzüge  der  Statue  bei  be- 
sonderen Gelegenheiten.  Hinter  der  Haupthalle  zeigt  die  Familienhalle  an  der  bevorzugten  Stelle 
in  der  Achse  die  Mutter  des  Kiai,  auf  dem  östlichen  männlichen  Platze  den  Sohn  und  auf  dem 
westlichen  weiblichen  seine  Frau.  Jeder  Figur  sind  zwei  Begleiter  beigegeben.  Die  Anordnung 
dieser  letzten  Halle,  die  den  Vorfahren  des  Heroen  ihre  Stelle  im  Tempel  anweist,  ohne  der  Be- 
deutung der  wichtigsten  Persönlichkeit  etwas  zu  nehmen,  dürfte  auch  altchinesisch  sein.  In 
unserem  Falle  verbindet  sich  damit  noch  der  zarte  Flinwcis  auf  das  tragische  Schicksal  der  Mutter, 
die  den  Tod  mit  ihrem  Sohne  teilte. 

Von  Inschriften  seien  die  folgenden  mitgeteilt. 


Reinheit  und  Tapferkeit  gleichen  dem  Himmel 

^ 1^ 

Treue  und  Liebe  bilden  ein  Ganzes. 

ii 

4-  Ä. 

Gutes  Beispiel,  gute  Sitten ! 

X 

iG  lä 

Ohne  Bücher  bleibt’s  bekannt. 

P-  1 

Klug,  edel,  tapfer. 

In  erster  Linie  ist  es  wohl  die  merkwürdige  Gestaltung  des  erhabenen  Gebirges  Mienshan 
gewesen,  die  das  Gedenken  an  Kiai  bei  der  Bevölkerung  der  nächsten  LTmgebung  lebendig  er- 
halten hat.  Die  große  FIcerstraße  von  Täiyüanfu  nach  Süden  durch  die  Provinz  Shansi  führt 
fast  durchweg  durch  Lößformationen  aller  Art.  Bei  Kiaihiu,  wo  ich  übernachtet  hatte,  verließ 
ich  am  ii.  Mai  1908  die  Hauptstraße  in  südöstlicher  Richtung  und  gelangte  alsbald  in  ein  breites 
Tal,  das  im  Westen  durch  hohe  Lößberge  von  der  Hauptstraße  getrennt,  im  Osten  aber  durch  den 
Gebirgsstock  des  Mienshan  abgeschlossen  wird.  In  dieses  Kalksteinmassiv  hat  ein  schäumendes 
Wasser  ein  langes  und  zerrissenes  Tal  eingefressen  mit  steilen  Abstürzen  und  grotesken  Höhlcn- 
bildungen.  Die  größte  Höhle  liegt  am  PIrsprung  des  Tales  und  gibt  Raum  für  einen  ausge- 
dehnten Wallfahrtsort,  den  »Tempel  des  Wolkengipfels«  Yün  feng  sze  Dort 

versammelten  sich  gerade  zur  Zeit  meines  Besuches  Tausende  von  Pilgern.  Eine  nähere  Be- 
schreibung dieser  äußerlich  buddhistischen,  im  Grunde  aber  echt  taoistischen  Anlage  soll  für 
andere  Gelegenheit  aufgehoben  werden.  Hier  interessiert  nur,  daß  dort  in  einem  besonderen 
Gebäude  auch  Kiai  Chihtüi  verehrt  wird.  Seine  Statue,  in  den  Händen  eine  Tafel,  thront  im 
Altar  des  Untergeschosses,  während  im  Obergeschoß  seine  Mutter  sitzt. 

Der  Haupttempel  für  ihn  liegt  an  einer  anderen  Stelle  des  Mienshan,  nämlich  an  der  histori- 
schen Stätte  seines  Todes.  Etwa  drei  Kilometer  südlich  von  der  Mündung  des  erwähnten  Tales 
schmiegt  sich  an  den  Westabfali  des  Gebirges  eine  Halde  an,  die  sanft  in  die  Ebene  verläuft, 
mit  dichtem  Walde  bedeckt  ist  und  sich  in  zwei  ebenfalls  dicht  bewaldeten  Ausläufern  zu  den 
Seiten  einer  steilen  Talmulde  nach  oben  fortsetzt.  Das  ist  der  Sheng  lin  der  heilige 

Wald,  ein  dichter  Hain  von  Zypressen  und  weißrindigen  Kiefern  (Pinus  bungeana),  deren  Stämme 
und  Zweige  nach  allen  Richtungen  gebeugt,  verbogen  und  wirr  ineinander  verschlungen  sind.  In 
diesem  Hain  liegt  der  Hauptgedächtnistempel  für  den  Heroen,  eine  stimmungsvolle  und  schöne 
Anlage  mit  zahlreichen  Gebäuden,  die  gerade  ausgebessert  wurden,  als  ich  dem  Tempel  meinen 
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Besuch  abstattete.  In  einer  Reihe  von  Höfen  und  in  drei  Pavillons  stehen  Inschriftsteine 
zwischen  Bäumen  und  Pflanzen  und  Blumen,  unter  denen  gerade  die  erblühten  Päonien  wie 
Rosen  dufteten.  In  der  Haupthalle  sitzt  die  Statue  des  Kiai.  Um  jede  der  beiden  Säulen  vor 
dem  Altar  ringelt  sich  ein  geschnitzter  Drache  und  sperrt  den  Rachen  gegen  die  Mittelachse. 
Dieses  Motiv,  das  ich  besonders  häuflg  gerade  in  der  regenarmen  Provinz  Shansi  gefunden  habe, 
nimmt  Bezug  auf  den  Segen  des  Regens,  als  dessen  Spender  hier  alle  Geister  und  Götter  ange- 
sehen werden,  unter  ihnen  natürlich  auch  Kiai.  Sein  Wirken  und  sein  Schicksal  haben  ihn 
unter  die  Geister  des  Mienshan  eingereiht.  So  dankt  auf  einem  der  Steine  ein  Präfekt  dem 
Kiai,  daß  er  seine  Bitte  erhört  und  reichen  Regen  gesandt  hätte.  Am  Westrande  des  Haines 
neben  dem  Eingangstor  genoß  ich  in  der  Abenddämmerung  einen  wunderbaren  Blick  auf 
Tempel  und  Wald,  der  sich  in  der  Einsamkeit  den  Berg  hinaufzieht  und  vom  letzten  Strahl  der 
Sonne  beleuchtet  wurde.  Die  Ebene  lag  bereits  in  dem  weiten  Schatten  der  westlichen  Löß- 
berge.  Die  Rückwanderung  führte  im  hellen  Mondschein  durch  kleine  Dörfer,  über  Wiesen, 
an  Lagerfeuern  der  Hirten  vorbei  nach  unserem  Quartier.  Die  ganze  Gegend  schien  verklärt 
durch  die  lebendige  Gegenwart  des  Kiai  Chihtüi. 

Die  Art,  wie  die  Chinesen  ihren  Heroen  zum  Gotte  der  ganzen  Gegend  um  den  Mienshan 
erhoben  haben,  läßt  die  besonderen  Merkmale  einer  solchen  Deifizierung  erkennen.  Das  Ge- 
dächtnis verbindet  sich  mit  der  bestimmten  historischen  Stätte,  von  der  er  stammt,  in  der  er 
wirkte  und  mit  der  die  besondere  Tat  verbunden  ist,  die  ihn  über  die  anderen  Sterblichen  erhebt. 
Um  so  nachdrücklicher  ist  das  Fortleben  der  Verehrung  für  ihn,  wenn  es  sich  bereits  bei  der 
Gestaltung  der  Gegend  um  ein  auffälliges  Naturspiel  handelt,  wie  es  der  Mienshan  mit  seinen 
Schluchten  und  Klüften  bietet.  Die  Notwendigkeit,  gerade  derartige  merkwürdige  Punkte 
mit  Göttern  und  Geistern  zu  beleben,  läßt  das  Gedächtnis  an  den  historischen  Helden  und  jetzigen 
Gott  lebendig  bleiben,  ja  man  legt  auch  ihm  die  Kräfte  bei,  die  für  die  Menschen  in  der  Nähe 
die  wichtigsten  sind,  man  erhebt  ihn  zum  Regengott  und  Schutzgeist. 

Die  augenfälligsten  Punkte  der  Überlieferung  werden  scharf  hervorgehoben,  sichtbar  und 
plastisch  gestaltet.  Es  sind  das  hier  die  enge  Verbindung  mit  dem  Schicksal  seiner  Mutter, 
die  immer  in  seiner  Nähe  im  Tempel  sitzt,  ferner  die  ehrfürchtige  Erhaltung  des  heiligen  Haines, 
der  die  Erinnerung  weckt  an  den  Wald,  in  dem  er  zugrunde  ging. 

Die  Überlieferung  ist  in  diesem  wie  in  unzähligen  anderen  Fällen  in  China  mit  ängstlicher 
Treue  bewahrt  und  kann  uns  in  geeigneten  Fällen  Rückschlüsse  gestatten  von  baulichen  Einzel- 
heiten auf  ferne  Zeiten,  für  die  eine  schriftliche  Überlieferung  fehlt.  Dieses  Verfahren  wird  wie 
vorher  auch  hier  wieder  angewendet  für  die  Beurteilung  des  Tempelgrundrisses  bei  Kiaihiu. 
Danach  werden,  um  es  kurz  zusammenzufassen,  als  altchinesisch  angesprochen  die  folgenden 
Baumotive: 

1.  Das  Theater  gegenüber  der  Haupthalle. 

2.  Die  Seitengebäude,  die  nicht  in  Verbindung  mit  den  achsialen  Hallen  stehen. 

3.  Die  Anordnung  der  Huldigungshalle  in  der  Mitte  des  Hofes. 

4.  Die  vier  Gefährten  des  Gottes  zu  den  Seiten  des  Altars  parallel  der  Hauptachse. 

5.  Die  Anordnung  der  hinteren  Halle,  hier  der  Familienhalle,  in  der  die  Mutter,  oder  sonst 
der  Ahnenhalle,  in  der  die  anderen  Vorfahren  sitzen,  aus  denen  der  Held  seinen  Ursprung  ab- 
leitet. Es  sei  daran  erinnert,  daß  in  dem  Tempel  für  Yao,  Shun  und  Yü  bei  Pi'ngyangfu  es 
die  Frauen  der  drei  Kaiser  waren,  die  in  den  rückwärts  liegenden  Hallen  ihren  Platz  hatten, 
die  also  jene  Gebäude  als  den  intimeren  Wohnteil  des  Palastes  bezeichneten. 
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Kapitel  2. 

Gedächtnistempel  für  Helden  aus  der  Zeit  der  Kämpfe  um  die  drei 

Königreiche. 

Der  Kaiser  Liu  Pei  und  sein  Kreis. 

1.  Allgemeines  über  das  Zeitalter  der  Han-Dynastie  und  die  geschichtliche 

Stellung  der  Helden. 

Gegen  das  Ende  der  Chou -Dynastie  wurden  die  Einzelstaaten  mächtiger  und  selbständiger, 
es  herrschte  schließlich  ein  Krieg  aller  gegen  alle.  Wie  dann  die  Gegenströmung  gegen  diesen 
Verfall  des  Reiches  einsetzte,  um  zuerst  in  der  Tsin-Dynastie,  dann  aber  unter  der  Elan-Dynastie 
zu  einer  langen  und  glänzenden  Einigung,  ja  zur  Grundlage  für  die  politische  Gestaltung  des 
heutigen  China  zu  führen,  das  wird  näher  ausgeführt  im  folgenden  Abschnitt  über  den  Kanzler 
Chang  Liang,  der  den  hervorragendsten  Anteil  hatte  an  der  Begründung  der  Han -Dynastie. 
Die  Darstellung  erfolgt  an  jener  Stelle,  um  das  Bild  des  berühmten  Kanzlers  besser  zeichnen 
zu  können.  Nicht  nur  Chang  Liang,  sondern  auch  der  Ingenieur  Li  Bing  und  sein  Sohn  Oerl 
Lang,  deren  Tempel  im  dritten  Abschnitt  ausführlich  beschrieben  sind,  gehören  an  den  Beginn 
dieses  Zeitalters.  Das  Wesen  der  Periode  besteht  in  den  Bestrebungen  auf  die  Einigung  des 
Reiches  und  auf  seine  Erhaltung.  Aus  diesem  Grunde  beginnt  sie  bereits  255  v.  Chr.  mit  der 
Tsin-Dynastie,  erhält  allerdings  ihren  Hauptinhalt  erst  durch  die  beiden  Han-Dynastien. 
206  V.  Chr.  bis  220  n.  Chr.  Es  ist  vielleicht  mehr  als  ein  Zufall,  daß  gerade  in  dieser  Zeit 
sich  das  Bedürfnis  nach  einer  planmäßigen  Geschichtschreibung  geltend  machte.  Ihr  be- 
deutendster Vertreter  ist  der  Vater  der  chinesischen  Geschichtschreiburg,  nämlich  der  berühmte 
Szema  Tsien  145  bis  etwa  80  v.  Chr.  Das  Gedächtnis  an  ihn  ist  bewahrt  geblieben  in  seiner 
Heimat  Chihehüan  durch  sein  Grab  und  einen  schön  angelegten  Gedächtnistempel.  Der  Ort 
liegt  südlich  von  dem  berühmten  Drachentor  Lungmen  am  mittleren  Huangho  auf  der 
Grenze  von  Shensi  und  Shansi  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stromes  im  Bezirk  von  Hancheng. 
Ein  wohl  ausgebauter  Weg  mit  mehreren  Ehrenpforten  führt  zu  dem  Tempel,  der  sich  auf  einer 
Bergkuppe  erhebt  i). 

Das  kriegerische  und  gelehrte  Zeitalter  der  Han-Dynastie  steht  an  Zahl  berühmter  Männer 
wohl  keiner  späteren  Zeit  nach,  und  überall  im  Reiche  mögen  beglaubigte  Erinnerungen  an  sie 
vorhanden  sein  in  Gestalt  von  Gräbern  und  Tempeln.  Die  großen  Kaiser  Kao  Tsu,  Wu  Ti  und 
Ming  Ti,  unter  dem  der  Buddhismus  in  China  eingeführt  wurde,  die  bedeutenden  Frauen,  an 
denen  jede  Dynastie  reich  ist,  die  Staatsmänner  und  großen  Generale,  welche  die  chinesischen 
Waffen  bis  Turkestan  führten,  die  Schar  der  Literaten  und  Künstler,  die  dieses  Zeitalter  aus- 
zeichnen, von  vielen  unter  ihnen  sind  ohne  Zweifel  deutliche  Spuren  erhalten  an  den  Plätzen, 
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von  denen  sie  stammten  oder  an  denen  sie  wirkten.  Doch  fehlt  cs  in  unserer  Literatur  leider 
noch  an  planmäßigen  Aufzeichnungen  über  die  betreffenden  Orte. 

Als  einen  glücklichen  Zufall  darf  ich  es  bezeichnen,  daß  mir  auf  der  Reise  durch  Shensi 
und  Szcchüan  eine  Anzahl  von  Gedächtnistempeln  für  berühmte  Feldherren  aus  dem  Ende 
der  Flan-Dynastie  auffiel,  die  inhaltlich  zu  einer  Gruppe  sich  vereinigen  ließen  und  im  Zu- 
sammenhänge dargestellt  werden  können.  Wie  es  bezeichnend  ist,  daß  gerade  auf  dem  ältesten 
geschichtlichen  Boden  Chinas,  in  Shansi,  sich  einige  Tempel  für  die  ältesten  Herrscher  wie  von 
selbst  meinem  Studium  darboten,  so  traf  ich  jetzt,  zumal  in  Szechüan,  auf  Schritt  und  Tritt 
auf  Erinnerungen  an  die  Feldherren,  deren  Kämpfe  zum  Zusammenbruch  der  Han-Dynastie 
und  zur  Aufteilung  von  China  in  »Drei  Reiche«  geführt  haben.  Diese  Reiche  waren  Shu-Han, 
im  wesentlichen  das  heutige  Szechüan  mit  der  Hauptstadt  Chengtufu  und  das  Tal  des  oberen 
Han  umfassend,  ferner  Wei  mit  den  zentralen  und  nördlichen  Provinzen  und  der  Hauptstadt 
Changtefu  in  Honan,  und  endlich  Wu  mit  den  Provinzen  südlich  des  Yangtze  und  der  Haupt- 
stadt Nanking.  Die  drei  Königreiche  bestanden  von  220 — 265  n.  Chr.  Die  Helden  aber,  die 
hier  behandelt  werden,  lebten  und  stritten  alle  noch  vorzugsweise  in  den  Jahren  190 — 220. 
Und  zwar  haben  wir  es  hier  hauptsächlich  mit  einer  bestimmten  Gruppe  zu  tun,  nämlich  mit 
der  Partei  des  späteren  Kaisers  Liu  Pei,  der  das  Reich  Shu-Han,  also  in  erster  Linie  Szechüan, 
sich  erkämpfte. 

Als  Einführung  in  die  Darstellung  der  Tempel  wird  die  geschichtliche  Stellung  der  Helden 
kurz  gewürdigt,  um  die  Gründe  kennen  zu  lernen,  die  dazu  geführt  haben,  jene  mit  dem  Nimbus 
des  Heroischen  und  Göttlichen  zu  bekleiden.  Denn  sie  sind  in  den  Gebieten  ihrer  Taten  zum 
Range  von  Heroen  erhoben,  erhielten  ihre  Tempel  und  genießen  zum  Teil  über  ganz  China  hin 
göttliche  Ehren.  In  ähnlicher,  scharf  durchgeführter  Weise,  die  sich  auf  einen  ganzen  Kreis 
von  gleichzeitigen  historischen  Persönlichkeiten  erstreckt,  ist  das  kaum  mit  einem  anderen 
Zeitalter  der  Fall.  Die  eigenartige  Stellung,  die  der  Kaiser  Liu  Pei  und  sein  Kreis  einnehmen, 
rechtfertigen  also  eine  geschichtliche  Erörterung.  Diese  wird  sich  aber  in  den  Grenzen  halten, 
die  zum  Verständnis  der  einzelnen  Persönlichkeiten  und  ihrer  Tempel  genügen. 


2.  Die  geschichtlichen  Ereignisse. 

Ein  bestimmtes  Ereignis  gilt  als  der  Beginn  des  eigentlichen  Niederganges  der  Han-Dynastie 
und  als  der  Ausgangspunkt  ihres  endgültigen  Zusammenbruchs,  nämlich  die  Revolution  der 
»Rebellen  des  Gelben  Turbans«  i.  J.  184  n.  Chr.  In  einer  Stärke  von  angeblich  360000  Mann 
erhoben  sie  an  36  verschiedenen  Plätzen  an  einem  Tage  zugleich  die  Fahne  der  Empörung. 
Zwar  wurde  noch  in  demselben  Jahre  ihre  Hauptmacht  mit  dem  Anführer  an  der  Spitze  in  einer 
Belagerung  aufgehoben  und  vernichtet,  aber  die  ganze  Bewegung  dauerte  noch  fast  10  Jahre 
und  beschäftigte  eine  ganze  Anzahl  von  kaiserlichen  Feldherren.  Die  Folge  der  Ereignisse  war, 
daß  die  Feldherren,  die  sich  und  ihre  Truppen  in  den  Kämpfen  geübt  und  gekräftigt  hatten, 
alsbald  sich  selbst  als  Rivalen  feindlich  gegenüberstanden.  In  dem  Durcheinander  der  Kämpfe 
rückten  einzelne  Führer  bald  an  erste  Stelle,  bis  schließlich  nach  dem  Jahre  220,  als  der  letzte 
Kaiser  der  Han-Dynastie  abgedankt  hatte,  die  drei  tüchtigsten  Männer  das  Reich  unter  sich 
aufteilten.  Liu  Pei,  162 — 223,  der  Nachkomme  des  Liu  Pang,  der  als  erster  Kaiser  Kao 
Tsu  206  V.  Chr.  die  Han -Dynastie  begründet  hatte,  wurde  221  n.  Chr.  Herrscher  über  den 
Staat  Shu-Han.  Sein  Gegner  Tsao  Tsao  155 — -220  erkämpfte  für  seinen  Sohn  Tsao  Pei  188 — 227 
die  Herrschaft  über  Wei,  und  der  dritte,  Sun  Kien,  der  bereits  192  starb,  hintcrließ  Macht  und 
Einfluß  seinem  Sohne  Sun  Küan  i8i — 252,  der  i.  J.  229  sich  als  Herrscher  von  Wu  selbständig 
machte.  Die  vornehmste,  allerdings  nicht  ganz  reine,  sondern  aus  Dichtung  und  Wahrheit 
bestehende  Quelle  für  jene  Epoche  ist  der  berühmte  historische  Roman  »Geschichte  der  drei 
Königreiche«. 

Tsao  Tsao  stand  durch  Adoption  zu  dem  Obereunuchen  unter  Kaiser  Ling  Ti,  168 — 190, 
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in  naher  Beziehung,  die  anderen  beiden,  auch  Liu  Pei  trotz  seiner  hohen  Abstammung,  lebten 
in  einfachsten  Verhältnissen.  Liu  Pei  soll  in  seiner  Jugend  sich  seinen  Lebensunterhalt  durch 
Flechten  von  Strohsandalen  erworben  haben.  Sie  machten  sich  erst  durch  ihre  Taten  in  der 
Rebellion  einen  Namen,  stiegen  dann  allerdings  schnell  empor.  Der  Tod  des  Kaisers  Ling  Ti 
i.  J.  190  gab  das  Signal  zu  ernsten  Streitigkeiten  zwischen  der  Partei  der  Eunuchen  und  einer 
anderen  Partei  der  kaiserlichen  Verwandten.  Diese  siegte  schließlich  durch  die  Hilfe  des  Tung 
Cho,  eines  ehrgeizigen  und  gewalttätigen  Generals.  Er  setzte  den  Hien  Ti,  den  zweiten  Sohn 
des  Ling  Ti,  zum  Kaiser  ein,  verlegte  die  Hauptstadt  von  Loyang  nach  dem  westlichen  Chängan 
zurück,  machte  sich  aber  die  anderen  Generale  zu  Feinden,  wurde  besiegt,  ermordet  und  noch 
im  Tode  schimpflich  entehrt.  Ein  Anhänger  rächte  ihn,  indem  er  den  Mörder  und  dessen  ganze 
Familie  töten  ließ.  Nach  einigen  Jahren  aber  ereilte  den  Rächer  das  gleiche  Schicksal,  denn 
er  selbst  und  drei  Generationen  seiner  Familie  mußten  nach  asiatischer  Sitte  über  die 
Klinge  springen. 

Mittlerweile  standen  die  gegnerischen  Generale,  die  nur  einig  gewesen  waren  in  der  Gegner- 
schaft gegen  Tung  Cho,  in  einem  beständigen  und  fast  unentwirrbaren  Wechselspiel  von  Freund- 
schaft und  Feindschaft.  Man  findet  die  Liu  Pei,  Tsäo  Tsäo,  Sun  Kien  und  einen  weiteren  Feld- 
herrn Yüan  Shao,  der  gleichfalls  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  bald  im  Bündnis,  bald  im  Kampfe. 
Es  bildeten  sich  einzelne  Gestalten  heraus  (wie  der  berüchtigte  Lü  Pu,  der  198  von  Tsäo  Tsäo 
getötet  wurde),  die  als  tüchtige  Krieger,  aber  als  Typen  der  Unzuverlässigkeit  bald  hier,  bald 
dort  Dienste  nahmen  und  als  rechte  fahrende  Ritter  erscheinen.  Zudem  waren  einzelne  auch 
durch  Verwandtschaft  verbunden.  So  war  Liu  Pei  der  Schwiegersohn  des  Sun  Kien  und 
Schwager  des  Sun  Küan,  des  späteren  Herrschers  von  Wu.  Die  Frau  wird  als  ein  männliches 
Frauenzimmer,  als  eine  Brunhild,  geschildert.  Recht  ergötzlich  ist  der  Bericht,  daß  sie  hundert 
bewaffnete  Dienerinnen  unterhielt,  die  mit  gezogenen  Schwertern  vor  ihrer  Tür  Wache  standen 
und  dem  Kaiser  bei  jedem  Besuche  Furcht  und  Zittern  verursachten. 

In  dem  Wirrwarr  von  Streit,  Selbstsucht,  Treulosigkeit  und  Mord  bleibt  ein  Beispiel  von 
Treue,  das  alle  Wechselfälle  des  Krieges  überdauerte,  nämlich  die  Freundschaft  des  Liu  Pei  mit 
zwei  Männern,  die  sich  ganz  in  den  Dienst  seiner  Sache  stellten  und  ihm  schließlich  die  Herr- 
schaft über  Shu-Han  erkämpfen  halfen,  nämlich  mit  Kuan  Yü  und  Chang  Fei.  Die  drei  trafen 
sich  i.  J.  184  in  Chochou,  der  Heimat  des  Liu  Pei  und  des  Chang  Fei,  in  der  Provinz  Chihli, 
und  leisteten  im  Pfirsichgarten  des  Chang  Fei  den  Blutschwur  der  Freundschaft.  Die  drei 
Blutsbrüder  sind  als  Vorbilder  berühmt  geblieben.  Unzählige  Anekdoten  beleuchten  ihre 
gegenseitige  Treue. 

Tsäo  Tsäo  hatte  seine  größten  Erfolge  gegen  die  Gelben  Turbane  i.  J.  192.  Damals  soll  er 
über  300000  Rebellen  gefangen  genommen  haben.  Bereits  i.  J.  194  schlug  er  die  Truppen 
des  Liu  Pei,  schritt  dann  von  Erfolg  zu  Erfolg,  bemächtigte  sich  schließlich  der  Person  des 
Kaisers,  der  schon  längst  eine  bloße  Puppe  und  der  Spielball  der  Feldherren  gewesen  war,  une 
riß  de  facto  die  Regierung  völlig  an  sich.  Er  sammelte  in  Honan  eine  Million  Zentner  Getreidd 
für  seine  Feldzüge.  Der  Kaiser  stiftete  insgeheim  den  Liu  Pei  an,  seinen  Gegner  Tsäo  Tsäo  zu 
vernichten.  Liu  Pei  marschierte  tatsächlich  gegen  den  allmächtigen  Kanzler,  wurde  aber 
i.  J.-.199  geschlagen,  noch  empfindlicher  im  nächsten  Jahre  200  in  einer  Schlacht,  in  der  sogar 
Kuan  Yü  mit  zwei  Frauen  des  Liu  Pei  in  Gefangenschaft  gerieten  i).  Tsäo  Tsäo  erwies  dem 
gefangenen  Kuan  Yü  hohe  Ehren,  verlieh  ihm  den  Titel  Graf  und  hielt  den  tapferen  Krieger 
eine  Zeitlang  auf  seiner  Seite  und  in  seinen  Diensten,  besonders  in  den  Kämpfen  gegen  Yüan 
Shao,  der  sich  in  demselben  Jahre  offen  gegen  Tsäo  Tsäo  erklärt  hatte.  Als  aber  Kuan  Yü 
gewahr  wurde,  daß  sein  Blutsbruder  Liu  Pei  auf  der  andern  Seite  focht,  bat  er  den  grimmen 
Kanzler  um  seine  Entlassung,  die  ihm  auch  großmütig  gewährt  wurde. 

Nun  scheint  eine  Zeit  verhältnismäßigen  Friedens  zwischen  Liu  Pei  und  Tsäo  Tsäo  geherrscht 


9 Die  bekannte  Episode  ist  wiedergegeben  in  Bd.  1 S.  135. 
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ZU  haben,  bis  i.  J.  207  Liu  Pei  den  klugen  Chuko  Liang  kennen  lernte,  seinen  Ratgeber  und  nach- 
maligen Kanzler.  Chuko  Liang  stammte  aus  Shantung  und  lebte  lange  in  Zurückgezogenheit. 
Die  Begegnung  mit  Liu  Pei  wird  romantisch  geschildert.  Der  Kaiser  besuchte  ihn  wiederholt, 
wurde  aber  stets  abgewiesen.  Erst  beim  dritten  Male  kam  es  zur  Unterredung  und  Verständi- 
gung. Alsbald  folgten  auch  Kuan  Yü  und  Chang  Fei,  die  mit  der  Berufung  des  Chuko  zuerst 
nicht  einverstanden  gewesen  waren,  den  Ratschlägen  des  weisen  Kanzlers.  Das  erste,  was  er 
tat,  war  der  Abschluß  eines  Bündnisses  mit  Sun  Küan,  der  bereits  im  Reiche  Wu  sich  eine  feste 
Stellung  geschaffen  hatte  und  der  natürliche  Gegner  auch  des  Tsäo  Tsäo  war.  Zuerst  allerdings 
erlitt  Liu  Pei  i.  J.  208  eine  Schlappe  bei  Tangyang  in  Hupei,  wo  Chang  Fei  sich  rühmlich 
hervortat.  Noch  in  demselben  Jahre  aber,  in  dem  Tsäo  Tsäo  fast  allmächtig  schien,  brachten 
die  Verbündeten  ihm  und  seinem  Heere  von  800  000  Mann  eine  furchtbare  Niederlage  bei  an 
dem  »Roten  Wall«,  Chih  pi,  bei  Hiakou  in  der  Nähe  des  heutigen  Wuchäng  am  Yangtze.  Flotte 
und  Lager  verbrannten  in  einer  ungeheuren  Feuersbrunst.  Noch  der  Dichter  Su  Shih  (Su  Tungpö 
1036 — iioi)  hat  die  rauchgeschwärzten  Felsen  gesehen.  Nichtsdestoweniger  regierte  Tsäo 
Tsäo  weiter  und  hielt  den  Kaiser  in  seiner  Gewalt,  konnte  aber  nicht  hindern,  daß  i.  J.  214 
Liu  Pei  nunmehr  völlig  von  Szechüan  Besitz  ergriff,  nachdem  Liu  Chang,  ein  entfernter  Ver- 
wandter von  Liu  Pei  und  Statthalter  der  Provinz,  sich  mit  seinen  ungeschwächten  Truppen 
ergeben  hatte.  Die  weiteren  Kämpfe  führten  zu  Niederlagen  des  Sun  Küan  durch  Tsäo  Tsäo 
i.  J.  215  und  zu  seiner  endgültigen  Niederwerfung  i.  J.  217. 

Tsäo  Tsäo  hatte  sich  schon  i.  J.  215  den  Titel  Wei  Wang,  König  von  Wei,  beigelegt,  be- 
trachtete jetzt  den  Sun  Küan  als  seine  Kreatur  und  sich  selbst  als  Alleinherrscher.  Aber  mit 
Liu  Pei  vermochte  er  nicht  fertig  zu  werden.  Zwar  hatte  er  ihm  i.  J.  215  das  obere  Han-Tal 
mit  Hanchungfu  entrissen,  aber  schon  217  eroberte  Liu  Pei  es  wieder,  nannte  sich  i.  J.  219 
auch  seinerseits  Wang,  König,  nämlich  Hanchung-Wang,  und  veranstaltete  noch  in  demselben 
Jahre  durch  Kuan  Yü  einen  Feldzug  gegen  Sun  Küan,  der  am  mittleren  Yangtze  stand.  Dieser 
bereitete  aber  dem  tapferen  Feldherrn  eine  Falle,  nahm  ihn  bei  Tangyang  gefangen  und  ließ  ihn 
töten.  Im  nächsten  Jahre  220  starb  auch  Tsäo  Tsäo  in  Loyang  und  hinterließ  die  Erbschaft 
seinem  Sohne  Tsäo  Pei.  Liu  Pei,  um  den  Tod  des  Kuan  Yü  zu  rächen,  rückte  gegen  Sun  Küan 
vor.  Dieser  aber,  der  schon  halb  selbständig  geworden  war,  unterwarf  sich  aus  Furcht  dem 
Tsäo  Pei  und  ließ  sich  von  ihm  den  Titel  Wu  Wang,  König  von  Wu,  verleihen.  Bald  aber  machte 
er  sich  wieder  ziemlich  unabhängig  und  nach  dem  Tode  des  Tsäo  Pei  i.  J.  227  ganz  selbständig. 
Inzwischen  hatte  220  auch  der  letzte  Schattenkaiser  der  Han  abgedankt,  und  Liu  Pei  wie  Tsäo 
Pei  nahmen  den  Titel  Kaiser  an.  229  folgte  ihnen  hierin  auch  Sun  Küan  nach.  So  war  die 
klare  Teilung  Chinas  in  drei  Reiche  erfolgt  und  dauerte  bis  zum  Jahre  265. 

Unter  den  drei  kurzlebigen  Dynastien  der  drei  Reiche  wird  die  Dynastie  der  Shu-Han, 
die  allerdings  nur  aus  Liu  Pei  und  seinem  schwachen  Sohne  Liu  Chän  bestand,  als  die  legitime 
Nachfolgerin  der  großen  Han-Dynastie  angesehen,  nicht  zum  wenigsten  deshalb,  weil  der  Fa- 
milienstamm der  Herrscher,  nämlich  Liu,  der  gleiche  blieb.  Aber  Liu  Chän,  der  Nachfolger  von 
Liu  Pei,  war  ein  Schwächling.  Zwar  führte  Chuko  Liang  als  Kanzler  noch  bis  zu  seinem  Tode 
i.  J.  234  tatkräftig  die  Geschäfte  und  unternahm  mit  wechselndem  Glück  Kriegszüge  gegen  Wei. 
Ja  selbst  bis  nach  Annam  soll  er  die  Waffen  von  Shu  getragen  haben.  Aber  dann  setzte  bald  der 
Zerfall  ein,  und  i.  J.  263  streckte  Liu  Chän,  als  Kaiser  Hou  Chu  genannt,  rühmlos  die  Waffen 
und  überlieferte  Teng  Ai,  dem  Feldherrn  von  Wei,  die  Hauptstadt  Chengtufu.  Gleichzeitig 
kapitulierte  auch  sein  Feldherr  Kiang  Wei  am  Kialing-Fluß,  wo  er  am  Paß  Kienmenkuan  seine 
Stellung  lange  ruhmvoll  behauptet  hatte.  Damit  hatte  das  Reich  Shu  für  immer  zu  bestehen 
aufgehört.  Der  Name  Shu  aber  ist  für  die  Provinz  Szechüan  immer  im  Gebrauch  geblieben. 

Von  den  Gedächtnistempeln  für  die  Heroen,  insbesondere  für  die  drei  Blutsbrüder,  Liu  Pei, 
Chang  Fei  und  Kuan  Yü,  werden  einige  der  bemerkenswertesten  Beispiele  ausgewählt,  und  zwar 
sind  sie  fast  alle  der  Provinz  Szechüan  entnommen.  Hier,  wo  sich  das  Reich  Shu  unter  der 
Dynastie  der  Nachkömmlinge  der  Han  bildete,  sind  es  naturgemäß  Liu  Pei  und  die  Helden 
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um  ihn,  denen  man  Tempel  errichtet  und  sonstige  Erinnerungen  geweiht  hat.  Bereits  bei  der 
geschichtlichen  Darstellung  ist  darauf  hingezielt.  Wird  somit  auf  diesen  Ausschnitt  aus  jener 
großen  und  kriegerischen  Zeit  das  Hauptaugenmerk  gerichtet,  und  beschränkt  sich  die  Schilde- 
rung der  einzelnen  Bauanlagen  im  wesentlichen  auf  die  Provinz  Szechüan,  so  wird  der  Gang  der 
Schilderung  selbst  sich  ungefähr  mit  dem  Verlauf  meiner  Reise,  also  mit  der  geographischen 
Lage  decken.  Die  baulichen  Typen  der  einzelnen  Tempel  gehen  ineinander  über,  weil  sie  im 
Laufe  der  Zeit  ständig  Umbauten  unterworfen  gewesen  sind.  Zumal  läßt  sich  über  die  Geschichte 
der  Entstehung  der  einzelnen  Bauten  fast  nie  etwas  feststellen.  Um  das  Charakteristische  der 
Bauten,  ja  um  eine  Entwicklung  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin  herauszufinden,  gilt  es, 
eine  andere  Methode,  als  die  historische  oder  konstruktive,  anzuwenden,  nämlich  von  Fall  zu 
Fall  gewisse  Merkmale  zu  sammeln,  aus  deren  Gesamtheit  und  Vergleich  sich  ein  fester  um- 
rissenes  Bild  derartiger  Tempelanlagen  zeichnen  lassen  wird.  Das  soll  hier  in  ähnlicher  Weise 
geschehen,  wie  es  bereits  bei  den  ältesten  Tempeln  in  Shansi  versucht  wurde.  Die  geographische 
Anordnung  hat  dagegen  den  Vorteil,  daß  von  der  Beschaffenheit  des  Landes  und  von  der  Lage 
der  Gedächtnistempel  in  der  Landschaft  ein  zusammenhängendes  Bild  entsteht,  das  für  das 
Verständnis  der  Bedingungen,  unter  denen  die  Chinesen  solche  Heiligtümer  anlegen,  wertvoll 
und  notwendig  ist.  Und  gerade  die  schöne  Provinz  Szechüan  verdient  es,  daß  in  ihr  die 
Verbindung  von  Baukunst  mit  der  Landschaft  immer  wieder  aufs  eindringlichste  hervor- 
gehoben wird. 

Zuerst  finden  einige  Erinnerungen  und  Tempel  Erwähnung,  die  an  dem  großen,  von  Norden 
her  nach  Szechüan  führenden  Gebirgswege  liegen.  Es  folgen  Beschreibungen  von  Tempeln 
am  Südabfall  des  Gebirges  gegen  die  Ebene  von  Chengtufu,  ferner  bei  Chengtufu  selbst,  sodann 
im  Westen  der  Provinz  und  endlich  den  Yangtze  entlang  abwärts  bis  in  die  Provinz  Hupei 
hinein.  Nicht  nur  die  Plananlage  und  Ausbildung  der  Bauten,  sondern  auch  die  Merkmale 
der  Deifizierung  werden  erst  im  Verlauf  der  Beschreibung  schärfer  hervortreten,  müssen  also 
anfangs  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vorweggenommen  werden.  Gelegentlich  wird  auch  den 
geschichtlichen  Spuren  aus  andern  Zeiten  als  aus  der  Epoche  der  drei  Königreiche  nachgegangen. 
Sie  gehören  eigentlich  in  andere  Abschnitte  hinein,  sind  aber  des  geographischen  Zusammen- 
hanges wegen  hier  mit  aufgenommen  worden. 


3.  Erinnerungen  an  die  Helden  der  drei  Königreiche  auf  der  großen  Reichs- 
straße über  die  Gebirge  in  Shensi  und  Szechüan. 

Der  berühmteste  Teil  der  großen  Reichsstraße,  die  seit  den  ältesten  Zeiten  Peking  auf  dem  Bild  66. 
Wege  durch  Shansi  und  Shensi  mit  Chengtufu  in  Szechüan  verbindet,  führt  über  die  Gebirge, 
die  den  Süden  von  Shensi  und  den  Norden  von  Szechüan  erfüllen.  Jenes,  den  Tsinlingshan, 
dessen  besondere  Eigenart  in  dem  folgenden  Abschnitt  über  Miao  täi  tze,  den  Tempel  für  Chang 
Liang,  eingehend  gewürdigt  werden  wird,  überschreitet  man  in  siebentägiger  Reise,  das  zweite, 
den  Tapashan  und  seine  westlichen  Ausläufer,  in  vierzehn  Tagen,  bis  man  bei  Lokianghien  den 
Noi;drand  der  Ebene  von  Chengtufu  erreicht.  Bereits  in  der  Zeit  der  Kämpfe  um  die  Begründung 
der  Han-Dynastie  durch  den  Kaiser  Kao  Tsu  spielte  die  Straße  eine  wichtige  Rolle,  und  sie 
behielt  ihre  strategische  Bedeutung  auch  in  allen  späteren  Kriegen.  Gerade  die  Scharen  des 
Liu  Pei  und  Tsäo  Tsäo  mögen  hier  wiederholt  auf  und  nieder  gezogen  sein.  Des  zum  Zeugnis 
hat  man  auf  den  bedeutsamsten  Punkten  des  Weges  über  den  Tsinlingshan  für  Kuan  Yü,  der 
ein  Blutsbruder  des  Kaisers  Liu  Pei  war  und  später  unter  dem  Namen  Kuan  Ti  zum  Gott  der 
Tüchtigkeit  und  Tapferkeit,  ja  zum  Kriegsgott  erhoben  wurde,  Tempel  errichtet.  Ein  kleinerer 
Tempel  lehnt  sich  im  Dorfe  Y’imenchen  an  die  Dorfmaucr  an,  ist  eigentlich  nur  eine  Kapelle,  Tafel  2, 
bezeichnet  aber  in  wirksamer  Weise  den  Eingang  in  das  Gebirge  von  Norden,  von  Paoki,  her  und 
den  Anfang  des  eigentlichen  Gebirgsweges.  Der  erste  große  Paß  Tsienchäling,  die  Wasserscheide 
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zwischen  Huangho  und  Yangtze,  ist  nicht  mit  Bauwerken  versehen.  Aber  nahe  der  Mitte  des 
Tcifel  2, 26.  Weges  über  den  Tsinling,  südlich  von  Fenghien,  ist  der  Fengling,  der  Phönixpaß,  mit  einem 
Tempel  für  Kuang  Ti  geschmückt.  Dieser  Paß,  der  das  Nan  tien  men,  das  südliche  Himmelstor, 
trägt,  erreicht  mit  etwa  1800  m die  größte  Paßhöhe  des  Gebirges  und  wird  eingefaßt  von  Bergen 
bis  zu  2450  m Höhe.  Durch  den  Tempel  ist  also  der  höchste  Punkt,  die  wirksamste  Stelle 
gebührend  hervorgehoben.  In  unmittelbarer  Nähe  sind  noch  weitere  kleine  Tempel  errichtet 
für  die  Kuan  Yin  und  für  die  beiden  Brüder  Wu  Kie  1093 — 1139  und  Wu  Lin,  gest.  1167  i), 
zwei  Generale  der  Sung-Dynastie.  Sie  sind  durch  ihre  siegreichen  Kämpfe  gegen  die  Kin- 
Tataren  berühmt  geworden  und  sollen  hier  in  der  Nähe  gestorben  sein.  Die  Lage  des  Passes 
und  die  Aussicht  von  ihm  sind  von  hervorragender  Schönheit.  Mein  Tagebuch  gibt  folgende 
Schilderung: 

6.  Juli  1908.  LInmittelbar  hinter  dem  Westtor  von  Fenghien  (1120  m)  verläßt  der  Weg 
das  breite  Flußtal  des  Tungho  und  erklettert  nach  Südosten  in  steilen,  schweren  Windungen 
die  kahlen  Lößberge  mit  ihren  jähen  Abstürzen  und  tiefen  Schluchten.  Man  genießt  über  die 
vorgelagerten  Löß-  und  Felsenkuppen  hinweg  prächtige  Rückblicke  auf  das  Tal  und  auf  die 
jenseitigen  Bergkulissen,  aus  deren  Labyrinth  der  silberne  Fluß  im  Osten  auftaucht,  um  westlich 
in  einem  gleichen  Labyrinth  zu  verschwinden.  Der  Löß  steigt  bis  1450  m Höhe  und  macht 
dann  dem  nackten  Felsen  Platz.  Nach  ganz  geringem  Abstieg  in  ein  Tal,  das  sich  nach  Westen 
zum  Tungho  öffnet,  geht  es  den  kleinen  Bach  aufwärts  durch  spärliche  Siedlungen  und  ärm- 
liche Felder  in  mäßiger  Steigung  an  den  steilen  Hängen  der  Berge  entlang.  Nun  beginnt  der 
steile  Aufstieg  zum  berühmten  Nan  tien  men.  Den  Torbau  erblickt  man  schon  eine  Stunde, 
bevor  man  ihn  erreicht.  Endlos  ist  die  mühselige  Kletterei  auf  dem  kahlen  Wege,  aber  der 
Rückblick  auf  die  starre  Wildheit  der  zerrissenen  und  malerischen  Nordberge  gewinnt  an  Größe. 
Von  dem  Gipfel  des  Passes  schweift  der  Blick  weit  gen  Süden  bis  zu  den  Höhen  des  Tzeposhan, 
dem  Gebirge,  in  dem  Miao  täi  tze  lagert,  in  der  Nähe  erhebt  sich  der  bewegte  Umriß  der  Berge 
des  Wutushan,  und  zu  den  Füßen  öffnet  sich  gegen  Westen  ein  breites  und  tiefes  Tal  zum 
Tungho.  Der  einfache  Torbau  auf  der  Paßhöhe  und  die  Tempel  bergen  viele  Steintafeln  mit 
Sprüchen  und  sonstigen  Inschriften.  Ein  Kreisbeamter  aus  Fenghien  schrieb  zur  Zeit  von 
Kang  Hi  folgendes  Gedicht,  das  er  in  den  Stein  meißeln  ließ: 

»Ein  Vogel  fliegt  vom  Himmel.  Vor  meinem  Pferde  stehen  die  schneebedeckten  Spitzen 
der  Berge.  Die  bunten  Wolken  ziehen  um  den  tausendjährigen  Schnee  *).  Beschwerlich  ist 
der  Weg,  der  nacL  Chengtufu  führt.  Ich  blicke  umher  und  sehe  nach  dem  Regen  den  Regen- 
bogen, der  Erde  und  Himmel  verbindet.  Ich  treibe  mein  Pferd  an  und  reite  im  Nebel  in  den 
Bergen.  Hier  gibt  es  Drachen  mit  goldenen  Schuppen  und  Phönixe  mit  schönen  Federn.  Das 
Land  ist  dürftig,  die  Leute  sind  arm.  Aber  es  herrscht  Friede,  man  ist  sicher  vor  Räubern 
und  man  wandert  mit  Freude  in  den  Bergen.  Wer  einmal  des  Weges  gekommen,  hofft  ihn 
wieder  zu  gehen.« 

Ein  Spruchpaar  preist  die  Gegend: 


T 

f A 

Tausend  Lieder 

Zehntausend  Berge 

iL 

Geleiten 

Wetteifern 

Den  Wanderer. 

Hier  zu  stehen. 

1t 

-S- 
• A 

9 Giles,  Ch.  B.  D.  2324  und  2339. 

*)  Das  ist  Übertreibung.  Es  liegt  in  jener  Gegend  kein  ewiger  Schnee. 
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Mit  dem  Worte  Lieder  sind  neben  dem  Klang  der  Bäche  und  dem  Gesang  der  Vögel  die 
Erinnerungen  an  die  Helden  der  Vergangenheit  gemeint. 

Die  Schönheit  der  Wanderung  durch  den  Tsinling  und  die  lebendige  Gegenwart  der  Helden 
der  Vergangenheit  begeisterte  meinen  jungen  Freund  und  Reisebegleiter  Tu  Fangchou 
zu  folgendem  anmutigen  Gedicht,  das  etwa  an  dieser  Stelle  entstand.  Der  hier  erwähnte 
Ort  Huayung  liegt  im  Kreise  Wuchänghien  in  der  Provinz  Plupei  und  ist  berühmt  durch 
eine  Begebenheit  aus  den  Kämpfen  um  die  drei  Königreiche.  Kuan  Yü  war  dort  mit  einem 
Heere  aufgestellt  und  sollte  nach  der  Schlacht  bei  Chihpi  i.  J.  208  den  fliehenden  Tsäo  Tsäo 
vollends  vernichten.  Jedoch  in  Erinnerung  an  die  Großmut,  die  jener  ihm  einst  bewiesen 
hatte,  ließ  er  ihn  jetzt  mit  gleicher  Großmut  entschlüpfen.  Deshalb  ist  hier  unter  »Gast«  oder 
»Held  von  Huayung«  Kuan  Yü  zu  verstehen.  — Der  Täiposhan  ist  ein  Gebirgskette  des  Tsin- 
ling und  entsendet  seine  Ausläufer  bis  in  die  Gegend,  in  der  wir  uns  gerade  befinden. 
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Von  demPaßtor  des  Fengling  führt  ein  bequemerWeg  mit  festem  Boden,  wenig  Steinen  und  ohne 
Löß  eine  Strecke  weit  mit  ganz  geringer  Steigung  fast  horizontal  am  Hange  entlang,  läßt  ständig 
den  Blick  nach  Süden  und  nach  Westen  frei  und  bietet  bei  jeder  Biegung  neuen  Reiz.  Die  Berge 
im  Süden,  der  Tzeposhan  und  der  Fengling  selbst,  als  Teil  des  Wutushan,  sind  hier  und  da  be- 
waldet. Aber  es  war  nicht  der  tropenartige  Eindruck,  den  ich  nach  Über  schreiten  des  Kammes 
des  Tsinling  erwartet  hatte.  Ein  steiler  und  mühseliger  Abstieg  führte  durch  kahle  Schluchten 
einen  sprudelnden  Bach  entlang,  den  Gebüsch  und  kleine  Haine  bald  lieblich  begleiteten. 

Von  hier  eine  Tagereise  nach  Südosten  liegt  der  Paß  Chäikuanling  und  gleich  dahinter  der 
Tempel  Miao  tai  tze.  Die  nächsten  zwei  Tage  der  Wanderung  führen  immer  durch  Gebirge  Tafel  2, 27. 
von  höchstem  Reiz,  und  am  dritten  Tage  erreicht  man  das  Ende  der  Paßstraße  über  das  Tsinling- 
Gebirge,  das  hier  kräftig  gegen  die  Ebene  des  Han-Flusses  abfällt.  Zuguterletzt  gilt  es  noch, 
einen  nur  wenig  über  200  m hohen,  aber  steilen  und  mühsamen  Paß  zu  übersteigen,  den  Kitou- 
kuan,  den  Hühnerkopf -Paß.  Zwar  mündet  das  Tal,  in  dem  der  Weg  entlang  führt,  in  wenig  Tafel  2, 
mehr  als  zwei  Kilometer  Entfernung  vom  Fuße  des  Passes  in  die  Ebene.  Aber  die  fast  senk- 
rechten Felswände  sind  so  zerklüftet  und  mürbe,  daß  beständig  große  Teile  abbröckeln  und  zu 
Tale  springen.  Nun  sind  die  Hänge  und  das  Bett  des  Heilungkiang,  des  »Schwarzen  Drachen- 
Flusses«,  wie  er  hier  heißt,  mit  gewaltigen  Blöcken,  Geröll  und  Geschiebe  erfüllt,  ganze  Moränen 
wandern  und  schieben  sich  langsam  zur  Talsohle  vor.  Hier  unten  wird  die  Anlage  eines  Weges 
ebenso  unmöglich  wie  an  der  Berglehne  selbst.  So  umgeht  die  Straße  diese  gefährliche  Stelle 
und  führt  in  Serpentinen  ungemein  steil  zu  dem  Paß  hinauf.  Für  die  Anstrengung  dieses  letzten 
Aufstiegs,  der  wie  in  einem  Brennpunkt  noch  einmal  die  Mühsal  des  siebentägigen  Marsches 
durch  das  Gebirge  zusammenfaßt,  haben  die  Chinesen  das  Wort  geprägt: 

4* 


Gemächlich  reite  ich  den  Weg  nach  Shu. 

Gefährlich,  schroff  ist  er,  schwer  für  die  Reise. 

Doch  vor  den  Augen  steh’n  zu  Häuf  die  Berge, 

Und  hier  umgibt  mich  ganz  der  dichte  Wald. 

Ich  sinne  nach.  Einst  war  der  Held  von  Huayung, 
Vielleicht  werd’  ich  ein  Geist  des  Täipo  sein. 

Der  Bergpfad  klingt  vom  Klipp  Klapp  meines  Pferdes, 
Des  Wassers  Braus  und  Rausch  erfüllt  das  Tal. 

Seh’  ich  betrübt  die  Abendsonne  scheiden. 

So  trifft  mich  schon  des  klaren  Mondes  Licht. 

Wie  unbedeutend  ist  mein  ganzes  Leben, 

Im  Bild  der  Landschaft  bin  ich  nur  ein  Punkt. 
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La/  La/  ki  töu  kuan,  Liang  yen  lei  pii  kau. 

Erreichtest  du  den  Hühnerkopf-Paß, 

Sind  beide  Augen  dir  von  Tränen  naß. 

Es  ist  ein  schlimmer  Steinweg  mit  Steinstufen  und  Pflasterung,  die  aber  meist  zerfallen 
und  nur  an  einigen  Stellen  gut  imstande  waren.  Die  Paßhöhe  wird  betont  durch  ein  kleines 
Paßtor  mit  Wärterhäuschen.  Dicht  daneben  zeigt  man  den  Hühnerkopf,  eine  senkrechte, 
große  Felsplatte,  etwa  i m dick  und  12 — 15  m hoch.  In  der  Nähe  stehen  mehrere  kleine 
Gebäude  und  Tempel,  z.  B.  für  den  Tu  Ti,  den  Gott  des  Platzes,  und  unzählige  Steinplatten 
mit  Dank-  und  Gedächtnisinschriften  sind  am  Wege  frei  aufgestellt,  gegen  die  Felshänge  gelehnt 
oder  in  die  Mauern  eingelassen.  Was  uns  hier  aber  am  meisten  interessiert,  ist  die  Anlage  eines 
Tempels  für  Kuan  Ti,  den  Kriegsgott.  So  hält  er  als  eine  Art  religiöser  Roland  die  Wacht 
über  die  Tsinling- Straße  an  ihren  Endpunkten  und  an  dem  hervorragendsten  Punkt  in  der 
Mitte,  an  dem  Himmelstor  auf  dem  Phönixpaß.  Von  dem  Hühnerkopfpaß  aus  genießt  man 
einen  prächtigen  Blick  über  die  weite  und  fruchtbare  Ebene  des  Han -Flusses.  Unmittelbar 
zu  den  Füßen  hegen  mehrere  Ortschaften,  und  zur  Linken  im  Südosten  erscheint  die  breit  hin- 
gelagerte  große  Stadt  Hanchungfu,  dort,  wo  der  glitzernde  Fluß,  der  im  Westen  aus  den  Bergen 
trat,  sich  in  der  Ebene  verliert.  Lind  jenseits  der  Ebene,  im  Süden,  begrenzen  die  Gebirgs- 
Massive  des  Tapashan  das  Bild  und  erinnern  bereits  an  die  Nähe  der  Provinz  Szechüan. 

Die  große  Straße  nach  Chengtufu  führt  in  der  breiten  Ebene  den  Han  entlang  stromauf. 
Die  Berge  von  Norden  und  Süden  her  nähern  sich,  verengen  das  Tal  immer  mehr  und  schließen 
sich  endlich  bei  Mienhien  ganz  zusammen.  Unmittelbar  hinter  der  Stadt,  nach  einem  kleinen 
Zufluß  von  Westen  her,  strömt  der  Fluß  schon  in  einem  richtigen  Gebirgstal  mit  allem  romanti- 
Tafel  2, 2g,  sehen  Reiz.  Mienhien,  eine  kleine,  wohlummauerte  Stadt,  ist  zwischen  den  Bergen  fast  einge- 
klemmt und  hat  eine  wichtige  strategische  Bedeutung,  denn  sie  bildet  den  Schlüssel  zur  Be- 
herrschung der  Gebirgsstraße  oder  der  Ebene.  Es  verbindet  sich  denn  auch  gerade  mit  ihr 
die  Erinnerung  an  eine  wohlbekannte  Begebenheit  aus  den  Kämpfen  der  drei  Reiche.  Chuko 
Liang  hatte  einst  Mienhien  besetzt,  aber  seine  Hauptmacht  war  entfernt.  Ihm  stand  hier  nur 
eine  Handvoll  Leute  zur  Verfügung,  mit  denen  er  einem  ernsten  Angriffe  unmöglich  hätte  Wider- 
stand leisten  können.  Als  nun  aber  der  Feind  tatsächlich  mit  großer  Macht  gegen  die  Stadt 
vorrückte,  griff  der  bedrängte  Staatsmann  zu  einer  Kriegslist.  Er  öffnete  das  Osttor  weit  und 
ließ  eine  Anzahl  seiner  Soldaten  im  Arbeitsanzug  ohne  Waffen  die  Straße  reinigen,  er  selbst  aber 
saß,  allen  sichtbar,  oben  auf  der  Mauer  vor  dem  Torturm  und  sang  weithin  hörbar  zur  Laute. 
Der  feindliche  Feldherr  fürchtete  eine  Falle,  unterließ  nicht  nur  den  Angriff,  sondern  zog  sich 
schleunigst  zurück.  Chuko  Liang  aber  war  in  Angstschweiß  wie  gebadet. 

Sein  Gedächtnis  ist  auch  in  anderer  Beziehung  mit  dieser  Gegend  eng  verbunden.  Er  soll 
den  Gebirgsweg  ausgebaut  haben,  eine  Erwähnung,  die  man  wiederholt  noch  auf  dem  Wege 
findet,  und  in  der  Nähe,  jenseits  des  Flusses  im  Süden,  am  Fuße  von  drei  auffallenden  Berg- 
kuppen, wird  sein  Grab  gezeigt  in  Verbindung  mit  einem  kleinen  Tempel.  Vor  dem  Osttore 
der  Stadt  ist  ihm  ein  bekannter  und  nach  großem  Plane  angelegter  Tempel  erbaut,  der  Chuko 
miao.  Der  Tempel  weist  zwei  Straßentorc  auf,  ein  Theater,  zwei  Eingangstore,  Löwen,  Flaggen- 
maste, Pauken-  und  Glockenturm,  mehrere  Höfe,  Gästehaus,  Seitengebäude  und  eine  stattliche 
Haupthalle.  Hier  nimmt  seine  sitzende  Statue  die  vornehmste  Stelle  ein.  Davor  befinden  sich 
neben  den  üblichen  Altargerätcn  eine  Laute,  als  Erinnerung  an  den  Vorgang  am  Stadttore,  ein 
Fächer  und  eine  Bronzepauke  altertümlicher  Form,  als  deren  Erfinder  unter  anderen  auch 
Chuko  gilt.  Ich  glaube  mich  auch  daran  zu  erinnern,  daß  ein  Schachspiel  dort  gestanden  hat, 
denn  er  als  Staatsmann  und  Feldherr  soll  auch  ein  Meister  in  der  Schachkunst  gewesen  sein. 
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Sein  Gedächtnistempel  bei  Chengtufu  weist  sogar  einen  besonderen  Pavillon  für  ein  steinernes 
Schachbrett  auf.  In  einer  folgenden  kleineren  Halle  sind  etwa  fünfzehn  Gedächtnistäfelchen 
untergebracht,  vielleicht  für  seine  Nachkommen.  Der  letzte  schmale  Hof,  mit  einem  kleinen 
Pavillon  und  einer  abgestorbenen,  uralten  Zypresse,  die  von  Ranken  umwachsen  ist,  grenzt 
unmittelbar  gegen  das  Flußufer  und  ist  durch  eine  starke  Mauer  mit  Wehrgang  abgeschlossen. 
Als  spiritueller  Schutz  gegen  Überschwemmungen  steht  hier  ein  merkwürdig  geformter  Stein, 
genannt  Tien  shih  »Himmelsstein«. 

Die  Mauer  der  Stadt,  auf  der  Außenseite  leidlich  erhalten,  besteht  innen  nur  aus  einem 
Wall  und  ist  nur  im  Osten  und  im  Westen  von  je  einem  Tor  ohne  Aufbau  durchbrochen.  Auf 


Bild  12.  Statue  des  Feldherrn  Ma  Chao  in  seinem  Gedächtnistempel  bei  Mienhien. 

der  Südostecke  trägt  sie  einen  Küei  Sing  lou,  einen  Turm  für  den  Gott  der  Literatur.  Dieser  findet 
sich  jedoch,  wie  häufig  im  südlichen  Shensi,  hier  in  Verbindung  mit  mehreren  anderen  ähnlichen 
Gottheiten.  Die  Stadt  selbst  ist  fast  ganz  leer,  es  sind  kaum  einige  Wohnhäuser  darin.  In- 
mitten der  Fläche,  die  teils  als  Ackerland  diente,  teils  völlig  brach  lag,  bemerkte  ich  nur  die 
Tempel  für  den  Stadtgott,  für  Konfuzius  und  für  Kuan  Ti.  Bereits  seit  der  Han- Dynastie 
soll  die  Stadt  unter  dem  Namen  Küng  cheng  »Leere  Stadt«  bekannt  sein.  Vielleicht 

bestQht  zwischen  diesem  tatsächlichen  Zustande  der  Leere  und  der  Geschichte  von  Chuko  Liang, 
in  der  ähnliche  Verhältnisse  ja  auch  eine  Rolle  spielen,  ein  erdichteter  oder  historischer  Zu- 
sammenhang. Das  geschäftliche  und  amtliche  Leben  spielt  sich  völlig  in  der  östlichen  Vorstadt 
ab,  in  der  jener  große  Tempel  für  Chuko  liegt  und  an  deren  östlichem  Ende  sich  eine  etwa  20  m 
hohe  Pagode  erhebt. 

Kurz  vor  dem  Orte  trifft  man  an  der  Straße  auf  einen  Tempel  für  Ma  Chäo  der 

ein  tüchtiger  Feldherr  unter  Liu  Pei  war  und  aus  Liangchoufu  in  Kansu  gestammt  haben  soll. 
Hinter  der  gut  ausgeführten  und  reich  bemalten  Statue  des  Feldherrn  sieht  man  ein  Fresko-  Bild  1 
geraälde  mit  kriegerischen  Darstellungen.  Ma  Chäo,  zu  Pferde  und  begleitet  von  zwei  Waffen- 
gefährten, verfolgt  mit  eingelegter  Lanze  den  Kanzler  Tsäo  Tsäo  bei  Tungkuanting  (am  Knie 
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des  Huangho).  Der  Verfolgte,  gleichfalls  zu  Pferde,  mit  langem,  schwarzem  Bart,  wirft  auf 
der  Flucht  seinen  roten  Mantel  ab.  Mit  ihm  zusammen  reitet  sein  gelehrter  und  geachteter 
Ratgeber  Sün  Yü,  der  später  bei  Tsäo  Tsäo  in  Ungnade  fiel  und  sich  das  Leben  nahm  i).  Vor 
dem  Altar  stehen  die  Statuen  einiger  bewaffneter  Krieger,  deren  einer  eine  eiserne,  vierkrallige 
Klaue  (kan  chua?)  in  der  Hand  hält.  Diese  trug  man  unauffällig  hinter  dem  Rücken  und 
brauchte  sie  plötzlich  überraschend  im  Gefecht. 

Von  Mienhien  aus  führt  die  Reichsstraße  fast  ständig  durch  die  schönen  Täler  und  über 
die  Berge  des  westlichen  Tapashan,  der  hier  mit  mannigfaltigen  Einzelnamen  bezeichnet  wird. 
Tafel  2, 30.  In  Sinpukuan,  einem  kleinen  Flecken  bald  hinter  Mienhien,  ist  einem  Feldherrn  mit  dem  Bei- 
namen Fing  Ming  ( ? ) aus  der  früheren  Han-Dynastie  ein  Tempel  errichtet.  Nach 

Überschreiten  der  Grenze  von  Szechüan  erreicht  man  bald  den  Kialingkiang,  der  für  mehr  als 
Tafel  2, 3,.  eine  Tagereise  für  die  Weiterfahrt  benutzt  werden  kann.  Hier  bietet  die  große  Stadt  Kuang- 
yüanhien  mit  ihrem  Tempelberge  eine  Fülle  geschichtlicher  Erinnerungen,  unter  denen  der 
Tempel  für  die  berühmte  Kaiserin  Wu  Hou  der  Tang-Dynastie  hervorragt.  Er  wird  im 
nächsten  Kapitel  eingehender  gewürdigt.  Zu  wiederholten  Malen  aber  tritt  Chuko  Liang  auf 
Tafel  2, 32.  und  gerade  an  bemerkenswerten  Punkten  des  Weges.  Die  Bootsreise  geht  bis  Chaohua 

am  Zusammenßuß  des  Paishuiho  mit  dem  Kialingkiang  eigenartig  schön  gelegen. 

An  der  Straße  vor  dem  Westtore  der  Stadt  steht  neben  dem  erst  i.  J.  1907  wieder  erneuerten 
Grabmal  für  einen  Feldherrn  Fei  Wei  ein  Gedächtnistempel  mit  der  Erinnerungstafel  des  Fei  Wei 
in  der  vorderen  Halle.  In  der  hinteren  Haupthalle  aber  sind  drei  Tafeln  untergebracht,  in 
der  Mitte  die  Tafel  des  Kanzlers  Chuko  Liang  und  zu  den  Seiten  die  des  Fei  Wei  und  eines 
Gcneralgouvcrneurs  Ting.  Dieser  dürfte  Ting  Paochen  sein,  den  wir  sowohl  im  zweiten  wie  im 
dritten  Abschnitt  noch  erwähnt  finden  werden.  Statuen  sind  nicht  vorhanden.  An  sonstigen 
geschichtlichen  Erinnerungen  von  Chaohua  wurde  mir  gezeigt  besonders  die  Gedächtnispforte 
für  W u Sankuei  den  berühmten  Feldherrn,  der  zuerst  im  Kampfe  gegen  die 

Mandschufürsten  stand,  dann  aber  das  Meiste  zur  Begründung  der  neuen  Dynastie  im  Jahre 
1644  beigetragen  hat.  Zur  Belohnung  durfte  er  den  Westen  der  neuen  Regierung  unterwerfen; 
richtete  sich  aber  bald  als  unabhängiger  Herr  in  Szechüan  und  Yünnan  ein.  Mit  seinem  Sohne 
Wu  Shihjan  nahm  die  kurzlebige  Herrschaft  ein  Ende.  Dieser  beging  Selbstmord, 

sein  Haupt  wurde  nach  Peking  gesandt,  der  Körper  des  Vaters  aber,  der  i.  J.  1678  erst  vor 
kurzem  gestorben  und  beerdigt  war,  wieder  ausgegraben  und  seine  Überreste  wurden  auf 
kaiserlichen  Befehl  in  den  aufrührerischen  Provinzen  zerstreut  2).  In  diesen  aber  wird  er, 
halb  Rebell,  halb  Fürst,  als  tüchtiger  Mann  und  Patriot  bis  heute  in  Ehren  gehalten.  Un- 
mittelbar neben  seiner  Gedächtnispforte  bei  Chaohua  steht  eine  andere  für  einen  kaiser- 
lichen Gegenfeldherrn,  der  den  Truppen  des  Wu  Sankuei  an  dieser  Stelle  ein  siegreiches 
Gefecht  geliefert  haben  soll. 

Bei  Chaohua  verläßt  die  große  Reichstraße  nach  Chengtufu  den  Kialingkiang  und  führt 
für  die  nächsten  Tage  durch  wildes  Gebirge.  Besonders  schön  ist  der  erste  Tag  bis  Kienmenkuan 
fl^  • Allerdings  geht  es  beständig  bergauf  und  bergab,  und  die  Mühsal  dieser  Weg- 
strecke ist  unter  den  Chinesen  sprichwörtlich  geworden. 

Gleich  im  Westen  der  Stadt  ragt  der  Niutoushan  YeIOi.  das  »Ochsenkopfgebirge«,  empor, 
auf  dessen  ersten  Paß  ein  zweistündiger,  steiler  Aufstieg  führt  durch  eine  fortlaufende  Allee 
von  Zypressen.  Der  Tienhiungkuan  der  »Himmelsritterpaß«,  liegt  zu  den  Füßen 

der  höchsten  Erhebung  des  Gebirges  und  gewährt  einen  umfassenden  Blick  auf  das  Gebiet  der 
beiden  Ströme  inmitten  der  Berglandschaft.  Einige  Inschriften  lauten: 


>)  Giles,  Ch.  B.  D.  810. 

9 Faber,  Hist,  of  Ch.  p.  235. 


Das  nördliche  Szechüan. 
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9 t + Jih  li  chung  Hen 

Die  Sonne  erstrahlt  in  der  Mitte  des  Himmels. 


® 

Ein  Gemälde  des  Kialing. 

An  dieser  hervorragenden  Stelle  ist  dem  Kuan  Ti,  dem  Gott  der  Tüchtigkeit,  ein  Tempel 
errichtet.  Im  Eingang  stehen  einige  andere  Gottheiten,  Ma  Wang  der  Pferdekönig, 

Ling  Kuan  der  Gott  der  heiligen  Kraft,  und  Wei  Tö  der  buddhistische  Wächter 

des  Gesetzes.  Von  hier  aus  beginnt  nach  einer  leidlich  ebenen  Strecke  das  ewige  Auf  und  Nieder, 
auf  das  sich  das  Sprichwort  bezieht,  dessen  erster  Teil  für  den  ganzen  Tagesmarsch  gilt: 

iT  J'l  ^ 1^  ilg  -f-t,  ^ H M 

n G T T I >ä  ^ 

Der  Weg  vom  Laoshan  nach  Szechüan  ist  am  schwersten  zwischen  Chaohua  und  Kienkuan. 

Das  Ochsenkopfgebirge  ist  nicht  hoch,  jedoch  muß  man  über  viele  Zacken,  wie  über  die 
Zähne  einer  Säge. 


Der  Abschluß  der  mühseligen  Tageswanderung  bildet  das  romantische  Einbruchstal  vor  dem 
Paß  Kienkuan.  Dieser  sehr  enge  Hohlpaß,  aus  dem  ein  Flüßchen  als  Hinweis  auf  das  Rote 
Becken  von  Szechüan  blutrotes  Wasser  führt,  ist  zugänglich  über  eine  steile  Treppe  durch  ein 
stimmungsvolles  Paßtor  von  kräftigen  Formen  und  eingeschlossen  von  Felsen,  die  sich  in  Halb- 
säulen auftürmen  und  mit  ihren  gerundeten  Spitzen  die  Form  gewaltiger  Brote  angenommen 
haben.  Alles  ist  hartes  Konglomerat.  Der  Canon  ist  nicht  lang,  kaum  2 km;  hat  aber  wohl  zu 
allen  Zeiten  eine  wichtige  militärische  Stellung  abgegeben.  Kurz  hinter  dem  Passe  und  vor 
dem  gleichnamigen  kleinen  Orte  stehen  eine  Ehrenpforte  und  ein  Tempel  zum  Gedächtnis  für 
den  Feldherrn  Kiang  Wei  gest.  263  n.  Chr.,  den  treuen  Anhänger  des  Kanzlers 

Chuko  Liang.  Man  kann  vermuten,  daß  er  an  diesem  wichtigen  Punkt  eine  rühmliche  Waffentat 
vollbracht  hat,  wenn  er  nicht  gar  von  hier  stammte.  In  der  Darstellung  der  geschichtlichen 
Ereignisse  wurde  bereits  erwähnt,  daß  er  i.  J.  263  hier  die  Waffen  strecken  mußte.  Für  Chuko 
Liang  selbst  fand  ich  noch  an  demselben  Abend,  eine  Tagereise  entfernt,  einen  Tempel.  Dieser 
liegt  unmittelbar  vor  der  größeren  Stadt  Kienchou  die  an  einem  Treffpunkt  von  drei  Tafel 

Tälern,  in  Berge  fast  eingeklemmt,  sich  auf  einem  Plateau  ausbreitet  und  einige  höhere  Kuppen 
innerhalb  der  Stadtmauer  aufweist. 

Hier  hört  die  wilde  Szenerie  scharfer  Gebirgsgrate,  nach  denen  vielleicht  die  Orte  und  der 
Paß  Kien  »Schwert«  genannt  sind,  auf,  und  es  folgen  sanfte  Höhenzüge,  die  allmählich  auf  die 
südlichen  Ausläufer  vorbereiten.  Man  kann  dieses  Abfiachen  des  Gebirgslandes  fast  in  bestimmte 
Streeken  einteilen.  Das  Ende  einer  solchen  Strecke  bringt  bereits  der  nächste  Tagesmarsch 
bei  dem  Flecken  Wulien.  Es  war  schon  Dämmerung,  als  ich  die  Höhe  von  Wulien  erreichte 
und  herabblickte  auf  mein  Ziel,  das  Städtchen  selbst.  Unten  in  dem  weiten  Talkessel,  zwischen 
grünen  oder  von  den  bunten  Farben  verschiedener  Gesteine  belebten  Bergen  wand  sich  der  an- 
sehnliche Fluß.  Am  Fußpunkt  einer  halben  Talbucht  lag  in  sich  geschlossen  der  kleine  Flecken, 
und  seine  Häuser  waren  dicht  zusammengedrängt  wie  eine  Lämmerherde.  Nur  einige  Päilou 
und  Tempeldächer  erhoben  sich  bescheiden  über  das  stille  Gleichmaß  der  andern  Gebäude. 

Auf  der  Höhe  im  Südosten  ragte  in  der  Ferne  als  religiöser  Schutz  und  als  Wahrzeichen  der 
Stadt  die  schlanke,  weiße  Fengshui-Pagode  in  die  Luft.  Und  hier,  wo  ich  stand,  war  der  letzte 
unter  den  Tempeln  für  den  Kanzler  Chuko  Liang,  die  ich  hart  am  Wege  nach  Chengtufu  antraf. 
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Er  heißt  Wu  Hou  tze  Gedächtnistempel  für  den  Grafen  Wu,  wie  der  Kanzler  auch 

genannt  wird,  oder  auch  Cheng  siang  tze  tdng  Gedächtnishalle  für  den  »Beraten- 

den Kanzler«.  Die  Gebäude  sind  ärmlich,  ohne  architektonische  Eigenheiten,  aber  durch  die 
Lage  und  seine  Bestimmung  ist  der  Tempel  ausgezeichnet.  Den  Hauptplatz  nimmt  die  Statue 
von  Chuko  Liang  ein,  der  den  Gebirgsweg  neu  angelegt  haben  soll.  Derartige  grundlegende 
Erneuerungen  dieser  wichtigen  Heerstraße  erfc/lgten  in  gewissen  Zeitabständen  und  sind  dann 
stets  als  besonderes  Verdienst  erwähnt.  Eine  Inschrift  berichtet  hier,  an  der  gleichen  Stelle, 
daß  ein  General  Li  im  42.  Jahre  der  Regierung  des  Kaisers  Kien  Lung,  also  i.  J.  1778,  den  Weg 
neu  hergestellt  habe.  Zu  den  Seiten  der  Statue  des  Kanzlers  Chuko  stellen  zwei  Bilder  je  einen 
Eremiten  dar  mit  langem  Bart,  Wanderstab  und  Schirm  in  der  Auffassung  von  Berggeistern. 
Es  sind  ursprünglich  historische  Persönlichkeiten,  mit  deren  Wirken  diese  Gegend  in  Verbindung 
gebracht  ist.  Der  eine  ist  bezeichnet  als  Wei  Cheng  der  von  581 — 643  lebte  und  als  treuer 

Ratgeber  dem  ersten  Kaiser  der  Tang -Dynastie  Kao  Tsu,  mM,  i.  J.  618  seine  Herrschaft 
begründen  half.  Von  dem  Sohn  und  Nachfolger  des  Kaisers,  Täi  Tsung  dem  er 

gleichfalls  treu  diente,  wurde  sein  Bild  unter  die  24  berühmten  Männer  aufgenommen.  Aus 
diesen  Männern  bildete  der  Kaiser  die  Galerie  Ling  yen  ko  -mm  , d.  h.  das  Gebäude,  das 
die  Wolken  überragt,  eine  Anspielung  auf  den  Charakter  und  das  Wirken  großer  Geister.  Sein 
kanonischer  Name  Wen  Chen  findet  sich  auf  seiner  Namenstafel  der  Herzog 

Wei  der  Tang-Dynastie,  der  Gebildete  und  Rechtschaffene.  Das  andere  Bild  soll  einen  Minister 
aus  der  Sung-Dynastie  mit  Namen  Hang  Kienshan  ( ? ) darstellen.  Beachtung  verdient  die 
Verbindung  großer  Männer  aus  verschiedenen  Zeiten  in  einem  Tempel.  Neben  dem  Tempel 
genießt  man  von  einem  kleinen  Pavillon  den  schönen  Ausblick  in  die  Ebene. 

Die  folgenden  Orte,  zumal  die  größeren  Städte,  werden  reicher  in  der  Architektur  und  in 
der  Anzahl  der  Tempel.  Wiederholt  notierte  ich  hervorragende  Tempel  für  den  Kriegsgott 
Tafel  2, 34.  Lao  Ye,  so  in  Wulien  selbst,  in  Tzetünghien,  und  bald  dahinter  in  einem  kleinen  Orte  Shihniupü, 
genannt  nach  einem  Steinochsen,  der  am  Wege  hinter  einem  Steingitter  lagert.  Hier  krönt 
der  Lao  Ye  miao  sogar  eine  weithin  sichtbare  Höhe,  während  der  Ort  in  einem  Talkessel  liegt. 
Familientempel  sind  zahlreich,  und  der  steigende  Wohlstand  der  Bevölkerung  prägt  sich  in 
prächtigeren  Bauten  aus.  Als  ausführlichere  Beispiele  für  die  Ausbildung  gerade  der  Gedächtnis- 
tempel in  Szechüan  werden  im  folgenden  drei  einzelne  behandelt.  Danach  werden  die  Unter- 
suchungen über  die  Tempel  für  Kuan  Ti  nachträgliche  Erläuterungen  bringen  für  die  eigenartige 
Stellung  gerade  dieses  Helden,  den  wir  bereits  wiederholt  als  eine  Schutzgottheit  angetroffen 
haben. 


4.  Gedächtnistempel  für  Päng  Tüng  Ifl^ 
auf  dem  Schimmelpaß  Paimakuan  bei  Lokianghien  ÜltLW», 

Präfektur  Mienchou  Provinz  Szechüan. 

Päng  Tüng  stammte  aus  der  Provinz  Hupei  und  trat  in  seiner  Jugend  durch  nichts  Be- 
sonderes hervor,  bis  ihm  jemand  aus  seinen  Gesichtszügen  eine  ruhmreiche  Zukunft  prophezeite. 
Der  spätere  Kaiser  Liu  Pei  nahm  sich  in  Freundschaft  seiner  an  und  ernannte  ihn  zum  Kreis - 
beamten  von  Leiyang  in  der  Provinz  Hunan.  Doch  hatte  er  auf  diesem  Posten  kein 

Glück,  er  mußte  ihn  aufgeben  und  wurde  als  Unterfeldherr  dem  Chuko  Liang  beigegeben,  den 
i'afel  2, 36.  er  auf  einem  Kriegszuge  nach  Szechüan  begleitete.  In  einer  Schlacht  bei  Lokiang,  auf  einem 
benachbarten  Plateau,  fiel  er.  Der  mündlichen  Überlieferung  nach,  die  an  Ort  und  Stelle  herrscht, 
vertauschte  er  in  dem  Gefecht  sein  Roß  mit  dem  auffallenden  Schimmel  des  Liu  Pei  (oder  viel- 
leicht des  Chuko  Liang,  weil  er  mit  diesem  in  einem  Tempel  sitzt .ü,  lenkte  dadurch  den  feind- 
lichen Angriff  auf  sich  selbst  und  fiel  für  seinen  Fürsten  — eine  Parallele  zu  der  Geschichte  von 


Tempel  für  Päng  Tüng  bei  Lokiang. 
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dem  Stallmeister  des  Großen  Kurfürsten.  Liu  Pei,  der  von  Pang  Tüng  niemals  ohne  Tränen 
sprechen  konnte,  verlieh  ihm  den  posthumen  Namen  Tsing  der  Friedliche.  Sein  literari- 
scher Name  ist  Päng  Shihyüan  sein  Beiname,  unter  dem  er  am  besten  bekannt 

ist,  lautet  Fengchü  kleiner  Phönix.  Ähnlich  erhielt  ja  Chuko  Liang  den  Beinamen 

Wolung  ISl'Ü,  liegender  Drache.  Der  Beiname  Feng,  Phönix,  ist  in  der  Bezeichnung  des 
denkwürdigen  Ortes  ehrfürchtig  bewahrt  geblieben.  Denn  das  Plateau,  auf  dem  die  Schlacht 
stattfand  und  heute  der  Gedächtnistempel  sich  erhebt,  heißt  Lofengpö:  der  Abhang, 

auf  dem  sich  der  Phönix  niederließ,  und  die  Paßstraße,  die  über  den  Hügel  führt,  heißt  Chüifeng- 
ling  der  Paß,  auf  dem  der  Phönix  ruht.  Die  Bezeichnung  Paimakuan,  Schimmclpaß, 

erweckt  ja  ohne  weiteres  die  Erinnerung  an  den  Opfertod  des  Päng  Tüng. 

Die  geographische  und  landschaftliche  Bedeutung  des  Ortes  deckt  sich  mit  der  historischen. 

Die  Stadt  Lokiang  liegt  in  den  südlichen  Ausläufern  des  Berglandes,  das  den  Norden  der  Provinz 
Szechüan  erfüllt  und  den  Nordrand  der  Ebene  von  Chengtufu  begrenzt.  Der  Paß  des  ruhenden 
Phönix,  710  m hoch,  der  über  das  Phönixplateau  leitet,  wird  von  der  dortigen  Bevölkerung  und 
von  den  Reisenden  als  »Der  letzte  Paß«  vor  Chengtufu  bezeichnet.  Als  der  erste  gilt  der  Oerl- 
lingkuan.  Das  ist,  genauer  gesprochen,  der  Paß  Tsienchäling,  1600  m hoch,  der  am  Nordrande 
des  Tsfnlingshan  liegt,  von  Paokihien  in  Shensi  aus  am  zweiten  Tage  erstiegen  wird  und  den 
Anfang  des  Gebirgsweges  bezeichnet.  Es  handelt  sich  also  um  die  charakteristische  Strecke 
der  großen  Reichstraße  von  Norden  nach  Chengtufu,  die  im  vorigen  Teil  dieses  Abschnittes 
näher  berührt  wurde  und  fast  völlig  im  Gebirge  liegt.  Auf  dieser  Strecke  hatte  ich  selbst  die 
letzten  vier  Wochen  hindurch  ungezählte  Pässe  überwinden  müssen.  Das  Ende  der  mühe- 
vollen Gebirgsreise  empfindet  man  auf  diesem  letzten  Passe  mit  großer  Ereude,  und  als  Zeichen 
dessen  haben  dankbare  Wanderer  mehrere  große  Zeichen  Fu  jjfg.  Glück,  in  die  Steinquadern 
der  Umfassungsmauer  des  Tempels  meißeln  lassen.  Tatsächlich  senkt  sich  das  Bergland  nach 
Süden  zu  allmählich,  aber  stetig  herab,  und  in  etwa  eineinhalb  Stunden  hat  man  die  flache, 
große  Ebene  von  Chengtufu  erreicht,  das  selbst  noch  etwa  drei  Tagereisen  entfernt  liegt.  Dieser 
hervorragenden  verkehrsgeographischen  Lage  entsprach  wohl  auch  die  politische  und  strategische 
Bedeutung  des  Punktes.  Denn  es  fällt  jedenfalls  auf,  daß  gerade  hier  eine  entscheidende  Schlacht 
geschlagen  wurde,  deren  Gedächtnis  bis  heute  lebt. 

Die  Erscheinung  des  Berges  selbst  ist  sogar  inmitten  der  wechselvollcn  und  überall  schönen, 
echt  szechüanesischen  Umgebung  von  besonderem  Reiz.  Schon  lange  bevor  ich  Lokiang  von 
Norden  her  am  Vorabend  erreichte,  lenkte  der  scharfe  Limriß  des  Felsplateaus  und  seines  Waldes 
den  Blick  auf  sich.  Am  Morgen  des  5.  August  1908  verließ  ich  mit  meiner  Karawane  die  Stadt 
durch  das  Westtor,  passierte  einige  hübsch  liegende  Tempel  auf  den  Hängen  und  begann  sofort 
den  Aufstieg,  der  mich  etwa  in  einer  Stunde  zu  der  Kuppe  führte.  Hier  liegt  in  einem  dichten 
Zypressenhain  der  Tempel  für  Päng  Tüng.  Nach  Norden  schweift  der  Blick  rückwärts  über  Bild  14 
ein  weites  Tal,  das  belebt  ist  durch  einen  Bach,  die  gewölbte  Brücke,  Ehrenpforten  und  mehrere 
Tempel,  unter  denen  ein  buddhistischer,  der  Tempel  der  Himmelsterrassen,  gerühmt  wird.  Reis- 
felder füllen  das  Tal  und  ziehen  sich  in  Terrassen  noch  etwas  die  Hänge  hinauf,  um  oben  gänzlich 
aufzühören.  Im  Nordosten  sind  die  Ausläufer  der  Stadt  sichtbar.  Und  weit  am  Horizont, 
im  Westen,  über  das  Bergland  hinweg,  steht  die  hohe  schwarze  Gebirgswand  des  gewaltigen 
Laokünshan  :L#a4-  Um  den  Kamm  der  majestätischen  Masse  und  in  ihr  selbst  zogen 
Wolken  und  Nebel  ruhelos  hin  und  her  und  ließen  zuweilen  die  Linien  der  Eelsen  hervortreten, 
um  dann  wieder  mit  ihnen  in  eins  zu  verschwimmen.  Wie  ein  Wahrzeichen  der  Gegend  hatte 
mich  das  Gebirge  schon  vier  Tage  vor  Lokiang  in  der  Ferne  begleitet,  und  noch  die  folgenden 
Tage  blieb  es  sichtbar. 

Die  Hauptstraße  führt  unmittelbar  an  dem  Gedächtnistempel  für  Päng  Tüng,  zugleich 
seinem  Grabtempel,  vorbei.  Die  Einzelgebäude  sind  fast  durchweg  aus  massiven  Sandstein-  Bild  17 
quadern  errichtet.  Auch  die  sonst  üblichen  Holzsäulen  sind  hier  durch  schlanke  Steinpfeiler  Bild  15 

Boerschmann,  Gedäclitnistempel.  z 
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Bild  15, 


von  quadratischem  Querschnitt  ersetzt.  Einige  Tür-  und  Fensteröffnungen  zeigen  den  Rund- 
bogen. Das  Gebälk  dagegen  besteht  wie  üblieh  aus  Holzwerk,  und  die  Daehformen  sind  die 
gewöhnlichen.  Einfaehe,  leicht  geschwungene,  mäßig  geneigte  Dachflächen,  selbst  bei  der 

Haupthalle  ohne  Verdoppelung  des  Da- 
ehes,  sind  mit  flaehen,  grauen  Mönch - 
und  Nonnenziegeln  sehuppenartig  ge- 
deckt, unmittelbar  auf  der  Lattung, 
ohne  Lehmbettung.  Die  Grat-  und 
Firstrippen  haben  eine  reiche  Ausbil- 
dung erfahren,  wie  sie  in  Szechüan 
üblich  ist.  Aus  bemaltem  Stuck,  Ter- 
rakotta und  bunten  Porzellanscherben 
sind  Tier-  und  Pflanzenmotive  aller 
Art  hergestellt,  ja  sogar  große  Figuren- 
gruppen. 

Der  Grundriß  zeigt  bei  aller  aehsi- 
alcn  Strenge  und  bei  klarer,  einfacher 
Gliederung  in  zwei  Haupthöfe  zwischen 
drei  Hallen  lebhaften  Rhythmus  und 
bewegten  Llmriß.  Die  kapellenartigen 
Seitengebäude  sind  mit  den  Haupt- 
hallcn  organiseh  verbunden,  und  es 
entsteht  z.  B.  in  dem  ersten  Haupthof 
fast  ein  richtiger  Limgang.  Am  auf- 
fallendsten sind  die  runden  Abschlüsse 
der  Achse,  im  Süden  am  Vorhof  und  im 
Norden  an  dem  Grabhügel  des  Päng 
Tüng,  die  der  Anlage  eine  große  Ge- 
sehlossenheit  verleihen.  Am  seitliehen 
Eingang  zum  Vorhof  stehen  einige 
Hütten  neben  einer  Ehrenpforte.  Im 
Vorhof  selbst  lehnt  sich  in  der  Achse 
an  die  LImfassungsmaucr,  deren  Mittel- 
teil als  Geistermauer  herausgehoben  ist, 
ein  Theaterbau,  seitlich  erhebt  sich  je 
eine  Weihrauchpagode,  deren  Form  für 
Szechüan  charakteristisch  ist,  und  die 
Durchgangshalle  wird  flankiert  von  zwei 
Steinlöwen  auf  gegliederten  Sockeln,  die 
äußerst  lebhaft  und  mit  einer  grotesken 
Stilisierung  dargestellt  sind.  Das  Durch- 
gangstor ist  eine  offene  Halle,  die  nur 
durch  eine  dreiachsige  Türwand  in  zwei 
Teile  geschieden  ist.  Im  ersten  Hofe 
liegt  den  Wohnungen  für  die  wenigen 
Priester  das  östliche  Seitengebäude  ge- 
genüber, dessen  Mittelraum  ein  kleiner,  aber  sehr  geschmackvoll  ausgestatteter  Empfangsraum 
cinnimmt.  Das  Motiv  dieses  Raumes,  der  nach  dem  Hofe  zu  offen,  indessen  durch  eine 
hölzerne  Schutzwand  in  der  Querachse  gegen  Einblick  geschützt  ist,  gibt  eine  recht  behag- 
liche Stimmune. 
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Bild  13.  Grundriß  des  Gedächtnis-  und  Grabtempels  für  den  Feld- 
lierrn  Päng  Ti'ing  auf  dem  Schimmelpaß  bei  Lokianghien. 
Maßstab  i : 600. 
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Bild  14.  Blick  vom  Schimmelpaß  auf  das  Tal  bei  Lokiang. 


Bild  15.  Fang  Tüng  tze  bei  Lokiang.  Torhalle  am  Vorhof. 
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Bild  17.  Fang  Tüng  tze  bei  Lokiang  Die  Haupthalle  am  Grabhoi. 


Tempel  für  Päng  Tung  bei  Lokiang. 
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Im  Mittelraum  der  Haupthalle  birgt  der  Hauptaltar  zwei  nebeneinander  sitzende  Statuen, 
auf  dem  östlichen  Ehrenplätze  den  Kanzler  Chuko  Liang  ^ ^ ^ mit  dem  literarischen 
Namen  Küng  Ming  und  zu  seiner  Rechten  den  Fang  Tüng.  Beide  sind  mit  grün- 

seidenen, phönixbestickten  Gewändern  bekleidet,  sie  halten  Fächer  in  den  Händen,  und  ihre  Kopf- 
bedeckungen sind  durch  einen  rotseidenen  Schleier  miteinander  verbunden.  Die  innige  Ver- 
bindung, in  die  Fang  Tüng  gerade  mit  Chuko  Liang  gebracht  ist,  läßt  vermuten,  daß  sein  Opfer- 
tod sich  auf  den  Kanzler  bezieht  und  nicht  auf  den  Kaiser  Liu  Fei.  Jedoch  vermochte  ich  die 
Unstimmigkeit  zwischen  Bericht  und  dem  Befunde  im  Tempel  nicht  aufzuklären.  Jedenfalls 
hat  der  Schimmel  seine  Stelle  sogar  zweimal  erhalten.  Den  Abschluß  der  eigentlichen  Tempel- 
anlage bildet  die  Halle,  in  der  Fang  Tüng  in  einem  schönen  Altargehäuse  ganz  allein  als  Haupt - 
gott  sitzt,  als  bekleidete  Statue,  unmittelbar  vor  dem  kleinen  Hof,  in  dem  das  runde  Grab  den 
Endpunkt  der  ganzen  Anlage  bezeichnet.  Vor  der  Halle  des  Fang  Tüng  im  östlichen  Seiten- 
gebäude, nur  durch  ein  Gitter  gegen  den  Hof  abgetrennt,  hat  das  lebensgroße  Standbild  des 
Schimmels  seinen  Flatz  gefunden,  und  unmittelbar  vor  dem  Grabhügel  stehen  in  vergitterten 
quadratischen  Verschlügen,  überdeckt  durch  Zeltdächer,  noch  einmal  zwei  Fferdebilder,  nämlich 
wieder  der  Schimmel  im  Osten  auf  dem  bevorzugten  Flatz  und  ein  braunes  Fferd  im  Westen. 
Bei  jedem  stehen  drei  Diener.  So  ist  das  wesentlichste  Motiv  der  Überlieferung  plastisch  fest- 
gehalten. Die  eigenartige  Verbindung  von  Tempel,  Grab  und  Beiwerk  kommt  unserem  Denk- 
malsgedanken bereits  sehr  nahe. 

Der  runde  Grabhügel  ist  von  einer  zylindrischen  Mauer  aus  Quadern  eingefaßt  und  mit 
flachem,  sanft  geschwungenem  Zeltdach,  gleichfalls  aus  Hausteinen,  abgedeckt.  Acht  kräftige, 
profilierte  Rippen  beleben  die  runden  Dachflächen  und  enden  an  der  Traufe  in  Nasen,  die  lebhaft 
aufwärts  geschwungen  sind,  während  sie  sich  an  der  Spitze  zu  einem  massiv  gegliederten  Knopfe 
vereinigen.  Vor  dem  Hügel  steht  die  Grabtafel.  Uralte  Zypressenbäume  umgeben  das  Grab 
und  hüllen  den  kleinen  Hof  in  tiefen  Schatten. 

In  den  verschiedenen  Räumen  des  Tempels  werden  zahlreiche  Inschriftsteine  aufbewahrt, 
auf  deren  einem  über  die  Geschichte  von  dem  geringen  Erfolg  des  Fang  Tüng  als  Beamter  und 
von  seiner  treuen  Freundschaft  zu  Liu  Fei  in  dichterischer 
Form  ausführlich  berichtet  ist.  Einige  Seitenaltärchen  mit 
Gedächtnistafeln,  wohl  für  einige  Gefährten  des  Fang  Tüng, 
sind  in  der  Haupthalle  untergebracht.  Kleine  buddhistische 
und  taoistische  Figuren  in  den  Nebenräumen  sind  in  vernach- 
lässigtem Zustande.  Alles  Übrige  ist  sauber  gehalten. 
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Obgleich  sein  tüchtiges  Roß 
ihn  nicht  lange  tragen 
sollte. 

Sah  er  schon  das  Schicksal  der 
drei  Reiche  klar  voraus. 


Außer  dem  liegenden  Drachen 
kann  man  ihn  niemand  ver- 
gleichen. 

Sein  Können  reichte  über 
kleine  Dinge  weit  hinaus. 
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Von  den  zahlreichen  Inschriften  sei  hier  nur  das  vorstehende 
bemerkenswerte  Spruchpaar  mitgeteilt.  Es  bringt  in  kurzer, 
treffender  Weise  den  Fang  Tüng  in  Vergleich  zu  Chuko  Liang, 
der  ja  unter  dem  Beinamen  Wolung,  liegender  Drache,  bekannt 
ist,  und  enthält  Anspielungen  auf  seine  Tätigkeit  als  Kreis- 
beamter, auf  seine  Klugheit  und  auf  sein  Fferd. 
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Als  besondere  altchinesische  Merkmale  für  die  bauliche  Gestaltung  der  Gedächtnistempel 
sind  hier  folgende  Punkte  von  Bedeutung. 

1.  Die  Verbindung  von  Grab,  Gedächtnistempel  und  Theater  für  das  Volk,  ohne  daß  tao- 
istischen  oder  buddhistischen  Gottheiten  besondere  Zugeständnisse  gemacht  werden. 

2.  Die  Anordnung  einer  doppelten  Haupthallc,  nämlich  einer  vor  dem  Grabe  für  den  Heroen 
allein,  der  andern,  vorderen  für  ihn  in  Verbindung  mit  der  bedeutenden  Persönlichkeit,  ohne 
die  seine  Taten  nicht  die  nötige  Bedeutung  gehabt  hätten.  Beider  Geister  sind  miteinander 
und  mit  der  Tempelstätte  zur  Einheit  verbunden. 

3.  Die  pietätvolle  Bewahrung  der  auffälligsten  Erscheinung  aus  dem  Leben  des  Heroen, 
nämlich  des  weißen  Pferdes  in  Form  eines  Standbildes.  Die  Aufstellung  der  beiden  Pferde  vor 
dem  Grabe  ist  sehr  ungewöhnlich.  Indessen  die  vergitterten  Verschläge  mit  Steinpfosten  auf 
den  Ecken  finden  sich  mehrfach  in  China  und  dürften  als  altchinesisch  anzusprechen  sein. 

(Eine  Parallele  zur  Anordnung  einer  ähnlichen  Erinnerung  unmittelbar  am  Grabe  ist  mir 
nur  bekannt  an  einer  Stelle,  die  in  einer  kurzen  Abschweifung  hier  ihre  Erwähnung  finden  möge, 
afel  2,61.  Es  handelt  sich  um  das  Grabmal  des  tüchtigen  und  treuen  Feldherrn  Yo  Fei  am  Sihu 

aiW),  dem  Westsee  bei  Hangchoufu.  Yo  Fei  1103 — 1141  verlor  infolge  der  Verblendung 
des  schwächlichen  Sung-Kaisers  Kao  Tsung  1127 — 1163  durch  die  Umtriebe  des  bösen  Tsin  Kuei 
und  von  dessen  Frau  sein  Leben.  Durch  den  Nachfolger  des  Kaisers,  Hiao  Tsung, 
wurde  er  im  Tode  hoch  geehrt  durch  ein  Grabmal  am  Sihu  und  durch  einen  Gcdächtnistempel. 
Der  Verräter  Tsin  Kuei  wurde  nachträglich  aller  Ehren  für  verlustig  erklärt.  Er  und  seine 
ebenfalls  verräterische  Frau  knien  als  eiserne  Statuen,  die  Hände  mit  Ketten  auf  dem  Rücken 
gefesselt,  in  Verschlügen  aus  Steingittern  vor  dem  Grabe  des  Getreuen  und  sind  bis  zum  heutigen 
Tage  der  deutliche  Gegenstand  unsäglicher  Verachtung  geblieben.  Die  Chinesen  rechnen  es 
sich  zum  Verdienst  an,  an  jenen  Verschlügen  ihre  Bedürfnisse  zu  verrichten.  Mein  Diener 
erfüllte  diese  Pflicht  sofort  in  drastischer  Weise  und  folgte  damit  dem  Beispiel  der  übrigen  zahl- 
reichen Besucher  des  Grabes.  Den  Zustand  des  Ortes  vermag  man  sich  leicht  vorzustellen.) 

4.  Die  runden  Abschlüsse  der  Tempelanlage.  Die  nördliche  Kreismauer  entspricht  etwa 
der  hufeisenförmigen  Begrenzung,  wie  sie  die  Gräber  in  Mittel-  und  Südchina  vielfach  aufweisen. 
Diese  Form  ist  in  Szechüan  ungewöhnlich.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  sie  hier  gewählt  wurde 
als  eine  beabsichtigte  Anspielung  auf  die  wirklichen  Hufeisen  des  weißen  Pferdes.  Das  würde 
jedenfalls  in  der  Richtung  des  chinesischen  Gedankenganges  liegen.  Im  übrigen  scheint  der 
runde  Abschluß  am  Anfänge  des  Tempels  im  Süden  ein  echt  szechüanesisches  Motiv,  indessen 
den  Gedächtnis-  und  Konfuziustempeln  Vorbehalten  geblieben  zu  sein. 

5.  Die  nach  Süden  offenen,  unverschlossenen  Hallen  sind  besonders  der  Provinz  Szechüan, 
aber  auch  weiterhin  dem  Süden  Chinas  eigentümlich.  Im  Norden  finden  sie  sich  nicht.  Die 
Form  der  Eingangshalle  als  die  eines  »Chinesischen  Tores«  entspricht  den  Eingängen  der  Fa- 
milienhäuser und  aller  altchinesischen  Bauten.  In  buddhistischen  Tempeln  kommt  diese  Art 
kaum  vor.  Dort  bildet  vielmehr  in  der  Regel  eine  richtig  verschlossene  Halle  mit  Götterbildern 
den  Eingang. 

6.  Die  Geschlossenheit  des  Grundrisses,  die  organische  Verbindung  der  Seitenhallcn  mit 
den  Haupthallen,  weist  auf  die  Weiterentwicklung  der  Plananlagen  des  Nordens  hin.  Bei  diesen 
sind  die  Bauteile  breit  und  behäbig  auf  den  weiten  Raum  hingelagert,  während  der  Süden  in  den 
Grundriß  eine  lebhaftere  Gliederung  hineinträgt.  Die  Vorbedingung  dafür  ist  eine  Beschrän- 
kung in  der  Fläche,  ein  Zusammenrücken  der  einzelnen  Gebäude.  Nur  so  können  sie  zur  Einheit 
zusammengefaßt  werden. 


Tempel  für  Chuko  Liang  bei  Chengtu. 
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5.  Wu  Hou  Tze 

Gedächtnistempel  für  den  Kanzler  Chuko  Liang  bei  Chengtufu  }^^\ifHy 

Provinz  Szechüan. 

Das  Hauptheiligtum  aus  der  Zeit  der  drei  Königreiche  dürfte  für  Szechüan,  das  alte  Reich 
Shu,  der  Tempel  Wu  Hou  tze  sein,  der  dem  Namen  nach  in  erster  Linie  dem  Gedächtnis  an  den 
berühmten  Kanzler  Chuko  Liang  mit  seiner  Titelbezeichnung  Wu  Hou  gilt.  Weiterhin 
aber  beherbergt  der  Tempel  die  Statuen  nicht  nur  der  berühmten  Trias  der  drei  Blutsbrüder, 
nämlich  des  Kaisers  Liu  Pei  mit  Chang  Fei  und  Kuan  Yü  (Lao  Ye),  sondern  auch  eine  große 
Zahl  anderer  ausgezeichneter  Generale  und  Staatsmänner,  die  eine  eindrucksvolle  Galerie  von 
Geisterpaladinen  bilden.  Endlich  aber  enthält  er  in  einem  angefügten  Teil  als  besondere  Re- 
liquie sogar  das  Grab  des  Kaisers  Liu  Pei  selbst.  Dieser  ist  also  im  Grunde  die  Hauptperson 
in  dem  Tempel,  den  das  Volk  gleichwohl  nach  seinem  großen  und  populären  Kanzler  getauft  hat. 

Lage.  Die  weite  fruchtbare  Ebene  von  Chengtufu,  die  flach  ist  wie  ein  Tisch  und  im  Tafel  2, 
Hochsommer,  im  August,  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  dort,  fast  ein  einziges  Reismeer  bildete, 
ist  überall,  gerade  aber  um  Chengtufu  selbst,  in  lieblichster  Weise  unterbrochen  und  belebt 
durch  unzählige  Kanäle  und  Rinnsale  zur  Bewässerung  und  durch  große  Haine,  meist  aus  hoch- 
ragenden Bambusstämmen,  die  sich  unter  der  Last  des  zierlichen  und  dichten  Laubes  nach  allen 
Richtungen  in  Büschen  herniederbiegen.  Diese  dunkelgrünen  Haine,  die  in  geringen  oder  größe- 
ren Abständen  voneinander  stehen,  bergen  die  Gehöfte  der  Bauern  und  der  alten,  reichen  Ge- 
schlechter. Oft  sind  es  ausgedehnte  Gutsanlagen,  deren  Gebäude  mit  ihren  schneeweiß  ver- 
putzten Gefachen  zwischen  dem  dunklen  Rahmwerk  aus  dem  tiefen  Schatten  des  Bambus 
hervorleuchten  und  deren  Dächer  in  dem  lustigen  Spiel  der  Linien  und  des  Zierwerks  sich  dem 
Zittern  des  Bambus  fast  zu  vermählen  scheinen.  Die  nächste  Umgebung  der  Hauptstadt  weist 
eine  ungemein  große  Anzahl  von  Tempeln  auf,  die  gleichfalls  in  derartigen  Hainen  liegen.  Unser 
Tempel,  etwa  fünfzehn  Minuten  westlich  vom  Südtor  unweit  der  Stadtmauer  und  außerhalb 
von  ihr  gelegen,  fällt  vor  allen  andern  auf  durch  die  stattliche  Höhe  und  Pracht  der  Bäume, 
die  ihn  umgeben  und  seine  Höfe  erfüllen.  Eine  rechteckige  weiße  Umfassungsmauer  um- 
schließt den  ausgedehnten  Bezirk,  der  in  drei  scharf  geschiedene,  aber  zwanglos  miteinander 
verbundene  Teile  zerfällt. 

Der  eigentliche  Tempel.  Die  Straße  führt  am  Südende  des  Tempels  vorbei  Bild  18. 
zwischen  der  einfachen  Geistermauer  und  dem  dreischiffigen  Eingangstore,  das  das  altchincsische 
Motiv  der  Palasttore  zeigt.  Zwei  kleinere  Seitenpforten  betonen  im  Verein  mit  dem  Haupt - 
portal  die  Dreiteilung.  Im  ersten  Hofe  stehen  zwei  gedrungene,  kräftig  gegliederte  Pavillons 
für  große  Steintafeln  mit  Inschriften,  ohne  bemerkenswerte  ornamentale  Details,  daneben  unter 
freiem  Himmel  noch  ein  größerer  und  ein  kleiner  Gedenkstein.  Die  zweite  Durchgangshalle 
führt  in  den  großen  Haupthof,  den  ein  Umgang  von  Gebäuden  völlig  umgibt.  Diese  Eigenart, 
die  an  die  seitlichen  Hallen  der  Schüler  in  den  Konfuziustempeln  erinnert,  fällt  bereits  vom 
ersten  Hofe  aus  durch  die  einheitlichen  weißen  Mauern  und  durch  das  umlaufende  Dach  auf,  das 
um  die  Ecken  in  Gehrung  herumgeführt  ist.  Und  tatsächlich  haben  diese  Galerien  eine  ähnliche 
Bestimmung.  Denn  in  ihnen  sitzen  in  einundeinhalbfacher  Lebensgröße  die  Statuen  der  Pala- 
dine, die  dem  Kaiser  Liu  Pei  und  seinen  Feldherren  geholfen  haben,  das  Königreich  Shu  zu 
erobern  und  zu  verteidigen.  Es  mögen  über  fünfzig  Statuen  sein.  Unter  ihnen  befinden  sich 
einige  spätere  berühmte  Söhne  Szechüans.  Diese  Einfügung  wäre  nichts  Ungewöhnliches. 

Denn  wie  es  in  dem  Tempel  des  Konfuzius  geschah,  daß  durch  eine  Art  geistiger  Adoption  Ge- 
lehrte, die  Jahrhunderte  später  lebten,  in  den  Kreis  seiner  unmittelbaren  Schüler  versetzt  wurden 
und  in  seinem  Tempel  ihren  Platz  fanden,  so  ist  auch  sonst  die  Anschauung  allgemein,  daß  Geist 
und  Tüchtigkeit  auf  dem  gleichen  Boden  der  Heimat,  der  Kunst  und  Wissenschaft  sich  in  einzel- 
nen Persönlichkeiten  fortsetzen  und,  oft  nach  langer  Zeit,  einen  geeigneten  Mann  als  unmittel- 
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baren  Erben  des  Heroen  und  seiner  Werke  erscheinen  lassen.  Man  muß  sich  vergegenwärtigen, 
daß  die  Trias  und  Chuko  Liang  für  Szechüan  nicht  nur  die  Nationalhelden  in  unserem  Sinne 
geworden  sind,  sondern  daß  sie  auch  als  die  großen,  dem  Lande  und  dem  Erdboden  für  immer 

fiou  hze  ^ 

^/cdäcfitnLotcmpe^  ^ 

für  iFiu  TDCL  und  G/lu  l^icuig 

ßei  (Pä’eng  tu  fu  (Jzec^uant  S} 


unlöslich  verbundenen  Geister  und  Götter  gelten,  aus  denen  selbst  die  spätesten  Geschlechter 
ihre  Kraft  und  Seele  ableiten.  So  können  also  auch  Nachkömmlinge  in  den  Kreis  der  Gefährten 
jener  Helden  aufgenommen  werden.  Das  Leben  und  die  Geschichte  bilden  ein  fortlaufendes 
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Tafel  3. 


Fig.  I.  Lotosteich.  Blick  gegen  Siidosten. 


Fig.  2.  Lotosteich.  Blick  gegen  Nordosten. 

\Vu  Hon  tze,  Tempel  des  Chuko  Liang  bei  Chengtufu. 


Tempel  für  Chuko  Liang  bei  Chengtu. 
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Ganzes,  und  nirgends  ist  ein  Schnitt  zwischen  Tod  und  Leben,  zwischen  einer  selbst  fernen  Ver- 
gangenheit und  der  Gegenwart.  Heute  noch  sind  die  Geister  aus  der  Zeit  der  drei  Königreiche 
wirksam,  und  das  heutige  Geschlecht  naht  ihnen  in  Ehrfurcht,  aber  als  ob  sie  lebten.  Die  Be- 
schreibung des  Dankgottesdienstes  einiger  Beamten  für  Chuko  Liang  in  seiner  Halle  wird  dazu 
einen  Beitrag  liefern. 

Einige  der  Statuen  der  Feldherren  sind  in  Nischen  zu  je  zwei  zusammengefaßt,  andere 
sitzen  allein  in  ihren  einfachen  Schreinen,  alle  reich  bemalt,  zwar  in  der  Haltung  stilisiert,  aber 
lebensvoll,  fast  alle  mit  persönlichem  Ausdruck  im  Gesicht,  mit  charakteristischen  Zügen,  so 
daß  die  Arbeit  nach  bestimmten  Vorbildern  unverkennbar  ist.  In  ihrer  Bedeutung  sind  diese 
Paladine  untereinander  gleich,  die  Gebäude  sind 
in  der  Querachse  nicht  hervorgehoben,  und  dadurch 
ist  die  Gleichberechtigung  aller  zum  architektoni- 
schen Ausdruck  gebracht. 

Am  Ende  des  Hofes  führt  eine  Freitreppe  zu 
der  großen  Terrasse,  auf  der  einige  Weihrauch- 
gefäße aus  Bronze  stehen.  An  die  Terrasse  schließt 
sich  die  Haupthalle  mit  sieben  Achsen  an.  Die 
breite  und  stolze  Vorhalle  ist  durch  eine  durch- 
brochene Brüstung  gegen  die  Terrasse  abge- 
schlossen, die  freie  Mittelöffnung  gewährt  Einblick 
und  Eintritt  in  den  dreiachsigen  Mittelraum,  der 
gegen  Süden  ganz  offen  ist.  Hier  thront  in  der 
Mitte  in  einem  geschlossenen  und  eleganten,  aber 
nicht  besonders  reich  geschnitzten  Schrein  in  der 
Achse  die  Statue  des  Kaisers  Liu  Pei.  Hinter 
ihm,  seitlich  in  der  Ecke,  sitzt  sein  ältester  Sohn, 
der  ein  tüchtiger  Mann  gewesen  sein  soll,  leider  aber  nicht  die  Nachfolge  seines  Vaters  antrat. 
So  erhielt  die  Kaiserwürde  der  zweite  Sohn  von  Liu  Pei,  nämlich  Liu  Chan.  Er  war  ein 
schwacher  und  unwürdiger  Mensch,  mit  dem  die  glanzvoll  begonnene  Dynastie  i.  J.  263  n.  Chr. 
ein  schmachvolles  Ende  erreichte.  Die  Halle  des  Liu  Pei  ist  von  einer  wahrhaft  königlichen 
Wirkung,  wie  man  sie  gerade  in  Szechüan  wiederholt  antrifft.  Der  Blick  gleitet  von  hier  frei 
nach  Süden  über  die  Höfe  und  über  die  niedrigeren  Eingangshallen,  seitlich  begrenzt  durch 
die  Galerien  der  Feldherren.  Es  ist  die  Verkörperung  des  Patriarchalischen,  verstärkt  durch 
die  Steigerung  in  der  Folge  der  einzelnen  Bauteile:  Eingangstor,  Vorhof,  Durchgangshalle, 
erhöhter  Gang,  Terrasse,  Vorhalle,  Haupthalle.  Dieser  letzte  vornehmste  Raum  zeigt  für  sich 
wieder  prächtige  und  großräumige  Verhältnisse  mit  seinen  Säulen  aus  geschliffenem,  rotem 
Sandstein  und  den  zierlichen  Konsolen,  die  eine  Art  Kapitäl  darstellen. 

Durchwände  getrennt  sitzen  in  den  durch  Türen  abgeschlossenen  Nebenräumen  in  Schreinen 
die  beiden  Blutbrüder  des  Kaisers,  Kuan  Yü  (Lao  Ye)  im  Osten  und  Chang  Fei  im  Westen. 
In  den  äußersten  Räumen,  nach  Süden  offen,  sind  im  Osten  eine  Glocke  und  im  Westen  eine 
Pauke  untergebracht. 

Hinter  dem  Altar  des  Liu  Pei  führt  eine  Tür  in  den  letzten  kleinen  Hof,  der  im  Norden 
von  einer  zweiten  Haupthalle  abgeschlossen  wird.  Hier  sitzt  in  der  Mitte  Chuko  Liang  (Wu  Hou) 
selbst.  Vor  seinem  Altar  stehen  auf  Tischen  zahlreiche  Altargeräte,  darunter  alte  Bronze- 
pauken, wie  man  sie  in  Szechüan  heute  noch  vielfach  findet.  An  den  Schmalseiten  der  Halle 
sitzen  in  zwei  kleineren  Schreinen  zwei  Söhne  des  großen  Kanzlers.  In  die  massive  Nordwand 
ist  eine  Anzahl  von  Steinplatten  eingelassen,  in  die  man  die  berühmte  Denkschrift  des 
Chuko  Liang  an  den  Kaiser  Liu  Pei  eingegraben  hat.  Die  eingehende  Kenntnis  ihres  klugen 
und  schönen  Inhaltes  gehört  zum  eisernen  Bestände  jedes  gebildeten  Chinesen.  In  zahllosen 
Tempeln  und  Häusern  findet  man  Kopien  der  Denkschrift  oft  in  schönster  Ausführung  und  in 
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Bild  19.  Wu  Hou  tze  bei  Chengtufu. 
Hauptlialle  mit  den  Statuen  der  drei  Blutbrüder. 
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großen  Zeichen  in  Stein  und  in  Holz.  Abklatsche  davon  sind  überall  verbreitet,  ln  Sianfu 
erhielt  ich  Abklatsche  der  Inschrift,  und  zwar  durch  den  Abt  des  bedeutenden  Taoistenklosters 
Pa  Sien  an  Sie  stammten  aus  einem  bekannten  Tempel  für  Chuko  Liang,  nämlich 

aus  dem  Wu  Hou  tze  auf  dem  W olungkang  HjIhIH.  dem  »Hügel  des  ruhenden  Drachen«,- 
des  Beinamens  des  Kanzlers,  im  Bezirk  Nanyangfu  im  südwestlichen  Honan.  Die  Zeichen 
schrieb  der  Feldherr  Yo  Fei  in  der  Sung-Dynastie,  er  ließ  sie  in  Stcintafeln  cingraben  und 
auf  dem  Wolungkang  aufstellen.  Die  Abklatsche  schmückten  eine  Durchgangshalle  des  Klosters 
Pa  Sien  an.  Auch  im  Tempel  des  Chang  Fei  bei  Yünyanghien  wird  die  Denkschrift  noch  Er- 
wähnung hnden. 

Als  ich  die  Halle  besichtigte,  ließen  gerade  drei  Beamte,  die  das  zweite  Examen  glücklich 
bestanden  hatten,  einen  Dankgottesdienst  für  Wu  Hou  zelebrieren.  Die  Priester  sangen,  rezi- 
tierten, schlugen  die  Instrumente  und  spendeten  Weihrauch,  Wein  und  andere  Opfer.  Immer 
von  neuem  verbeugten  sich  jene  Kandidaten,  machten  auf  den  Kissen  Kotou,  standen  dann 
wieder  in  den  Zwischenpausen  andächtig,  gerade  und  still  wie  Soldaten  und  ließen  die  Zeremonie 
weiter  vor  sich  gehen.  Am  östlichen  Ende  des  Hofes,  in  der  Querachse,  hebt  sich  aus  dem  Um- 
gang ein  kleinerer  Tempel  für  einige  untergeordnete  Gottheiten  hervor,  für  den  Tsäi  Shen  MfJiili. 
den  Gott  des  Reichtums,  und  für  den  Tu  Ti  den  Gott  des  Platzes.  Gegenüber  auf 

der  Westseite  des  Hofes  läßt  eine  offene  Torhalle  unmittelbar  auf  den  zweiten  Teil  der  Anlage 
blicken,  nämlich  auf  den 

Tafel  3.  G a r t e n u n d T e i c h.  Zugänglich  ist  dieser  Teil  entweder  durch  die  Torhalle  selbst, 
von  der  man  den  rings  um  den  Lotosteich  laufenden  Umgang  erreicht,  oder  durch  den  Ausgang 
neben  der  Halle  des  Wu  Hou  und  dann  über  eine  kleine,  diagonal  gestellte,  überhöhte  Bogen- 
brückc.  Der  Teich  nimmt  die  gesamte,  mittlere  Fläche  ein  und  war  gerade  völlig  bedeckt  mit 
den  prächtigen  Riesenblättcrn  und  den  süß  duftenden,  gefüllten  roten  Blüten  des  Lotos.  Auf 
den  vier  Seiten  unterbrechen  Pavillons  den  Umgang  um  den  Teich,  nahe  dem  Nordufer  ist  überdies 
noch  ein  unten  sechsseitiger,  oben  runder,  offener  Pavillon  erbaut,  dessen  Dächer  strohgedeckt 
sind.  Im  Innern  befindet  sich  ein  Steintisch  mit  eingemeißeltem  Schachbrett.  Chuko  Liang, 
der  kluge  Stratege,  war  der  Überlieferung  nach  ein  guter  Schachspieler.  Eine  bestimmte  Art 
des  Schachspiels  soll  auf  eine  Erfindung  von  ihm  zurückgehen.  Das  Schachspiel  erfreut  sich 
bei  den  Chinesen  wie  noch  heute,  so  auch  in  den  Erzählungen  aus  der  frühen  Geschichte,  ja  selbst 
in  Mythen  und  Legenden  einer  großen  Beliebtheit.  Von  diesem  Gartenhäuschen  aus  genießt 
man  einen  schönen  Blick  auf  den  Lotosteich,  auf  die  Tempelgebäude  mit  ihren  blendend  weißen 
Eachwerkgiebeln  zwischen  dunkelbraunen  Flölzcrn,  auf  das  zierliche  Türmchen  des  südlichen 
Pavillons  und  auf  die  dichten  Kronen  der  Bäume.  In  der  Architektur  des  Tempels  herrscht 
eine  liebenswürdige,  heitere  Ruhe,  ohne  gesuchten  Aufputz,  ohne  jene  künstlerischen  Aufdring- 
lichkeiten, zu  deren  Studium  man  genötigt  wird,  ohne  zum  Genuß  kommen  zu  können.  Hier 
dagegen  sind  alle  Formen  bekannt  und  wohltuend  und  wahren  das  Gleichgewicht  des  Auges  und 
des  Geistes  durch  die  Übereinstimmung  von  Kunst  und  Natur.  Trotz  der  großen  Flüchtigkeit 
meines  Besuches  in  diesem  Tempel  empfand  ich  hier,  wie  selten,  bei  sinkender  Sommersonne  den 
Zauber  des  Lotosgartens  neben  dem  Pantheon  der  großen  Männer  einer  großen  Vergangenheit. 

Am  Tage  meines  Besuches  wurde  der  Geburtstag  des  Chuko  Liang  gefeiert.  Der  hintere 
Tcmpelhof  und  die  Umgebung  des  Teiches  waren  erfüllt  von  einem  fröhlichen  und  ewig  sich 
fächelnden  Völkchen,  das  Tee  trank,  schmauste  und  schwatzte,  und  von  dem  einer,  wenn  ich 
mich  nicht  sehr  irrte,  in  aller  Freundlichkeit  einmal  mit  einem  Ziegelstück  kräftig  nach  mir  warf. 
Im  übrigen  aber  war  man  recht  zuvorkommend,  vor  allem  der  alte  Oberpriestcr,  der  mir  mancherlei 
erläuterte.  Ein  Theater  ist  in  dem  Tempel  nicht  vorhanden,  es  besteht  aber  offenbar  ein  Be- 
dürfnis danach.  Denn  da  nun  einmal  das  Volk  hier  seine  Eeste  feiert  und  auch  sonst  den  Platz 
häufig  besucht,  hatte  man  als  Ersatz  in  der  Mitte  des  hinteren  Hofes  luftige  kleine  Zelte  auf- 
geschlagcn  für  Musiker  und  für  dieVorführung  eines  Silhouettcnspiels  mit  beweglichen  flachen 
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Seidenfiguren.  Derartige  Marionettentheater  sind  in  Szechuan  häufig  zu  sehen,  und  stets  haben 
sie  den  gleichen  stürmischen  Erfolg  wie  bei  uns. 

Grab  des  Liu  Pei.  Den  westlichsten  Teil  nimmt  die  Grabanlage  für  den  Kaiser 
Liu  Pei  ein,  zu  der  man  unmittelbar  vom  Lotosteiche  aus  gelangt.  Der  meist  verschlossene 
Haupteingang  aber  hegt  in  der  Achse  in  der  LTmfassungsmauer  und  führt  zunächst  auf  einen 
ausgedehnten  Vorhof  mit  hohem  Gras  und  weitgestellten  Bäumen.  In  ihm  liegt  eine  Durch- 
gangshalle, ferner  zur  Linken  ein  Gebäude  zum  Kleiderwechscln  und  zur  Versammlung  der 
opfernden  Beamten  und  unmittelbar  vor  der  eigentlichen  Grabstätte  noch  eine  offene  Halle. 


Bild  20.  Wu  Hou  tze  bei  Chcngtufu.  Offene  Torhalle  II  vor  dem  Grabmal  des  Kaisers  Liu  Pei. 


Der  Grabhügel  selbst  mag  etwa  20  m Durchmesser  haben  und  ist  in  geringem  Abstande  völlig 
umgeben  von  einer  etwa  4 m hohen  Mauer  aus  Backsteinen  mit  Zinnenkranz.  In  der  Achse 
dieser  Mauer  ist  vorn  ein  Stein  eingelassen  mit  den  Namenszeichen  des  Kaisers,  und  seitlich 
führen  zwei  Türen  in  den  verschlossenen  Bezirk.  Alles  ist  in  eine  Flut  von  Bambus  getaucht 
und  wird  überragt  von  gewaltigen  hohen  Zypressen,  die  auf  den  Grabhügel  selbst  gepflanzt  sind. 
Die  Abendsonne  leuchtete  unendlich  zart  und  golden  durch  den  Bambus,  dessen  dichte  Zweige 
in  Büschen  überhingen.  Es  war  nicht  die  Majestät  der  Kaisergräber  um  Peking,  aber  es  war  eine 
feierliche  Schönheit.  Vertraut  und  menschlich  nahe  schien  die  geweihte  Stätte  dem  Volke, 
das  sich  unmittelbar  neben  ihr  sorglos  vergnügte. 


6.  Gedächtnistempel  für  den  Feldherrn  Chao  Tzelung 
bei  Tayihien  bA;  ^ Bezirk  Kiungchou  JP  jtl,  Provinz  Szechüan. 

Chao  Yün  mit  Beinamen  Tzelung,  war  einer  der  treuesten  Anhänger  und  ein 

besonderer  Günstling  von  Liu  Pei,  ausgezeichnet  durch  eine  stattliche  und  schöne  Figur.  Er 
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soll  Liu  Chan,  dem  Sohne  seines  Fürsten,  dem  nachmaligen  Kaiser,  zweimal  das  Leben  gerettet 
haben.  Am  bekanntesten  ist  das  Ereignis  bei  Chängpanpö  i.  J.  208.  Als  Liu 

Fei  durch  Tsao  Tsao  eine  Niederlage  erlitten  hatte  und  mit  wenigen  Getreuen  fliehen  mußte, 
barg  Chao  Yün  den  kleinen  Liu  Chan  an  seiner  Brust,  floh  mit  ihm  unter  beständigem  Rück- 
wärtsfechten und  übergab  schließlich,  selbst  über  und  über  mit  Wunden  bedeckt,  das  gerettete 
Kind  seinem  Vater.  Dieser  sprach  das  geflügelte  Wort:  »Tzelungs  Körper  ist  nur  eine  einzige 
Masse  von  Tapferkeit.«  Ein  anderes  geflügeltes  Wort  bezieht  sich  auf  das  gleiche  Ereignis  und 
lautet:  »Liu  Fei  ließ  sein  Kind  im  Stich,  um  das  Herz  des  Freundes  zu  gewinnen  2).«  Es  ist 
hierbei  jenem  Ereignis  wohl  absichtlich  eine  falsche  Deutung  gegeben,  um  das  Stehlen  von 
Menschenherzen  sprichwörtlich  zu  machen.  Tzelung  erhielt  nach  seinem  Tode  den  Ehrentitel 
IIou,  Graf. 

Tafel  2,4,.  Die  Kreisstadt  Tayi  liegt  an  der  verhältnismäßig  wenig  begangenen  Straße,  die  westlich 
vom  Minfluß  von  Kuanhien  aus  vorbei  an  dem  merkwürdigen  Konglomeratgebirge  Tsingcheng- 
shan  ^ dem  »Gebirge  der  grünen  Stadt«,  nach  IGungchou  führt  und  hier  die  große 

Heerstraße  von  Chengtufu  nach  Yachoufu  und  weiterhin  nach  Tibet  erreicht.  Von  Fcnchou  ab, 
einem  Marktflecken  nahe  dem  Südabhange  des  Tsfngchengshan,  wandert  man  fast  ausschließlich 
in  einer  reichen  Ebene,  die  zuweilen  in  weiten  Buchten  in  die  westlichen  Berge  einschneidet, 
nach  Osten  aber  sich  im  allgemeinen  flach  bis  zum  Minfluß  und  über  ihn  hinaus  erstreckt.  Es 
ist  eine  echt  szechüanesische,  liebenswürdige  Landschaft,  die  belebt  ist  durch  schmucke  Dörfer, 
einzelne  Gehöfte  und  kleine  Bauwerke  aller  Art,  Brücken,  Fagoden,  Wegaltäre  und  Gedenksteine. 
Hier  und  da  wurde  bereits  der  Reis  geerntet.  An  einer  Stelle  umgeht  der  Weg  einen  nach  Osten 
vorgeschobenen  Bergrücken  und  leitet  in  ein  breites  Tal,  an  dessen  Ende  die  Stadt  Tayi  auf- 
taucht. Ffier  liegt  hart  am  Abhange  der  nördlichen,  in  einzelne  scharfe  Kuppen  aufgelösten 
Höhenkette  in  einem  dichten  Flain  der  Tempel  für  Chao  Yün. 

Bild  21.  Die  Anlage  besteht  aus  zwei  Teilen  mit  parallelen  Achsen,  nämlich  dem  eigentlichen  Ge- 
dächtnistempel, der  zugleich  der  Grabtempel  ist,  und  einem  östlich  gelegenen  Garten  mit  einigen 
Gebäuden.  Der  Tempel  hat  einen  lebhaft  gegliederten  Grundriß  und  ist,  ähnlich  wie  der  von 
Fang  Tüng  bei  Lokiang,  am  Beginn  und  Ende  durch  Halbkreismauern  begrenzt,  erscheint  dadurch 
aufs  äußerste  in  sich  abgeschlossen.  Auch  die  Anordnung  der  Höfe  und  Gebäude  ist  jenem 
Tempel  ähnlich  und  zeigt  einen  Vorhof  mit  Theater,  einen  Haupthof,  der  hier  allerdings  durch 
den  Durchgang  in  zwei  Teile  geschieden  ist,  einen  weiteren  Hof  HI  und  endlich  den  Hof  IV  mit 
dem  Grabhügel,  ferner  eine  Eingangshalle  mit  folgendem  Durchgang,  eine  Haupthalle  und  die 
Gcdächtnishalle  vor  dem  Grabe.  Der  Vorhof,  zu  dem  der  Zugang  durch  zwei  seitliche  drei- 
flüglige  Gittertüren  erfolgt,  ist  durch  ein  Holzstabgittcr  über  niedriger  Eundamentmauer  ab- 
geschlossen und  zeigt  in  der  Achse  einen  massiven,  als  Geistermaucr  herausgehobenen  Teil  mit 
der  Inschrift: 


Han  shun  ping  hou 


Dem  Hause  Han  treu  ergebener  Graf. 


Unmittelbar  davor  steht  das  Theater  auf  starken  Holzsäulen.  Der  mittlere  Teil  des  Tor- 
baus für  den  Durchgang  trägt  ein  niedriges  Obergeschoß  mit  der  Statue  des  Ling  Kiiari  , 

des  Geistes  der  heiligen  Kraft.  Die  Darstellung  des  Ling  Kuan  ist  besonders  häufig  in  der  Frovinz 
Szechüan,  seine  Anordnung  in  einem  turmartigen  Aufbau  über  der  Durchgangshalle  ist  ein 
Motiv,  das  sich  geradezu  als  ein  bauliches  Merkmal  dieser  westlichen  Gegend  kennzeichnet. 
Im  vorderen  Teile  des  Hofes  I ist  links  eine  Nische  angebracht  für  den  Ttl  Ti  ±itl!  , den  Gott 
des  Platzes,  und  in  den  beiden  Ecken  des  Durchganges  steht  je  ein  Pferd  mit  zwei  Dienern  in 
offenen  Verschlügen.  Die  Haupthalle  ist  nach  Süden  zu  offen,  hat  eine  doppelte  Terrasse  mit 


')  Ich  vermochte  nicht  festzustellen,  wo  der  Ort  liegt. 


’)  Smith,  Ch.  Pr.  p.  104. 
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zwei  Brüstungen.  Der  tiefe  Raum  birgt  in  der  Achse  den  Altar  mit  der  großen  sitzenden  Statue 
des  Chao  Tzelung  mit  reich  bemaltem  Gewand.  Die  Gebäuüe  zu  den  Seiten  des  Hofes  sind, 
ähnlich  dem  Tempel  des  Wu  Hou  in  Chengtufu,  fortlaufende  Galerien  mit  etwa  fünfzig  Figuren 
der  Feldherren  des  Kaisers  Liu  Pei,  der  Gefährten  des  Chao  Tzelung.  Die  hintere  Gedächtnis- 
halle, unmittelbar  vor  dem  Grabe,  ist  nach  Süden  offen  und  birgt  an  der  Rückwand  als  eine 
Art  Denkmal  einen  großen,  ungegliederten  Steinpfeiler,  der  bis  zur  Decke  reicht  und  den  Namen 
des  Feldherrn  nebst  Spruchinschriften  trägt.  Den  Schluß  bildet  der  kleine  Hof  mit  dem  Grab- 
hügel und  der  Ringmauer,  deren  achsialer  Mittelteil,  als  Gegenstück  zu  dem  südlichen  Beginn 
der  Achse,  durch  einen  stärkeren  Mauerteil  mit  Schriftzeichen  betont  ist. 

Der  Anbau,  ein  unverschlossener,  freiliegender  Gartenteil,  besteht  aus  einer  offenen  Halle, 
deren  Mitte  als  Gästeraum  mit  Käng,  Tischen  und  Stühlen  ausgestattet  ist  und  von  der  man 
auf  den  halbkreisförmigen  Lotosteich  herniederblickt.  Der  Teich  wird  von  einer  niedrigen  Stein- 
brüstung umgeben  und  zeigt  in  seiner  Mitte  eine  Steinterrasse,  die  etwas  über  den  Lotos  empor- 
ragt. In  geringer  Entfernung  nördlich  erhebt  sich  auf  einer  massiven  Plattform  ein  zweistöckiger, 
im  Grundriß  sechsseitiger,  gefälliger  Pavillon  über  das  Laub  der  Bäume,  die  ihn  einschließen. 
Hier  oben  und  in  den  Höfen  des  Tempels  dufteten  jetzt,  im  achten  chinesischen  Monat,  süß  und 
stark  die  Blüten  des  Zimtbaumes,  cassia,  Kuei  hua  Nach  ihm  heißt  dieser  Monat 

auch  Kuei  yüe  ;{f{:  , der  Zimtmonat.  Dieser  berühmte  und  vielbesungene  Baum  wird 

oft  als  Bezeichnung  gewählt  für  den  Duft,  die  Tugend  und  Schönheit  eines  jungen  Mädchens. 
Der  Name  wird  auch  in  Verbindung  gebracht  mit  dem  mythischen  Cassiabaume  im  Monde  und 
weiterhin  mit  der  Blüte  der  Wissenschaft,  nämlich  mit  den  Gelehrten,  die  im  Herbst  ihre  Examina 
bestanden  haben  ^). 

Als  wichtige  bauliche  Merkmale  gibt  der  Tempel  die  folgenden  Motive: 

1.  Die  kreisförmigen  Begrenzungen  an  den  Enden,  ja  selbst  am  Lotosteich  im  Garten. 

2.  Die  seitlichen  Eingänge  in  den  Vorhof,  die  sonst  ein  Kennzeichen  der  Konfuziustempel 
bilden. 

3.  Die  Galerien  der  Eeldherren,  die  mit  der  Haupthalle  verbunden  sind. 

4.  Die  Verbindung  von  Grab-  und  Gedächtnistempel. 

5.  Der  Gartenteil  und  das  Theater  im  Vorhof  als  Beweis,  daß  wir  es  mit  einem  Volks- 
tempcl  zu  tun  haben. 

6.  Die  Einreihung  einiger  populärer  taoistischer  Gottheiten,  des  Ling  Kuan  und  des  Tu  Ti, 
in  den  rein  altchinesischen  patriarchalischen  Gedankenkreis. 

7.  Lao  Ye  Miao 

Tempel  für  Kuan  Ti  Hl 'S*,  den  Gott  der  Tüchtigkeit. 

Kuan  Yü  mit  dem  literarischen  Namen  Yün  Chang  war  es  beschieden, 

im  Laufe  der  Jahrhunderte  unter  den  drei  Blutbrüdern  die  erfolgreichste  Laufbahn  als  Heros 
zurückzulegen,  bis  zur  reinen  Deifizierung  zum  populärsten  Gott  der  Tapferkeit  und  der  tüchtigen 
Lebensführung,  zum  Kriegsgott,  wie  man  ihn  auch  gemeinhin  nennt.  Sein  unentwegtes  Eest- 
haltcn  an  Liu  Pei,  selbst  unter  den  schwierigsten  Umständen,  ließ  ihn  als  leuchtendes  Vorbild 
der  Treue  für  alle  Zeit  erscheinen,  und  seine  Erfolge  im  Eelde  sicherten  ihm  den  höchsten  Ruhm 
militärischer  Tüchtigkeit  und  persönlichen  Mutes.  Berühmt  ist  der  Ercimut,  mit  dem  er  einst 
dem  gewalttätigen  Tsäo  Tsäo,  dem  damals  allmächtigen  Regenten,  gegenübertrat.  Er  war  in 
dessen  Gefangenschaft  geraten,  schloß  sich  zeitweilig  seiner  Sache  an  und  verrichtete  für  ihn 
Wunder  der  Tapferkeit.  Zur  Belohnung  erhielt  er  von  ihm  unter  anderen  Auszeichnungen 
den  Titel  Hou,  Graf.  Aber  als  Liu  Pei  sich  offen  gegen  Tsao  Tsäo  erklärt  hatte  und  ins  Feld 


•)  Mayers,  Ch.  R.  M.  300.  Couvreur,  Dict.  unter 
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zog,  sagte  Kuan  Yü  zu  dem  Regenten:  »Ich  wäre  ein  unwürdiger  Mensch,  wenn  ich  für  deine 
Wohltaten  dir  keine  Dankbarkeit  zeigte.  Aber  Liu  Pei  ist  mein  erster  Herr,  wir  haben  einander 
unverbrüchliche  Treue  geschworen.  Darf  ich  meinen  Eid  brechen,  ohne  ein  Nichtswürdiger 
zu  sein.M<  Tsäo  Tsao  bewunderte  seine  Rede  und  ließ  ihn  ziehen.  Nachdem  Kuan  Yü  in  zahl- 
losen Kämpfen  überall  für  und  unter  Liu  Pei  gekämpft  hatte,  ereilte  ihn  sein  Schicksal.  Im 
Jahre  220  n.  Chr.  fiel  er  in  die  Hände  des  Sun  Kuan  des  späteren  Begründers  der  Wu- 

^ Dynastie.  Dieser  ließ  ihn  kurzerhand  töten  und  sandte  sein  Haupt  an  Tsäo  Tsäo,  mit  dem 
er  gerade  verbündet  war.  Der  aber,  so  rücksichtslos  er  sonst  in  allen  Dingen  war,  erwies  sich 
gegen  seinen  gefürchteten  Gegner  noch  im  Tode  als  hochherzig.  Dem  Haupte  des  Kuan  Yü 
wurde  ein  Körper  aus  Holz  angefügt  und  man  bestattete  die  so  vervollständigte  Leiche  mit  allen 
Ehren,  wie  sie  den  Großen  des  Reiches  gebührten. 

Kuan  Yü  blieb  schon  früh  berühmt  als  kriegerischer  Heros  und  erhielt  im  Laufe  der  Zeit 
posthume  Ehren.  Schließlich  wurde  er  zum  Gott  ernannt.  Liu  Chan,  der  Sohn  und  einzige 
Nachfolger  des  Liu  Pei,  verlieh  ihm  i.  J.  260  einen  höheren  Grad  des  Ranges  Hou,  Graf,  den  er 
bereits  durch  Tsäo  Tsäo  besaß.  Der  vorletzte  Sung-Kaiser  L/Mt  ^ iioi — 1126,  der 

am  Zusammenbruch  seiner  Dynastie  unmittelbar  schuld  war,  ein  Mystiker,  Anhänger  des  Tao- 
ismus und  als  Kunstliebhaber  und  Maler  berühmt,  beförderte  im  Jahre  1102  den  Heros  zum 
Kung  Herzog,  und  bald  darauf,  ilii  (oder  1128*))  zum  Wii  An  W aiig  , zum 

»Kriegstüchtigen  Friedensfürst«.  Kaiser  Wen  Ti  der  rnongolischen  Yüan  - Dynastie 

verlieh  ihm  i.  J.  1330  zu  dem  Titel  Wang,  Fürst,  die  Beinamen  »erhaben  und  rein«,  und  endlich 
Kaiser  Wan  Li  der  Ming-Dynastie  i.  J.  1594  die  höchste  Würde  Ta  Ti  A-S-  , »erhabener 
Herrscher«.  Kriegerische  Erfolge  unter  der  letzten  Dynastie  der  Mandschu  wurden  seinem  un- 
mittelbaren Eingreifen,  ja  seiner  persönlichen  Erscheinung  zugeschrieben.  Als  weitere  Ehrung 
erhielt  er  im  Jahre  1813  durch  den  Kaiser  Kia  IGng  den  Titel  Wu  Ti  »Kaiser  oder 

Schirmherr  der  Krieger«,  später  durch  den  Kaiser  Tao  Kuang  sogar  eine  literarische  Aus- 
zeichnung Kuan  Fu  Tze  der  »Weise«  und  wurde  dadurch  als  Krieger  den  Literaten 

ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt.  Seit  dieser,  also  der  neuesten  Zeit,  hat  sich  der  Kultus  für  Kuan 
Ti  außerordentlich  verbreitet,  und  der  Nationalheros  gehört  heute  zu  den  populärsten  Göttern, 
galt  überdies  der  kriegerischen  Mandschu-Dynastie  stets  als  ihr  eigenster  Schirmgott.  Im  Volks- 
munde heißt  er  einfach  Lao  Ve  »der  Herr«. 

Es  wurde  bereits  erwähnt,  daß  man  über  die  Schauplätze  jener  berühmten  Kämpfe  aus  der 
letzten  Zeit  der  Han-Dynastie  im  allgemeinen  gut  unterrichtet  ist.  Über  Lao  Ye,  den  Kriegsgott, 
weiß  man  sehr  genau  Bescheid.  Vor  allem  ist  sein  Geburtsort  bekannt,  in  dem  er  bis  zum  heutigen 
Tage  in  einem  großen  und  schönen  Tempel  Verehrung  genießt.  Es  ist  die  Bezirksstadt  Kiaichou 
im  südlichen  Teile  der  Provinz  Shansi.  In  jenen  Kämpfen  erhielt  sie  eine  traurige  Berühmtheit. 

Päng  Tsang,  ein  Feldherr,  dessen  Vater  von  Kuan  Yü  getötet  worden  war  und  der  diesem  blutige 
Rache  geschworen  hatte,  drang  lange  nach  dem  Tode  des  Kuan  Yü  in  Kiaichou  ein  und  ließ 
dessen  ganze  Familie  bis  auf  das  letzte  Glied  vernichten.  Die  Stelle  der  Ermordung  des  Kuan  Yü 
liegt  in  der  Provinz  Hupei  bei  der  Kreisstadt  Tangyanghien  ^ im  Bezirk  von  King-  Tafel  2, 5^. 

menchou,  aber  unweit  von  Ichäng  am  Yangtze.  Hier  wird  in  einem  ausgedehnten  Gedächtnis- 
tempel sein  Grab  gezeigt.  Es  war  mir  leider  nicht  möglich,  von  Ichäng  aus  die  Stätte  zu  be- 
suchen, ich  konnte  nur  einige  Photographien  erwerben.  Sie  lassen  erkennen,  daß  der  Tempel- 
bezirk von  einer  weißen  Mauer  umgeben,  durch  einen  kräftigen  Torbau  zugänglich  ist  und  in  Bild  23. 
seinen  Höfen  alte  Zypressenbäume  und  stattliche  Hallen  birgt.  Der  mit  Bäumen  dicht  be- 
wachsene riesige  Grabhügel  scheint  eingefaßt  von  einer  freiskulptierten  Steinbrüstung  auf  hohem  Bild  22. 
Sockelmauerwerk  und  zeigt  vorn  in  der  Achse  die  große  Steintafel  mit  den  Namenszeichen  des 
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Helden.  Ein  gefälliger  Pavillon  mit  Steinpfeilern  ist  um  die  Tafel  gebaut  und  mit  zahlreichen 
Sprüchen  geschmückt.  An  der  Vorderseite  befinden  sich  die  fünf  rituellen  Opfergefäße,  wie  sie 
vor  den  Altären  in  den  Tempeln  und  vor  bedeutenderen  Gräbern  zu  stehen  pflegen,  nämlich  ein 
Weihrauchkessel,  zwei  Lichthalter  und  zwei  Blumenvasen.  .Sie  Werden  oft  kurz  die  Wti  pao  ki 
die  fünf  kostbaren  Gefäße,  oder  einfach  Wu  kung  51  f^,  Satz  der  fünf  Weihgeräte, 
genannt,  und  sind  hier  aus  Stein  in  recht  altertümlichen  Formen  hergestellt. 

Dieses  Grab  des  Kuan  Ti  ist  nicht  das  einzige,  das  gezeigt  wird,  vielmehr  befindet  sich  noch 
Tafel  2, 20.  ein  anderes  südlich  von  Honanfu  ^),  gleichfalls  verbunden  mit  einem  ausgedehnten  Grabtempel, 
der  den  bei  Tangyang  an  Schönheit  der  architektonischen  Ausbildung  noch  zu  übertreffen  scheint. 
Näheres  ist  mir  darüber  nicht  bekannt.  Aber  man  darf  wohl  vermuten,  daß  das  doppelte  Vor- 
kommen des  Grabes  in  Verbindung  steht  mit  der  historischen  Enthauptung  des  Kuan  Yü  und  der 
Sendung  des  Hauptes  an  Tsäo  Tsäo,  also  mit  der  Teilung  des  Körpers  des  Helden.  Da  Tang- 
yang als  die  Stätte  seiner  Ermordung  angegeben  wird,  so  liegt  der  Schluß  nahe,  daß  hier  sein 
eigentlicher  Körper,  dagegen  bei  Honanfu  das  Haupt  mit  dem  angefügten,  bereits  erwähnten 
Holzkörper  bestattet  liegt. 

Nur  der  Gedankenverbindung  wegen  möchte  ich  an  dieser  Stelle  ein  eigenartiges  Bildwerk 
erwähnen,  das  bereits  von  einigen  Reisenden  gelegentlich  besichtigt  und  beschrieben  worden  ist. 
Tafel  2,  ,2.  In  Pingyangfu  in  der  Provinz  Shansi  steht  eine  hohe,  schlanke  Terrassenpagode  als  Teil  eines 
buddhistischen  Tempels.  In  ihrem  gewölbten  Erdgeschoß  befindet  sich  der  gewaltige,  5,50  m 
hohe  Kopf  eines  Buddha,  verputzt,  vergoldet  und  bemalt.  Ob  der  Kern  aus  Eisen  oder  Bronze 
war,  ließ  sich  nicht  feststellen.  Der  Kopf  ruht  mit  dem  Halsansatz  auf  einem  massiven  Unterbau. 
Tafel  2,  ,q.  Der  Körper  fehlt  und  soll  sich  in  Shanchou  j‘|‘|  in  der  Provinz  Honan  befinden,  am  Huangho 
unweit  von  Kiaichou.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  geteilten  Körper  des  Kuan  Yü  springt  in  die 
Augen,  um  so  mehr,  als  die  Schauplätze  einander  nicht  fern  sind,  jedoch  muß  die  Aufklärung 
späterer  Forschung  Vorbehalten  bleiben.  Einen  ähnlichen  Bericht  von  der  Teilung  des  Körpers 
werden  wir  bei  Besprechung  der  Tempel  des  Chang  Fei,  des  Blutbruders  von  Kuan  Yü,  und 
zwar  im  Tempel  bei  Yünyanghien,  kennen  lernen. 

An  den  Anfang  der  Betrachtung  der  Tempel  und  der  religiösen  Stellung  des  Kuan  Ti  mag 
eine  Beschreibung  seines  bekanntesten  Heiligtumes  gestellt  werden.  Am  24.  Mai  1908  führte 
mich  meine  Reise  durch  den  Südzipfel  der  Provinz  Shansi  in  den  Heimatsort  des  Kuan  Yü, 
Tafel  2,  ,6.  nämlich  nach  Kiaichou.  Unvermutet  traf  ich  hier  auf  den  stattlichen  Gedächtnistempel,  der 
trotz  seiner  schlechten  baulichen  Unterhaltung  wohl  als  einer  der  reichsten,  jedenfalls  aber  als 
der  berühmteste  anzusehen  ist  unter  allen,  die  für  den  Helden  errichtet  sind.  Aus  Mangel  an 
Zeit  vermochte  ich  ihn  leider  nur  flüchtig  zu  besichtigen,  kann  indessen  einige  Bilder  bringen. 

Kiaichou  liegt  in  einem  geologisch  interessanten  Gebiet,  nämlich  in  der  Kette  der  großen 
Salzsümpfe,  unter  denen  der  bei  Lutsun  der  größte  und  bekannteste  ist.  Der  gewaltige  Salz- 
handel, der  hier  seit  den  ältesten  Zeiten  blüht,  verlieh  auch  dem  nur  20  km  entfernten  Kiaichou 
wirtschaftliches  Gewicht  und  Wohlhabenheit  und  machte  es  zum  Sitz  alter,  reicher  Geschlechter. 
Zu  ihnen  wird  auch  Kuan  Yü  gehört  haben. 

Zur  Zeit  meines  Besuches  war  gerade  Markt  von  einer  riesigen  Ausdehnung  in  und  vor  der 
Stadt  und  im  Tempel  selbst.  Fast  den  ganzen  vierten  chinesischen  Monat  über  soll  er  dauern. 
Tausende  Buden  aus  Strohmatten  füllten  Straßen  und  Plätze,  ließen  zwischen  sich  selbst  neue 
Gassen  und  verbanden  sich  mit  den  offenen  Hallen,  die  für  Marktzwecke  erbaut  schienen  und 
mit  dem  Tempel  ein  Ganzes  bildeten.  Die  geräumigen  Gasthöfe  waren  überfüllt,  ungezählte 
Karren,  Zugtiere  und  Reittiere  standen  gedrängt  auf  den  weiten  Höfen  und  den  Plätzen.  Ein 
buntes  und  fröhliches  Volk  drängte  sich  zu  Kauf  und  Verkauf.  Die  seltensten  und  schönsten 
Dinge  lagen  aus,  sogar  europäische  Konserven,  die  ich  in  diesem  entlegenen  Winkel  wirklich  nicht 
vermutet  hatte.  Nun  waren  sie  mir  äußerst  willkommen,  da  meine  Vorräte  zur  Neige  gingen. 


>)  Chavannes,  M.  Aveh.  Bild  951 — 954. 
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Bild  22.  Grabtempel  des  Kuan  Ti  bei  Tangyang,  Provinz  Hupei.  Grabhügel  und  Pavillon  mit  der  Steintafel. 


Bild  23.  Grabtempel  des  Kuan  'l'i  bei  Tangyang,  Provinz  ilui)ei.  Eingang  und  Umfassungsmauer. 
Boerschmann,  Gecläclitnisteinpel.  y 
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Bild  24.  Löwe  und  Krieger  aus  Gußeisen 
am  Eingang  zum  Tempel. 


Bild  25.  Löwe  und  Krieger  aus  Gußeisen 
im  Tempel. 


Bild  26.  Detail  des  eisernen  Kriegers 
von  Bild  24. 


Bild  27.  Steinsäulen  und  Steinbrüstung 
der  großen  Halle. 


Aus  dem  Kuan  Ti  miao  in  Kiaichou,  Provinz  Shansi. 


Tempel  des  Kuan  Ti  in  Kiaicliou. 
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Es  war  ein  Markt,  wie  er  nur  im  Mittelpunkt  einer  dichten  Landbevölkerung  möglich  ist.  Was 
ich  von  Märkten  in  Peking,  Suchou  und  Tsinanfu  gesehen  hatte,  kam  dagegen  nicht  auf,  nur 
später  in  Szechüan,  besonders  in  der  Ebene  von  Chengtufu,  erlebte  ich  noch  Märkte  von  ähn- 
licher Bedeutung. 

Der  Tempel  für  Kuan  Ti,  der  Lao  Ye  miao,  liegt  unmittelbar  außerhalb  des  Westtores  der 
Stadt  und  ist  richtig  von  Nord  gegen  Süd  orientiert.  Es  ist  eine  weiträumige  Anlage  mit  statt- 
lichen Gebäuden,  Pauken-  und  Glockenturm,  mehreren  Ehrenpforten,  alles  aber  in  scharfem  Löß- 
staub  ergraut,  gealtert  und  vernachlässigt,  trotz  der  häufigen  Benutzung  durch  das  Volk.  Zum 
Überfluß  waren  im  Januar  1908  zwei 
große  Eingangshallen  durch  Einsturz 
und  durch  Brand  fast  ganz  zugrunde 
gegangen.  Nun  ragten  die  beiden 
unbeschädigt  gebliebenen  großen  Fi- 
guren der  Torwächter  unter  freiem 
Himmel  malerisch  empor  über  das 
Volk  und  über  das  bewegte,  gelbe 
Meer  der  Strohmattenbuden,  die  den 
Hof  des  Tempels  erfüllten.  Am  Ein- 
gang auf  Sockeln  hocken  die  beiden 
Eingangslöwen  aus  Eisen,  und  neben 
ihnen  stehen,  gleichfalls  aus  Eisen, 
zwei  Krieger  in  schwerer  Rüstung 
mit  eigenartig  geformten  Helmen 
und  kräftig  geschnittenen  Gesichts- 
zügen. Ein  schönes  Stück,  jedoch 
Bronze,  ist  ein  prachtvolles,  reich 
ornamentiertes  Weihrauchbecken  mit 
vier  Füßen,  in  archaischer  Form,  aber 
erst  aus  der  Zeit  von  KängHi.  Jene 
soeben  erwähnten  Eisenfiguren  bilden 
ein  Hauptmerkmal  der  Provinz 
Shansi,  nämlich  die  umfangreiche 
Verwendung  des  Eisens,  und  zwar 
gerade  für  Freifiguren.  Dem  Stile 
nach  kann  man  die  Eisenfiguren  dieses 
Tempels  wohl  der  Ming-Zeit  zuschrei-  Bild  aJ 
ben.  Im  Hofe  stehen  noch  zwei 
Eisenpferde  mit  ihren  Knechten  auf 

hohen  Postamenten.  Zwei  gegliederte  Türme  in  Gestalt  der  altchinesischen  Pei  ting,  der  Pa- 
villons für  Inschrifttafeln,  stehen  vor  der  Haupthalle  zu  beiden  Seiten  der  Achse  und  bergen 
in  ihrem  Untergeschoß  auf  Tischen  der  östliche  ein  Schild,  der  westliche  ein  Schwert,  die 
Attribute  des  kriegstüchtigen  Helden. 

Werkstein  ist  im  Tempel  reichlich  verwendet.  Die  Terrasse,  auf  der  die  große  Halle  sich  Bild  27. 
erhebt,  ist  eingefaßt  von  einer  Brüstung  aus  Steinpfosten,  zwischen  die  Steinplatten  mit  mannig- 
fachen figürlichen  und  ornamentalen  Reliefs  efiigeschoben  sind.  Die  erste  einstöckige  Haupt- 
halle  zeigt  einen  vollständigen  äußeren  Umgang.  Die  äußeren  Säulenreihen  bestehen  aus 
monolithen  Steinsäulen,  um  die  sich  in  kräftigem,  aber  nicht  unterschnittenem  Relief  Drachen 
zwischen  Wolken  winden.  Alle  diese  Reliefs  sind  aber  ziemlich  roh  ausgeführt,  nun  vollends 
unansehnlich  geworden,  verwittert  und  abgeschliffen  durch  den  scharf  mahlenden  Lößstaub. 
Immerhin  hebt  die  Verwendung  von  Hausteinen  den  Tempel  als  würdig  und  monumental  heraus. 


Kuan  Ti  miao  in  Kiaichou.  Die  zweistöckige  Haupthalle 
»Gebäude  des  Einhorn-Buches«. 
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Bild  28.  Die  Haupthalle  weist  bei  klarer  Gliederung  und  schönem  Umriß  stattliche  Abmessungen 
auf  und  ist  zweistöckig.  Im  Erdgeschoß  thront  die  konventionelle  Statue  des  Kuan  Ti  auf 
einem  Altar.  Hier  bringen  am  ersten  Tage  des  vierten  chinesischen  Monats  der  Taotäi  aus 
Lutsun  und  der  Unterpräfekt  von  Kiaichou  Opfer  dar,  auch  Schlachtopfer,  nämlich  einen 
Ochsen,  ein  Schwein  und  ein  Schaf.  Auf  der  Flucht  der  kaiserlichen  Familie  im  Jahre  1900 
von  Peking  nach  Sianfu  sowie  im  nächsten  Jahre  bei  der  Rückkehr  opferten  hier  die  Kaiserin- 
Mutter  und  der  Kaiser.  Nur  bei  diesen  Gelegenheiten  wird  die  Haupthalle  auch  dem  Volke 

geöffnet.  Das  obere  Stock- 
werk aber  ist  selbst  für  die 
Beamten  nur  in  ganz  beson- 
deren Fällen  zugänglich,  denn 
hier  ist  eine  hochberühmte 
Statue  des  Kuan  Ti  unterge- 
bracht, die  hochheilig  gehalten 
wird.  Mir  wollte  man  das 
»eigene«  Bild  des  Heroen 
durchaus  nicht  zeigen,  und 
erst  nach  langen  und  höflichen 
Verhandlungen  bequemte  sich 
der  Präfekt,  den  Schlüssel 
herauszugeben  und  mich  unter 
Aufsicht  seines  Sohnes  die 
Statue  besichtigen  zu  lassen. 
Solche  Schwierigkeiten  sind 
mir  nur  selten  begegnet.  Ich 
erwähne  sie  hier  ausdrücklich, 
weil  sie  hier  nicht  auf  die 
Nötigung  zu  Trinkgeldern  zu- 
rückzuführen ist,  die  sonst 
stark  geübt  wird,  sondern  auf 
die  ungewöhnliche,  aber  um 
so  ernster  gemeinte  wirkliche 
Verehrung  der  heiligen  Stätte, 
die  man  vor  Entweihung  be- 
wahren wollte.  Sonst  trifft 
man  ja  in  China  in  diesen 
religiösen  Dingen  fast  durch- 
weg eine  weitgehende  Tole- 
ranz, ja  eine  offensichtliche  Gleichgültigkeit  an.  Doch  sind  das  nur  die  Äußerlichkeiten,  die 
allerdings  oft  von  Reisenden  als  das  Wesen  chinesischer  Religiosität  hingestellt  werden.  Der- 
artige flüchtige  Urteile  haften  an  der  Oberfläche  und  treffen  nicht  den  religiösen  Kern,  der 
bei  der  Breite  der  religiösen  Übung  naturgemäß  vorhanden  sein  muß.  Gerade  in  ähnlichen 
Lagen,  von  denen  eine  hier  erwähnt  ist,  hat  jener  Kern  sich  mir  zuweilen  enthüllt. 

Tafel  4.  Die  Statue  zeigt  eine  hohe  Natürlichkeit  in  Haltung  und  Gesichtsausdruck.  Der  Bart 
ist  durch  einzelne  lange  Strähnen  stilisiert,  das  Haupt  bedeckt  mit  dem  Beamtenhut  des  Alter- 
tums. Ein  richtiges,  reichgesticktes  und  buntgewirktes  Gewand  umgibt  die  Figur.  Der  Held 
liest  das  Chün  Tsiu  die  »Frühling-  und  Herbst-Annalen«,  das  fünfte  kanonische  Buch. 

Für  dieses  soll  er  eine  besondere  Vorliebe  gehabt  haben,  und  mit  diesem  zusammen  ist  er  in 
den  Tempeln  so  oft  abgebildet,  daß  er  mit  einer  leicht  weitergleitenden  Phantasie  zuweilen  sogar 
als  der  Schutzgott  der  Literatur  bezeichnet  wird.  Das  ist  er  natürlich  keineswegs.  Wohl  aber 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 


Tafel  4. 


Tempel  des  Kuan  Ti  in  Kiaichou. 
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wird  er,  wie  in  diesem  Kapitel  noch  näher  erläutert  werden  wird,  mit  Vorliebe  zu  dem  Gott  der 
Literatur,  Wen  Chang  oder  Küei  Sing,  in  Beziehung  gesetzt.  Da  nun  deren  Figuren  gern  in 
Turmbauten  oder  wenigstens  in  einem  Obergeschoß  untergebracht  werden,  vielleicht  als  be- 
wußter Bezug  auf  die  Welt  der  Sterne,  insbesondere  auf  das  Sternbild  des  Großen  Bären,  in 
dem  sie  wohnen,  so  mag  es  eine  Anspielung  auf  diese  Beziehung  zu  ihnen  sein,  daß  Kuan  Ti  hier 
gerade  im  Obergeschoß  der  Ilaupthalle  mit  dem  Buche  Chun  Tsiu  abgebildet  ist.  Jedenfalls 
aber  bedeutet  er  die  Vollkommenheit  in  Treue  und  Ritterlichkeit,  und  als  Zeichen  dessen  streben 
an  der  Rückwand  die  beiden  Drachen  von  beiden  Seiten  der  Mitte  zu,  wo  er,  das  Sinnbild  der 
Vollkommenheit,  in  der  Achse  sitzt. 

Ich  durfte  eine  Photographie  aufnehmen,  man  bat  mich  nur,  niemand  etwas  davon  zu  ver- 
raten. Dem  alten,  würdigen,  scheinbar  recht  orthodoxen  Oberpricster,  dem  meine  Anwesenheit 
gar  nicht  gefiel,  wurde  gesagt,  ich  hätte  nur  einige  Maße  genommen.  Alles  glaubte,  daß  er  es 
glaubte,  und  doch  waren  alle  vom  Gegenteil  überzeugt,  denn  er  stand  die  ganze  Zeit  dabei. 
Aber  das  Gesicht  war  gerettet. 

Von  den  schönen  Sprüchen,  die  in  reicher  Zahl  in  der  Haupthalle  angebracht  sind,  mögen 
einige  hier  wiedergegeben  werden.  Die  Halle  wird  genannt 

Gebäude  des  Einhorn-Buches. 


Gemeint  ist  das  Buch  Chün  Tsiu,  das  vor  Kuan  Ti  aufgcschlagen  liegt  und  in  dem  er  liest. 
Lin  ist  das  weibliche  Einhorn  und  gilt  zusammen  mit  Ki,  dem  männlichen  Einhorn,  mit  dem 
es  eine  Figur,  das  Kilin,  bildet,  als  Symbol  der  unergründlichen  Vollkommenheit,  die  dem  Men- 
schen nur  selten  sichtbar  wird.  Zur  Zeit  des  Konfuzius  war  das  Kilin  erschienen.  Nun  wird 
das  Chün  Tsiu,  das  Konfuzius  selbst  sammelte  und  herausgab,  als  tiefgründige  Weisheit  ange- 
sehen und  in  der  Literatur  genannt  Ki  Lin  tsüe  pi  »Chronik,  die  mit  dem 

Tode  des  Kilin  ihr  Ende  nimmt«.  Darauf  bezieht  sich  die  Anspielung  im  Namen  der  Halle. 


PI 

Z ^ Tl 

Wei  chen  hua  hia 

Seine  Erhabenheit  läßt  erzittern  das  ganze  Land. 

■t-  a ^ 

Chung  kuan  tien  jen 

fS7 

Seine  Treue  durchdringt  Himmel  und  Menschen. 

T 

Zu  den  Seiten  des  Altars  hängt  folgendes  Spruchpaar: 

T 

Wie  Sonne  und  Sterne  leuchtet 

Das  ganze  Land  hallt  wider  von 

i 

seine  erhabene  Treue. 

seiner  Weisheit  und  Hoheit. 

Nicht  vergeblich  hat  er  damals  so 

Drum  muß  man  ihm  hier  ehr- 

eifrig das  Chün  Tsiu  gelesen. 

fürchtig  Opfer  darbringen. 

J:L 

fl 

M 

iE 
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Von  dort  oben,  wo  das  lebensvolle  Bild  des  Kuan  Ti  in  dem  stillen  Altar  aufbewahrt  ist, 
hat  man  einen  schönen  Blick  auf  die  friedliche  Gartenstadt  Kiaichou  und  die  Stadtmauer,  die 
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hier  und  da  durch  das  Grün  der  Bäume  schimmert,  dahinter  auf  die  weite  Ebene  und  endlich 
am  Horizont  auf  die  faltigen  Berge,  die  vorn  noch  im  klaren  Blau  des  Nachmittags  stehen,  weiter- 
hin in  Dunst  gehüllt  sind.  Nach  Norden  breiten  sich  unabsehbar  die  Weizenfelder  aus,  und 
mitten  in  ihnen  liegt  der  nahe  Salzsee.  Zu  meinen  Füßen,  in  dem  schönen  Haupthofe  des  Tempels 
mit  den  barocken  Türmen,  den  alten  Bäumen  und  Bronzen  starrt  und  gafft  die  ungezählte  Menge 
zu  uns  hinauf.  In  den  anderen  Höfen  leuchten  zwischen  den  gelben  Strohmatten  der  Hütten 
und  Zelte  die  bunten  Farben  der  Waren,  und  ein  freundliches  Volk  schiebt  sich  schwatzend 
und  lachend  ohne  Ruhe  durcheinander. 

Der  große  Tempel  m Kiaichou,  der  soeben  kurz  beschrieben  wurde,  schien  mir  ohne  erheb- 
liche taoistische  Beimengungen  zu  sein  und  trotz  seines  großen  Umfanges  in  die  Gattung  der 
reinen  Gedächtnistcmpel  zu  gehören.  Dasselbe  kann  man  sagen  von  einer  anderen  großen  Gruppe 
von  Tempeln,  die  man  in  China  ungemein  zahlreich  findet  und  die  dem  gemeinsamen  Gedächtnis 
an  die  drei  Blutbrüder  gelten.  Der  Tempel  Wu  Hou  tze  in  Chengtufu,  der  ja  in  erster  Linie 
dem  Chuko  Liang  geweiht  ist,  bot  bereits  das  Beispiel,  daß  in  der  vorderen  Haupthalle,  als 
Vorbereitung  auf  das  Hauptthema,  als  die  Voraussetzung  oder  Erläuterung  der  Anlage,  die  Ge- 
meinschaft  der  drei  Helden  dargestcllt  war,  die  allgemein  unter  dem  Ausdruck  San  1 — 
dreifache  Treue,  bekannt  ist.  Sind  diese  drei  allein  vorhanden  oder  wenigstens  vorherrschend, 
dann  pflegt  der  ganze  Tempel  genannt  zu  werden  San  1 miao  Tempel  der  dreifachen 

Treue,  oder  auch  Kie  I miao  Tempel  des  Bandes  der  Treue.  Gerade  in  Shansi 

trifft  man  fast  in  jeder  Ortschaft  auf  einen  derartigen  Tempel.  Ein  Beispiel  aus  einer  anderen 
Provinz  mag  die  Anordnung  zeigen.  Allerdings  ist  auch  hier  einer  von  den  dreien,  nämlich  Kuan 
Ti,  die  Plauptgotthcit  des  Tempels. 

'afcl  2, 6i.  Der  vielbesungene  Sihu,  der  Westsee  vor  den  Toren  von  Hangchoufu  in  Chekiang,  wird 
völlig  umkränzt  von  Teehäusern  und  Tempeln  aller  Art,  insbesondere  von  Gedächtnistempeln. 
Der  San  I maio  liegt  unmittelbar  neben  einem  Tempel  für  die  berühmten  Söhne  der  Provinz 

,Bild  30.  Chekiang.  Er  heißt  auch  Wu  Shen  kung,  Palast  für  den  Geist  der  kriegerischen  Tüchtigkeit, 
ein  Name,  unter  dem  man  gleichfalls  die  Tempel  für  Kuan  Ti  versteht.  Die  Eingangshalle 
trägt  als  Hinweis  auf  das  Hauptstück  des  Tempels  und  auf  seine  vornehmste  Bestimmung  für 
Kuan  Ti  die  Bezeichnung  Chao  tan  täi,  Terrasse  für  den  Spiegel  der  Tapferkeit.  Im  mittleren, 
zweigeschossigen  Hauptbau  sitzt  im  Obergeschoß  die  berühmte  Trias  Liu  Pei,  Kuan  Kung  und 
Chang  Fei,  neben  ihnen  der  Kanzler  und  Inspirator  Chuko  Liang.  Nach  dieser  Gruppe  heißt 
das  Gebäude  San  I ko,  Gebäude  der  dreifachen  Treue.  Auf  der  Rückseite  der  Halle  ist  oben  ein 
Bild  31.  eiserner  Spiegel  angebracht.  In  diesem  Spiegel  erscheint  die  heilige  Kraft,  die  in  der  Trias 
des  Gebäudes  verkörpert  ist,  gesammelt  und  mit  dem  Bilde  des  Helden  Kuan  Ti  in  der  hinteren 
Haupthallc  in  dauernde  Wechselwirkung  gesetzt.  Hinüber  und  herüber  erfolgt  die  spirituelle 
Rückstrahlung  und  erinnert  an  die  Geister-  oder  Spiegelmauer  am  Eingang  der  Wohnungen 
und  Tempel.  An  dieser  Stelle  aber  ist  die  Anordnung  des  Spiegels  um  so  eindrucksvoller,  weil 
der  Inhalt  des  heiligen  Zaubers  durch  die  Trias  unmittelbar  angegeben  ist.  Die  Statue  des 
Kuan  Ti  wird  begleitet  von  seinen  beiden  Waffengefährten.  Den  Zugang  in  der  Achse  flankieren 
zwei  Drachen,  die  sich  um  die  Säulen  ringeln  und  mit  den  Rachen  der  Achse  zustreben,  dem 
heiligen  Wege  mit  dem  Sitze  der  Vollkommenheit.  Die  Sprüche  in  den  Haupthallen  »Treu 
und  tapfer  in  Ewigkeit«  und  »Höchstes  Vorbild  für  ewige  Zeit«  sind  feine  literarische  Erzeugnisse. 

Die  bisher  beschriebenen  Bauten  galten  dem  Helden  Kuan  Ti,  der  zwar  mit  seinen  Gefährten 
zum  Gott  erhoben,  vor  allem  aber  die  historische  Persönlichkeit  geblieben  ist  und  ganz  allgemein 
als  das  Vorbild  für  rein  geistig  und  sittlich  gedachte  Eigenschaften  angesehen  wird.  Das  ent- 
spricht der  altchincsischen,  man  wäre  versucht  zu  sagen,  puritanischen  Anschauung  der  Kon- 
fuzianer.  Hand  in  Hand  damit  aber  beschäftigte  sich  mit  ihm  der  Taoismus  des  breiten  Volkes, 
der  ja  schließlich  mit  den  Untergrund  für  die  Anschauung  der  Gebildeten  liefert,  zog  den  Helden 
in  den  Kreis  seiner  Götter  und  machte  ihn  dadurch  erst  zum  populären  Gott. 


Tempel  des  Kuan  Ti  bei  Hangchou  und  in  Sliansi. 
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In  ungemein  vielen  Häusern,  am  Eingang,  im  Hof  oder  in  der  Stube,  findet  man  einen  Haus- 
altar mit  seiner  Statue  öder  wenigstens  seiner  Namenstafel.  Zumal  die  Reisenden,  die  Kauf- 
leute und  die  Gasthofbesitzer  haben  ihn  als  Sinnbild  des  Mutes,  der  Tüchtigkeit,  Beharrlichkeit 
und  wohl  auch  der  Zuverlässigkeit  als  ihren  Schutzherrn  erkoren.  Unter  ihnen  sind  es  in  erster 
Linie  seine  engeren  Landsleute,  nämlich  aus  der  Provinz  Shansi,  die  ihn  verehren.  Diese  rührigen 

und  geschäftstüchtigen  Shansi-Kauf- 
leute  findet  man  überall  im  Reiche, 
und  vor  allem  sind  es  die  großen  Ban- 
ken, an  denen  sie  fast  stets  stark  be- 
teiligt sind.  Später  kehren  sie  mit 
dem  erworbenen  baren  Gelde  als  reiche 
Leute  in  die  Heimat  zurück,  deren 
mittlere  Städte  und  Dörfer  erfüllt 
sind  von  alten,  reichen  Geschlechtern. 
Der  Kultus  des  Silbers  geht  hier  so 
weit,  daß  große  massive  Silberklumpen 
bei  feierlichen  Gelegenheiten,  etwa  zu 
Neujahr,  auf  den  Hausaltar  gestellt 
werden  und  zusammen  mit  den  übri- 
gen geheiligten  Gegenständen  Ver- 
ehrung genießen.  Der  Beglcitgott  ist 
hier  sehr  häufig  Kuan  Ti,  oft  aus 
schöner,  glasierter  Terrakotta  geformt. 
Jedes  Dorf  hat  wenigstens  einen  Tem- 
pel für  ihn,  in  den  Türmchen  über  den 
Toren  der  zinnengekrönten  Wehr- 
mauern der  Ortschaften  sitzt  er  zu- 
weilen mit  den  Göttern  des  Erdbodens 


S^r-rtzjje  /o/-  den  J/iiogel 

Bild  30.  »Tempel  der  dreifachen  Treue'«  oder  Kuan  Ti  miao  am 
Westsee  bei  Hangchou,  Provinz  Chekiang.  Grundrißskizze. 


(^LOCrrzcT^  (3^7Le<jG/7 

gegenüber  . 

Bild  31.  Spiegel  aus  dem  Wu  Shen 
kling  (Bild  30)  bei  Hangchou. 


und  des  Reichtums,  ebenso  in  Wegaltären  und  kombinierten  Stockwerksaltären,  die  in  Shensi  und 
Szechuan  zuweilen  die  Form  von  Pagoden  annehmen.  Hier  tritt  er  auch  in  Gesellschaft  des  Ding 
Kuan  auf,  des  Gottes  der  heiligen  Kraft.  Meist  sind  es  aber  der  Küei  Sing,  der  Gott  der  Lite- 
ratur, und  dessen  andere  Erscheinungsform,  Wen  Chang,  für  die  jene  Türme  gerade  in  Shansi  bei 
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Dörfern  und  Städten  ge- 
wöhnlich an  der  Südost- 
ecke des  Ortes  errichtet 
werden.  Ihre  Verehrung 
geschieht  vielleicht  des- 
halb, um  bei  der  ausge- 
sprochenen Richtung  des 
Shansi-Volkes  auf  materi- 
ellen Erwerb  und  Gewinn 
das  Gesicht  zu  wahren 
durch  die  augenschein- 
liche Ehrfurcht  vor  der 
Literatur  und  vor  der 
geistigen  Bildung,  die  nun 
doch  einmal  das  Höchste 
in  China  bleibt.  In  ihrer 
Nähe  tritt  Kuan  Ti  häufig 
auf.  Industrielle  Unter- 
nehmungen stellen  sich  gern  unter  seinen  Schutz.  Am  lebhaftesten  ist  mir  der  große  Salz- 
distrikt Tzeliutsing  in  Erinnerung,  der  zahlreiche  Altäre  und  Tempel  für  Kuan  Ti  aufweist. 
Die  Bankleute  bringen  ihm  nicht  nur  einzeln, 
sondern  auch  in  ihrer  Gesamtheit  ihre  Ver- 
ehrung dar,  indem  er  in  den  Gildenhäusern, 
die  oft  mit  großer  Pracht  ausgestattet  sind, 
als  Hauptgott  in  der  Haupthalle  die  erste  Stelle 
einnimmt.  Gerade  hier  findet  sich  Gelegenheit, 
auf  das  treue  Zusammenhalten  der  Blutbrü- 
der, das  für  die  Gemeinschaft  der  Bankleute 
und  Landsleute  der  Provinzen  vorbildlich  sein 
soll,  Anspielungen  zu  machen.  Über  dem  Ein- 
gang in  dem  Palast  einer  Bankgilde  in  Shang- 
hai steht  im  Hinblick  auf  den  Eidschwur  der 
Drei  in  dem  Pfirsichgarten  des  Chang  Fei 


Bild  32.  Nordtor  von  Sianfii  in  Shensi.  In  der  Torschleuse  die  Tempel  für  Kuan  Ti 
und  Kuan  Yin  zur  Rechten  und  zur  Linken  des  Einganges,  bei  der  umgekehrten 
Orientierung  relativ  an  östlicher  und  westlicher  Stelle. 


■i»  A 1*  i fl  Jii  tsai  täo  yüan 

Wie  im  Pfirsichgarten. 

Nicht  nur  jede  Stadt,  sondern  auch  die 
Stadtteile,  ja  oft  sogar  Straßen  haben  ihren 
Tempel  oder  wenigstens  einen  Schrein  für 
Kuan  Ti.  Zuweilen  nimmt  er  an  hervorragen- 
der Stelle  die  ganze  Stadt  unter  seinen  Schutz. 
Bei  den  Haupttoren  von  Peking  und  in  der 
alten  Hauptstadt  Sianfu  in  der  Provinz  Shensi 
findet  sich  die  Anordnung,  daß  innerhalb  der 
großen  Torschleuse  zwischen  Außen-  und 
Innentor  zu  beiden  Seiten  der  Achse  je  ein 
kleines  Tempelchen  dem  Kuan  Ti  und  der 
Kuan  Yin,  der  Göttin  der  Barmherzigkeit,  ge 
weiht  ist.  Bei  feierlichen  Einzügen  in  die 


Bild  33.  Grundplan  und  Lage  von  Canton,  der  Hauptstadt 
der  Provinz  Kuangtung,  mit  dem  fünfstöckigen  Turm  im  Norden. 
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Stadt  opfern  die  Herrscher  oder  die  höchsten 
Beamten  den  beiden  Gottheiten.  Das  ereignete 
sich  unter  anderem  bei  der  Rückkehr  des  Kaisers 
Kuang  Sü  und  der  Kaiserin  Mutter  Tze  Hi,  die 
i.  J.  1900  vor  den  fremden  Truppen  nach  Sianfu 
geflüchtet  waren  und  am  7.  Januar  1902  wieder 
in  Peking  einzogen.  Der  Kaiser  opferte  kniend 
im  Osten  dem  Kuan  Ti,  dem  Kriegsgott  und 
Schutzgeist  der  Mandschu,  und  die  Kaiserin 
Mutter  im  Westen  der  barmherzigen  Kuan  Yin. 

Die  Art  eines  gewissen  Dualismus,  die  bei 
der  Doppelanordnung  des  Kuan  Ti  und  der 
Kuan  Yin  in  die  Augen  fällt,  wird  noch  deut- 
licher bei  der  sehr  beliebten  und  den  Chinesen 
ungemein  geläufigen  Gegenüberstellung  von  Wen 
und  Wu,  Zivil  und  Militär,  Wissenschaft  und 
Tatkraft,  literarischer  Bildung  und  kriegerischer 
Tüchtigkeit.  Diese  beiden  Eigenschaften  in  ihrer 
Wechselwirkung  formen  das  Staatsgebilde  und 
verbürgen  auch  den  Gemeinwesen,  zumal  den 

großen  Städten,  ihr  Gedeihen.  Als  Beweis  mag  Canton  gelten.  Diese  größte  und  reichste  Stadt  Tafel  2, 58. 
Chinas  breitet  sich  in  einer  Ebene  südlich  eines  Hügels  aus  und  liegt  in  seinem  Schutz  und  Schirm,  ßild  33. 
Ihn  krönt  als  nördlichster  Teil  der  Stadtmauer,  die  ihn  noch  in  den  Bereich  der  Stadt  einbezieht, 
ein  großer,  fünfstöckiger  Turmbau.  Und  dieses  auffallende  Bauwerk,  ein  Wahrzeichen  der 
Stadt,  enthält  in  seinem  obersten  Geschoß  einen  gemeinsamen  Altar  für  die  beiden  zur  Einheit  Bild  34. 


“Tßu  bang  ßju 

grundri/S  eder' 

Bild  34.  Grundriß  des  fünfstöckigen  l'unnes  am  Nordende 
von  Canton.  Doppelaltar  für  Kuan  Ti  und  Wen  Chang. 
Maßstab  i : 300. 


Bild  35.  Doppelaltar  für  Kuan  Ti  und  Wen  Chang  im  Wu  tseng  lou  in  Canton. 

B o e r s eil  m a n n , Gedächtiiistempel.  y 
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verbundenen  Götter.  Im  Osten  auf  dem  ersten  Platze  thront  Wen  Chang,  der  Gott  der  Literatur, 
und  im  Westen,  unmittelbar  neben  ihm,  Wu  Ti  oder  Kuan  Ti,  der  Gott  der  kriegerischen  Tüchtig- 
Bild  35.  keit.  Beide  Statuen  zeigen  prächtige  Gewandung,  die  reich  bemalt  ist  in  Rot,  Weiß,  Gelb,  Gold 
und  Blau.  Zu  den  Seiten  des  Altars  stehen  je  zwei  Figuren,  im  Osten  die  als  Beamte  gekenn- 
zeichneten Begleiter 

yX  0U2J7^ 

XTur/ri  deo  (XPro/rir-ßC^ var-G/^o 


Wan  fiien 
Wiec/juan 


des  Wen  Chang  und 
im  Westen  die  kriegeri- 
schen Genossen  des 
Kuan  Ti,  mit  Helle- 
barden in  den  Händen. 
Wahrscheinlich  sind  es 
die  beiden,  die  immer 
mit  ihm  zusammen 
dargestellt  werden  und 
die  wir  als  seine  Be- 
gleiter in  allen  seinen 
Tempeln  antreffen, 
nämlich  sein  treuer 
Waffengefährte  Chou 
Tsäng  und  sein 

SolmKuan  Ping  [|^  ^ , 
der  mit  ihm  zusammen 
getötet  sein  soll.  Die 
ganze  Gruppe  ist  von 
einem  Gitter  umgeben. 

Die  eigenartige 
Auffassung,  die  Kuan 
Ti  durch  seine  Verbin- 
dung und  Gegenüber- 
stellung einerseits  mit 
der  Kuan  Yin  und 
andererseits  mit  Wen 
Chang  erfahren  hat, 
läßt  die  Tendenz  seiner 
religiösen  Entwicklung 
schärfer  hervortreten. 
Diese  Entwicklung  ist 
ja  ohnedies  ein  Schul- 
beispiel für  die  Beant- 
wortung der  Erage, 
ob  Götterbegriffe  und 
Göttergestalten  von 
geschichtlichen  Helden 
abzuleiten  sind  oder 
aus  dem  Bedürfnis 
nach  Verkörperung  be- 
stimmter sittlicher  Eigenschaften  entstanden  sind.  Der  Kult  von  Kuan  Ti  beweist  die  Verbindung 
beider  Absichten.  Als  Verkörperung  der  sittlichen  Eigenschaften  der  Treue,  Tapferkeit  und  Tüch- 
tigkeit wählte  man  die  historische  Persönlichkeit,  die  als  edelster  Träger  jener  Eigenschaften  in 
die  Erscheinung  des  Lebens  getreten  ist.  Dann  erweiterte  sich  aber  die  Gültigkeit  des  Gottes 


Bild  36. 


Tempel  für  Kuan  Ti  als  den  Stiomregierer  bei  Wanhien  am  Yangtze. 
Grundrißskizze. 


Tempel  des  Kuan  Ti  bei  Wanhien. 
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als  Grundlage  der  Staats-  und  Gesellschaftsordnung.  Er  wurde  für  größere  Gemeinschaften, 
für  Gilden  und  große  Städte,  endlich  für  die  Hauptstädte,  als  die  Sinnbilder  des  Reiches,  zum 
Genius  erwählt  und  bildet  nun,  in  Gemeinschaft  mit  anderen  wichtigen  Göttern,  den  Unter- 
grund für  die  Ordnung  des  Geisteslebens  und  der  Gesellschaft,  ist  einer  ihrer  treibenden  Kräfte 
geworden.  Zusammen  mit  der  Göttin  Kuan  Yin  verkörpert  er  die  Zweiheit  des  menschlichen 
Lebens  nach  der  männlichen  und  weiblichen  Seite  hin,  die  Einteilung  in  äußeren  Beruf  und 
in  das  häusliche  Leben.  Mit  Wen  Chang  zusammen  teilt  er  das  Streben  der  menschlichen  Natur 
ein  in  äußere  Tatkraft  und  in  wissenschaftliche  Tiefe,  die  Betätigung  im  Staatsleben  selbst  wieder 
in  eine  kriegerische  und  in  eine  wissenschaftliche  Seite.  Hiermit  ist  aber  bereits  der  letzte  LT- 
grund  des  menschlichen  Seins  angeschnitten,  und  Kuan  Ti  tritt  in  den  Kreis  der  metaphysischen 
Kräfte,  die  dem  Leben 
Richtung  und  Gestalt 
verleihen,  er  verkörpert 
in  sich  gewisse  allgemein 
gültige,  absolute,  sitt- 
liche Gesetze,  wie  sie 
der  Konfuzianismus  als 
solche  festgelegt  hat. 

Von  dem  transzenden- 
talen Einschlag,  den  die 
altchinesischen  Anschau  - 
ungen  durch  den  Bud- 
dhismus erhielten,  wurde 
auch  Kuan  Ti,  nachdem 
er  bereits  eine  hohe  gött- 
liche Stelle  eingenommen 
hatte,  betroffen  und  hier 
und  da  dem  buddhisti- 
schen Pantheon  ange- 
gliedert. Man  findet  ihn 
als  Schutzgottheit  in  den 
Vorhallen  und  Haupt- 
hallen buddhistischer 
Tempel,  zuweilen  als  bedeutsamen  Bestandteil  auch  in  einer  eigenen  Halle  i). 

Durch  eine  derartige  Verquickung  mit  anderen  Gottheiten  war  der  Weg  gegeben,  Kuan  Ti 
in  das  taoistische  Pantheon  zuweilen  völlig  einzureihen,  ihn  als  Teil  der  Naturkraft  zu  deuten 
und  ihm  bestimmte  Funktionen  zu  übertragen,  die  an  die  nächste  Umgebung  der  Natur  gebunden 
sind.  Ein  solcher  Fall  liegt  vor  in  Wanhien  in  Szechüan,  wo  er  geradezu  als  Regierer  und  Herr-  Tafel  2, , 
scher  des  gewaltigen  und  gefürchteten  Yangtze  erscheint.  In  eigenartiger  Vermischung  der  Bild  36. 
religiösen  Gebiete  ist  hier  einer  westlich  gelegenen,  ausgedehnten  buddhistischen  Tempelanlage 
ein  taoistischer  Teil  unmittelbar  angegliedert,  in  dem  Kuan  Ti  die  hervorragendste  Stelle  ein- 
genommen hat.  Der  Tempel  heißt  Chen  kiang  ko,  Turm  oder  besser  Palast  des  Stromregierers, 
und  erhebt  sich  auf  dem  hohen  Nordufer  des  Stromes.  Eine  Freitreppe  führt  zu  dem  massiven  Bild  37. 
Eingangsgebäude,  das  mit  seinem  ragenden  Turm  und  den  lebhaften  Formen  der  Giebel 
und  der  Dächer  weithin  das  Bild  der  Landschaft  beherrscht.  In  ihm  hat  in  der  Mitte  eine  ad  hoc 
geschaffene  Gottheit  Platz  gefunden,  der  Kiang  Wang  Ye,  der  Herrscher  des  Stromes.  Näheres 
vermochte  ich  über  diese  Gestalt  nicht  zu  ermitteln.  Jedenfalls  ist  sie  aber  nur  zu  deuten  im 


Bd.  I S.  133  — 135.  In  Fa  yü  sze  auf  Putöshan  ist  er  als  Ergänzung  der  Chun  Ti,  der  Mutter  Buddhas, 
aufgefaßt  und  hat  den  Platz  ihr  gegenüber  erhalten.  Vgl.  auch  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1911,  S.  430  u.  434. 


Bild  37.  Aufgang  zum  Tempel  des  Kuan  Ti,  » l'urm  des  Stromregierers«, 
bei  Wanhien  am  Yangtze. 
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Zusammenhang  mit  Kuan  Ti,  dem  Hauptgott,  als  dessen  Ausfluß  und  Unterbestandteil  der 
Kiang  Wang  Ye  der  Anordnung  nach  angesehen  werden  muß.  Denn  er  steht  vor  ihm  in  der 
Hauptachse.  Die  eigentliche  Schirmwacht  über  den  Strom  fällt  also  dem  Kuan  Ti  zu.  Die 
beiden  Figuren  sind  begleitet  von  einer  Anzahl  der  bekanntesten  taoistischen  Naturgötter,  den 
San  Kuan,  den  drei  Beamten  für  Himmel,  Erde  und  Wasser,  dem  Gott  des  Reichtums  Tsäi  Shen, 
dem  Gott  des  Erdbodens  oder  des  Platzes  Tu  Ti,  der  hier  ausnahmsweise  mit  Frau  und  Kind  auf- 
tritt,  und  dem  Gott  des  Nordpols  Pei  Ki  Shen.  Auf  Kuan  Ti  als  solchen  weist  das  Pferd,  sein 
Schlachtroß  hin,  das  neben  ihm  steht,  und  Chih  tu  ma.  Rotes  Hasenpferd,  heißt,  rot  als  Ausdruck 
der  feurigen  Stärke,  Hase  als  Ausdruck  der  Schnelligkeit.  Es  ist  das  eine  allgemein  bekannte 
Bezeichnung  für  tüchtige  Pferde  und  nicht  allein  auf  das  des  Kuan  Ti  beschränkt.  Vier  Figuren 
stehen  an  den  Seiten.  Zwei  davon  sind  seine  ständigen  Begleiter,  der  Waffengefährte  Chou 
Tsäng  und  sein  Sohn  Kuan  Ping,  die  anderen  vermochte  ich  nicht  zu  deuten.  Für  die  Kuan 
Yin  ist  ein  schöner  Grottenaltar  hergerichtet.  Das  östliche  Seitengebäude  im  Hofe  dient  als 
buddhistische  Shan  täng,  Halle  der  Versenkung.  Deren  Mitte  nimmt  ein  Hauptaltar  ein  mit 
den  stehenden  Figuren  von  Kie  Yin  Fo,  Kuan  Yin  und  Pü  Hien,  den  buddhistischen  Gottheiten, 
die  auch  in  der  Ta  tien,  der  großen  Plalle  des  westlich  anschließenden  rein  buddhistischen  Tempels 
die  Hauptstelle  innehaben.  Hier  befindet  sich  auch  der  Betraum  für  den  Abt,  den  Fangchang, 
ein  kleines,  achtseitiges,  aus  massiven  Mauern  erbautes  Gebäude,  das  von  einem  Turmaufbau 
bekrönt  wird.  Einige  Heiligenbilder,  in  die  Wände  eingelassene  Steintafeln  mit  Inschriften, 
ein  Betpult  mit  kleinem  Buddhabild  schmücken  den  Raum.  Die  Beschreibung  dieses  Tempels 
bei  Wanhien  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  eigenartige  Vermischung  von  chinesischem 
Staatskult,  von  Taoismus  und  Buddhismus,  die  eine  Eigentümlichkeit  des  größten  Teiles  chine- 
sischer Tempelanlagen  bildet. 

Die  Aufnahme  in  das  taoistische  und  buddhistische  Pantheon  ist  die  letzte  Konsequenz, 
die  von  den  Chinesen  gezogen  wurde  bei  der  ständigen  Erhöhung  der  religiösen  Rangstcllung 
und  bei  der  wachsenden  Popularisierung  des  Kuan  Ti.  Zuerst  ehrte  man  in  ihm  den  Heros, 
wie  viele  andere  auch,  durch  Gedächtnisbauten,  vermählte  aber  zugleich  seinen  Geist  in  ani- 
mistischer  Stimmung  dem  Lande  und  dem  Volke,  wo  er  gewirkt.  Man  stellte  ihn  als  Beispiel 
hin  für  gewisse  sittliche  Eigenschaften,  betrachtete  ihn  schließlich  als  deren  göttliche  Verkörpe- 
rung und  begabte  ihn  zugleich  mit  dauernder,  göttlicher  Wirkung.  Bald  gehörte  er  zum  Funda- 
mente der  Ordnung  des  Lebens  und  der  menschlichen  Gesellschaft,  wurde  als  metaphysische 
Kraft  unter  die  höchsten  Götter  gezählt,  die  auch  die  Natur  regieren,  und  geriet  damit  endlich 
in  den  Bannkreis  des  mystischen  Taoismus,  ja  des  Buddhismus.  Diese  Entwicklung  läßt  sich 
aus  der  Anlage  seiner  Tempel  und  der  Anordnung  der  Göttergestalten  in  ihnen  ablesen. 

8.  Gedächtnistempel  für  Chang  Fei 

Der  dritte  der  drei  Heroen,  Chang  Fei,  ist  besonders  dadurch  bekannt,  daß  er  der  Besitzer 
TaKl  2,  3.  jenes  Pfirsichgartens  in  Chochou  war,  in  dem  die  drei  Blutbrüder  i.  J.  184  n.  Chr.  den  Blut- 

schwur  der  Freundschaft  leisteten.  »Der  Pfirsichgarten  lag  einige  wenige  li  südlich  der  Stadt 
Chochou,  an  der  jetzt  die  Bahnlinie  von  Peking  nach  Paotingfu  vorüberführt.  Es  gibt  dort  einen 
ausgedehnten  Tempel  zum  Gedächtnis  an  das  Ereignis.  Die  ungeheure  eiserne  Lanze  des  Chang 
Fei  ist  noch  zu  sehen  auf  der  Brücke  in  der  Nähe,  und  die  ganze  Gegend  ist  überreich  an  Er- 
innerungen an  jene  Zeit,  deren  Ereignisse  im  Volksgeiste  unvermindert  frisch  haften  i).«  Als 
Tafel  2, 52.  die  berühmteste  Waffentat  des  Chang  Fei  gilt  das  Rückzugsgefecht  bei  Tangyang,  bei  dem  er 

der  Armee  des  Tsäo  Tsäo  sogar  eine  Niederlage  bereitete.  Es  ist  der  gleiche  Ort,  an  dem  später 

i.  J.  220  Küan  Yü  in  die  Hände  von  Sun  Küan  fiel  und  enthauptet  wurde.  Gleich  darauf  wurde 
auch  Chang  Fei  in  demselben  Jahre  auf  dem  Kriegszuge  gegen  Sun  Küan  durch  zwei  seiner 


')  Smith,  Ch.  Pr.,  p.  103  Not. 
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Offiziere  ermordet  im  Bezirk  Küeichoufu,  vielleicht  bei  Yünyanghicn,  wo  der  hier  beschriebene 
berühmte  Tempel  für  ihn  liegt. 

Für  Chang  Fei  sind  ebenfalls  an  vielen  Stellen  in  Szechuan  Gcdächtnistempel  errichtet. 

So  sah  ich  bereits  einen  stattlichen  Tempel  für  ihn  in  Fengtuhien,  zwischen  Chungking  und  Wan-  Tafel  2, 46. 
hien  am  Yangtze.  Fengtu  ist  der  berühmte  Ort,  an  dem  auf  der  Spitze  eines  Berges  der  Eingang 
zur  Unterwelt  gezeigt  wird.  Etwas  eingehender  besichtigte  ich  zwei  Tempel  für  Chang  Fei,  . 
die  weiter  unterhalb  bereits  im  Gebiete  der  Schluchten  und  Schnellen  des  Stromes  liegen,  mitten 
in  dem  berühmten  Gebiet  der  Kämpfe  um  die  drei  Königreiche,  einen  unmittelbar  bei  der  be- 
deutenden Kreisstadt  Wanhien,  und  den  zweiten  gegenüber  der  kleinen  Kreisstadt  Yünyanghicn. 

Beide  zeigen  bereits  die  innige  Verbindung,  die  auch  die  Gestalt  des  Chang  Fei  mit  dem  Taoismus 
cingegangen  ist. 


Huan  Hou  Kung  bei  Wanhien. 


Vuan 
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Der  Tempel  bei  Wanhien  liegt  unmittel-  , ■ e-,  > Tafel  2, 

bar  neben  dem  bereits  beschriebenen  Kiang 
Wang  ko,  der  dem  Kuan  Ti  gewidmet  war, 
erhebt  sich  wie  dieser  in  nächster  Nähe  des 
Yangtze  auf  dem  steilen  Nordufer  und  ist 
mit  reichster  architektonischer  Pracht  aus- 
gestattet. Eine  Wirksame  Terrasse,  durch 
zwei  Freitreppen  zugänglich,  ist  der  großen, 
weißen  Mauerfläche  vorgelagert,  die  weithin 
das  Bild  der  Landschaft  beherrscht  und  oben 
in  lebhafte  und  farbenprächtige  Dächer  und 
Giebel  endet.  Auch  die  Dächer  der  anderen 
Gebäude  des  Tempels  zeigen  die  phantasie- 
volle Dachausbildung,  die  ein  Merkmal  der 
szechuanesischen  Baukunst  bildet.  Über  dem 
Portal  ist  eine  Inschrifttafcl  angebracht  aus 
Stein,  Stuck  und  Porzellanscherben,  die  von 
zwei  Gestalten  in  erhabenem  Relief  umrahmt 
wird.  Es  sind  das  der  berühmte  und  tapfere 
Feldherr  der  Tang-Dynastie  Kuo  Tzeyi 

vPYfÄ  679 — 781  n.  Chr.  und  einer  seiner 
Söhne,  der  mit  der  Tochter  des  Kaisers  ver- 
mählt Wurde  i).  Bei  einem  ehelichen  Zer- 
würfnis der  beiden,  bei  dem  der  Gatte  mit 
der  Tüchtigkeit  seines  Vaters  geprahlt  hatte 
und  seine  Prinzessin  Frau  sogar  geschlagen 
haben  soll,  führte  der  erzürnte  und  seinem 
Herrn  treu  ergebene  Vater  seinen  Sohn  ge-  38- 

bunden  dem  Kaiser  zur  Bestrafung  vor.  Die- 
ser aber  verzieh  allen  und  bestätigte  sogar 

dem  Vater  seine  Verdienste  um  den  Kaiserthron.  Solche  Beispiele,  die  zur  Erläuterung  der 
sittlichen  Idee  des  Tempels,  in  diesem  Falle  der  Tüchtigkeit  und  Treue  auch  des  Chang  Fei  für 
seinen  Kaiser,  dienen,  werden  mit  feinem  Bedacht  aus  der  früheren  und  späteren  Geschichte 
herausgeholt  und  im  Bilde  festgehalten,  in  Gemälden,  Inschriften,  in  ornamentaler  und  in 
figürlicher  Darstellung.  Gerade  Szechuan  ist  erfüllt  mit  derartigen  Anspielungen. 


Gedächtnistempi;!  für  Cliang  Fei  bei  VVanliien. 
Gi'undrißskizze. 


')  Giles,  eil.  B.  D.  1075  bringt  Näheres  über  die  erwähnte  Episode. 
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Die  Innenseite  des  Eingangsgebäudes  ist  als  Theaterbühne  ausgebildet  und  liegt  am  Hofe 
gegenüber  der  Haupthalle,  in  der  drei  Altäre  eine  Trias  beherbergen.  Die  vornehmste  Stellung 
nimmt  Chang  Fei  ein,  die  westliche  Tsai  Shen,  der  Gott  des  Reichtums,  und  die  östliche  eine 
dritte  Gottheit.  In  der  westlichen  Seitenkapelle  ist  eine  Art  Parallelgruppe,  auch  eine  Trias, 
untergebracht.  In  der  Mitte  thront  in  einem  Grottenaltar  Kuan  Yin,  die  Göttin  der  Barm- 
herzigkeit, als  Gegenstück  zu  Chang  Fei,  der  hier  eine  ähnliche  Schutzgottheit  wie  Kuan  Ti 
darzustellen  scheint.  Neben  ihr  westlich  thront  Oerl  Lang,  der  Herr  von  Szechüan,  der  Sohn 
von  Li  Ping,  dem  der  dritte  Abschnitt  dieses  Bandes  gewidmet  ist.  Als  Urheber  des  Reichtums 
der  Provinz  ist  er  hier  als  Gegenstück  anzusehen  zu  dem  Gott  des  Reichtums  in  der  Haupthalle. 
Östlich  neben  der  Kuan  Yin  thront  eine  Dreiheit  der  großen  Niang  niang,  der  Göttinnen. 

Durch  die  eindrucksvolle  Anordnung  des  Tempels  oben  auf  dem  Flußufer  hat  Chang  Fei 
zugleich  den  Charakter  eines  Schutzpatrons  gegen  die  dämonischen  und  vernichtenden  Kräfte  des 
gewaltigen  Yangtze  erhalten.  In  ähnlicher  Weise  ist  es  der  Fall  in  einem  weiteren  Tempel, 
den  wir  jetzt  einer  Betrachtung  unterziehen  werden. 


Chang  Huan  Hou  Miao 


bei  Yünyanghien  in  Szechüan. 


Bild  39.  Gedäclitnistempel  für  Chang  Fei  gegenüber  von  Yünyang  am  Yangtze. 

Tafel  2, 48.  Der  Tempel  für  Chang  Fei  bei  Yünyang  liegt  südlich  der  Stadt  jenseits  des  Flusses  am 
Nordabhang  der  Berge,  bildet  zugleich  die  Geistermauer  der  Stadt  und  hat  im  Sinne  des  Fengshui 
im  Hinblick  auf  die  Stadt  eine  außerordentlich  günstige  spirituelle  Lage.  Überdies  ist  hier  der 
Bild  39.  Beginn  einer  Reihe  der  gefährlichsten  Stromschnellen  des  Yangtze  und  Grund  genug,  den 
Göttern  gerade  an  dieser  Stelle  zu  opfern.  Vor  einiger  Zeit  hat  hier  ein  Beamter  in  eine  Felsen- 
fläche die  beiden  Zeichen  meißeln  lassen; 

Der  Drache  heult  i). 


')  Bd.  I S.  129  kommt  der  gleiche  Ausdruck  in  einem  buddhistischen  Spruchpaar  vor. 


Tempel  des  Chang  Fei  bei  Yünyang. 
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Es  ist  ein  Spruch  von  literarischer  Feinheit,  der  sich  wohl  auf  die  großen  geschichtlichen  Ereignisse 
bezieht,  zugleich  aber  auf  das  Wirken  der  Naturkraft  hindeutet,  auf  die  riesigen  Gebirge  und 
auf  den  Strom,  den  man  hier  donnern  hört  und  der  Segen  und  Unheil  spendet.  Das  mag  der 

Grund  sein,  weshalb  auch  Chang  Fei  in 
diesem  Tempel,  der  nach  ihm  den  Namen 
trägt,  mit  taoistischen  Gottheiten  in  enge 


Bild  40.  Der  schlafende  Lü  Tsu  im  Tempel  des  Chang  Fei 
bei  Yünyang. 


Verbindung  gebracht  ist. 
genügend  Merkmale 
eines  Gedächtnistempels, 
zahlreiche  historische 
Inschriften,  die  Statue 
des  Chang  Fei  und  die 
Legende,  daß  sein  Kopf 
hier  begraben  sein  soll. 
Das  ist  nun  aber  wohl 
kaum  historisch  und 
scheint  eher  der  Ge- 
schichte der  getrennten 
Bestattung  von  Kopf 
und  Körper  des  KuanTi 


Zwar  finden  sich 
^ Ä-g  S.rg 


dem  demprf  day 
^ci  Sei 

Bild  41.  Oberstes  Ge- 
schoß eines  Turmes  im 
Tempel  des  Chang  Fei 
bei  Yüny.ang. 


(Lao  Ye)  frei  nachempfunden  zu  sein.  Die  Priester,  die  es  mir  erzählten,  zweifelten  selber  daran. 
Für  die  Beurteilung  der  Entstehung  derartiger  Legenden  ist  es  aber  von  größtem  Interesse, 
zu  sehen,  wie  die  Erinnerung  an  ein  historisches  Ereignis  und  an  eine  bestimmte  Persönlichkeit 
im  Munde  des  Volkes  allmählich  auf  andere  Personen  übertragen  wird,  zuerst  zögernd  und  un- 
gläubig, bis  schließlich  nach  Generationen  eine  glaubhafte  Legende  sich  um  den  Schemen  eines 
leichten  Einfalls  rankt.  Ferner  gibt  es  im  Tempel  einen  offenen  Pavillon,  in  dessen  drei  massive 
Wände  Steintafeln  eingelassen  sind  mit  der  berühmten  Denkschrift  des  Chuko  Liang  an  den  Kaiser 
Liu  Pei,  und  einen  anderen  sechsseitigen  Pavillon  mit  einer  Inschrift  für  Chang  Fei  in  alten 
Han -Schriftzeichen. 


Die  taoistischen  Götter  in  den  Nebengebäuden  verdie- 
nen besondere  Beachtung.  Im  oberen  Stockwerk  eines 
Turmbaues  befindet  sich  die  Statue  des  Lü  Tsu  g jül, 
des  populärsten  der  Pa  Sien  Afllj,  der  acht  taoistischen 
Genien,  in  liegender  Stellung.  Der  Gott  liegt  auf  der  linken 
Seite,  bekleidet,  in  einem  richtigen  Bett  mit  Bettdecke 
und  Kopfrolle  hinter  einem  Vorhang  und  schläft.  Bereits 
in  einem  buddhistischen  Bergtempel  auf  dem  Omishan 
hatte  ich  LüTsuin  ähnlicher  Stellung  gesehen.  Als  schla- 
fende Figur  findet  man  ihn  zuweilen  noch  in  heiligen  Höh- 
len und  in  Felsentempeln.  Hier  bei  Yünyang  steht  zu 
seinen  Häupten  hinter  dem  Bett  die  Figur  eines  Storches, 
der  seinen  Schnabel  auf  den  Rücken  zwischen  die  Federn 
gelegt  hat  und  gleichfalls  schläft.  Zu  den  Füßen  des 
Gottes  steht  vor  dem  Bett  ein  dienender  Knabe.  Noch 
interessanter  ist  der  Altar  für  Lü  Tsu  im  obersten  Stock- 
werk des  gleichen  Turmes.  In  der  Mitte  reitet  der  Gott 
in  lebhaftester  Haltung  auf  einem  Storch  über  Wolken 
durch  die  Lüfte.  Er  ist  umgeben  von  vier  Gespalten  seiner 
Schüler,  die  mit  ihm  vorwärts  schreiten.  Die  Wolken 


Bild  42.  Lü  Tsu  reitet  auf  einem  Storch 
durch  die  Wolken  (|zu  Bild  41). 


Seite  47,  48. 


Bild  40. 


Tafel  2,  4,, 


Eild  41- 
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ruhen  auf  den  flatternden  Bändern  und  auf  den  Armen  der  unteren  Figuren,  so  daß  Lü  Tsu  völlig 
in  der  Luft  schwebt.  Neben  ihm,  zu  seiner  Linken,  wird  der  Donnergott  Lei  Tsu  als 

ein  ehrwürdiger  Mann  aufgefaßt,  von  zwei  Figuren  begleitet,  links  von  dem  Donnergott  Lei  Shen, 
dem  Gehilfen  mit  Donnerkeil,  klammer,  Flügeln,  Geierschnabel  und  Krallen,  rechts  von  dem 
schönen,  jungen  Blitzfräulein  in  eleganter  Kleidung  und  mit  zwei  Blitzspiegeln,  die  sie  anmutig 
auseinanderhält,  als  ob  der  elektrische  Funke  herüberspringen  soll.  Diese  beiden  Figuren  des 
Donners  und  des  Blitzes  kehren  in  China  außerordentlich  häufig  und  zuweilen  in  sehr  künstle- 
rischer Darstellung  wieder.  Zur  Rechten  des  Lü  Tsu  sitzt  merkwürdigerweise  der  Kanzler 
Chuko  Liang  als  junger  Mann,  bekleidet  mit  einem  Gewand  aus  zahlreichen  bunten  Stücken. 

Mit  dem  Tempel  verbunden  ist  ein  schöner,  kleiner  Blumengarten  am  Wasserfall.  Dort 
hat  man  eine  Grotte  angelegt  und  bizarre  Steine  aufgehäuft,  zwischen  denen  der  Steinkopf  einer 
Schildkröte  hervorlugt. 

o 


9.  Erinnerungen  an  die  Helden  der  drei  Königreiche  aus  dem  Gebiet  der 
Stromschnellen  und  Schluchten  des  Yangtze. 


Bild  43.  Eintritt  des  Yangtze  in  die  Blasebalg-Schlucht  unterhalb  Kiieichoufu. 

Es  ist  bereits  wiederholt  erwähnt,  daß  die  Schauplätze  der  Kämpfe  und  Begebenheiten  aus 
dem  Ende  der  Llan-Dynastie  und  der  Begründung  der  drei  Königreiche  im  Gedächtnis  der  Be- 
völkerung zum  großen  Teil  festgehalten  sind.  Man  wetteifert  darin,  die  Überlieferung  an  den 
historischen  Stätten  treu  zu  bewahren,  und  überall  kann  man  selbst  von  den  einfachsten  Leuten 
die  betreffenden  Erzählungen  vernehmen.  Ganz  besonders  gilt  das  für  das  Grenzgebiet  zwischen 
Szechüan  und  Hupei,  wo  der  gewaltige  Strom  das  Gebirge  des  Tapashan  quer  durchbrochen  und 
die  mit  Recht  viel  gerühmten  Schluchten  und  Schnellen  gebildet  hat.  Hier,  inmitten  einer 
erhabenen  Natur,  die  auch  von  chinesischen  Reisenden  immer  wieder  besungen  ist  und  deren 
Motive  man  auf  zahllosen  chinesischen  Bildern  wiederzuerkennen  glaubt,  spielte  sich  ein  großer 
Teil  jener  Kämpfe  des  Liu  Bei  und  seiner  Getreuen  gegen  die  Feinde  ab,  insbesondere  gegen 


Schluchten  des  Yangtze. 
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den  gefürchteten  Tsao  Tsao.  Aus  der  Fülle  der  Erinnerungen  an  jene  Zeit  seien  hier  einige  festge- 
halten, die  dem  Reisenden  auf  der  flüchtigen  Fahrt  den  Strom  herab  gezeigt  und  geschildert  wurden. 

Gleich  unterhalb  von  Küeichoufu  verengert  sich  das  breite  Bett  des  Flusses  und  tritt  fast  Bild 
unmittelbar  in  eine  enge  Schlucht  zwischen  hochragenden  Felsen  ein,  von  denen  der  eigenartige 
Umriß  der  höchsten  Kuppe  wie  ein  Wahrzeichen  der  Gegend  sich  auf  dem  Himmel  abzeichnet. 
Bläst  aus  dieser  Schlucht  ein  kräftiger  Ostwind,  so  gibt  es  im  Kampfe  mit  der  starken  Strömung 
hohe  Wellen.  In  den  Kreisen  und  Strudeln,  die  ohnedies  dort  immer  vorhanden  sind,  drehen 
sich  die  Boote  wie  Kreisel  herum,  und  eine  Einfahrt  ist  unmöglich.  Ich  selbst  mußte  im  gleichen 
Falle,  nach  einem  vergeblichen  und  gefährlichen  Versuche,  vorzudringen,  einen  Tag  warten, 
bis  sich  der  Sturm  gelegt  hatte.  Diese  Schlucht  heißt  Fengsianghia  Blasebalg- 

schlucht. Im  Laufe  der  Zeit  haben  fromme  Leute  als  Bitt-  oder  Dankgaben  viele  kleine  und 
große  Blasebälge  gestiftet,  die  dort  in  einer  Felshöhle  aufbewahrt  werden.  An  dem  nördlichen 
Felsen  führt  in  schwindelhafter  Höhe  ein  Weg  entlang,  der  als  Rinne  seitlich  eingeschnitten  ist 
und  einige  Felsinschriften  zeigt: 

fA  \ Kai  kuan  ki  kung 

Die  Öffnung  des  Passes  war  ein  seltenes  Verdienst. 

^ iff-? 


Himmelsleiter,  F urtbeherrscher. 
Der  Felsen  auf  der  Südseite  des  Flusses  heißt 


Meng  Liang  ti 


Leiter  des  Meng  Liang  (?). 

Vor  dem  Eingang  in  diese  merkwürdige  Schlucht  erhebt  sich  ein  niedrigerer,  aber  auffallender 
und  isolierter  Bergkegel.  Auf  halber  Höhe  trägt  er  ein  zerstreutes  Dorf  Pai  Ti  cheng,  aber  auf 
seiner  Spitze,  weithin  sichtbar,  einen  dichten  Hain  und  in  ihm  einen  Gedächtnistempel  für  den 
Kaiser  Liu  Pei  und  seine  Blutbrüder,  nämlich  den 


Chao  Lie  Ti  miao 
Tempel  des  ruhmvollen  Heldenkaisers. 


A.  f J 


“^uan 

Fl 


■iE 


[ Ä J 


JSaiif 

Fei  Fl 


|-|ä 


Chao  Lie  Ti  ist  der  kaiserliche  Name,  der  Tempelname  des  Kaisers  Liu  Pei.  Wegen  zahl- 
reicher buddhistischer  Bestandteile  heißt  die  Anlage  auch  Pai  Ti  sze  Ö'S'#,  Vägt  also  die 
Bezeichnung  sze  als  buddhistischer  Tempel.  Worauf  sich  der  Ausdruck  Pai  Ti,  weißer  Kaiser, 
bezieht,  vermochte  ich  nicht  festzustellen.  In  der  Haupt- 
halle thronen  auf  dem  ersten  Platze  die  Statue  des  Liu 
Pei,  an  der  westlichen  Schmalseite  in  einem  Doppelaltar 
Kuan  Ti  und  Chang  Fei,  und  gegenüber  im  Osten  Liu 
Chan,  der  Sohn  und  einzige  Nachfolger  des  Kaisers.  Viele 
Steintafeln  mit  Inschriften  und  Zeichnungen  sind  in  die 
Mauern  eingelassen,  eine  Bronzetafel  aus  der  Ming-Zeit 
steht  im  großen  Hofe  auf  einem  Sockel.  Die  Mönche  sind 
Buddhisten.  In  der  Tsu  täng  der  Gedächtniska- 

pelle für  die  früheren  Äbte,  sitzt  vor  dem  Gemälde  eines 

Abtes  in  einem  kleinen  Kästchen  die  25  cm  hohe  Figur  eines  abgezehrten,  verzückt  dreinschauen- 
den Eremiten.  Es  geht  das  Gerücht,  daß  hier  die  eiserne  Krone  ( ) und  die  Gewänder  des  Liu 
Pei  aufbewahrt  wurden  oder  noch  sind.  Unter  dem  Volke  in  der  Llmgebung  und  bei  allen  Boots- 
leuten auf  dem  Yangtze  ist  dieser  Tempel  hochberühmt.  Hier  treffen  historischer  Reiz,  geo- 
graphische und  landschaftliche  Bedeutung  zusammen. 

Boerschmann,  Gedächtnistempel.  o 


Bild  44.  Hauptlialle  des  Tempels  Pai  Ti 
sze  an  der  Blasebalg-Schlucht. 
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Nur  wenige  Stunden  unterhalb  der  Blasebalgschlucht  liegt  auf  steilem  Ufer  malerisch  die 
Tafel  2, 49.  kleine  Kreisstadt  Wushanhien  mhm-  Sie  ist  ein  Schmuckkästchen  an  feiner  und  liebens- 
würdiger Architektur  der  Wohnhäuser  und  Tempel  und  nimmt  dadurch  selbst  in  der  reichen 
Kunst,  die  man  im  übrigen  Szechüan  trifft,  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Am  bekanntesten  ist 
sie  den  Reisenden  geworden  als  Eingangspunkt  in  die  Schlucht  des  Yangtze,  nämlich  in  die  etwa 
Tafel  2, 50.  40  km  lange  Wushanhia  die  von  Wushan  bis  Sijangkou  kurz  vor  Patunghien  rechnet 

und  die  Grenzlinie  der  Provinzen  Szechüan  und  Hupei  durchschneidet.  Hier  in  der  Enge  zwischen 
himmelanstrebenden  steilen  Felsen,  in  der  rätselhaften  Stille  des  schnellfiießenden,  unergründlich 
tiefen  Stromes,  in  der  fast  schauerlichen  Einsamkeit  konnte  der  Chinese  die  Überzeugung  ge- 
winnen von  der  gänzlichen  Nichtigkeit  des  Menschen  und  von  seiner  rettungslosen  Ergebung 
in  die  Naturgewalt.  Der  sagenhafte  Kaiser  Yü,  den  wir  aus  dem  ersten  Kapitel  bereits  kennen, 
soll  den  Durchbruch  des  Stromes  durch  den  Engpaß  als  sein  größtes  Meisterwerk  selbst  erdacht 
und  ausgeführt  haben.  Berühmten  Dichtern  verdankt  die  Schlucht  ihre  Verherrlichung  durch 
Aufsätze,  Gesänge  und  Legenden  ^).  Ein  Sprichwort,  das  ich  dem  Oberpriester  des  Tempels 
Tafel  2, 42.  Wan  nien  sze  auf  dem  heiligen  Berge  Omishan  im  Westen  von  Szechüan  verdanke  und  das  sich 
auf  die  landschaftlich  berühmtesten  Punkte  von  Szechüan  bezieht,  lautet: 

^ Ü'  Kien  kuan'^)  tien  Ina  Iiien 

^ 

Wii  shan  tien  hia  king 

Kienkuan  ist  auf  der  Welt  am  gefährlichsten, 

Omi  ist  auf  der  Welt  am  herrlichsten, 

Wushan  ist  auf  der  Welt  am  schönsten. 

Es  war  in  dieser  Gegend  von  Wushan,  in  der  Tsäo  Tsao  eine  kühne  Erkundungsfahrt  gegen 
die  feindliche  Flotte  ganz  allein  in  einem  kleinen  Boote  unternommen  haben  soll.  Eine  Fels- 
fläche heißt  Chuko  pei  Inschrifttafel  des  Chuko  Liang,  weil  dieser  Feldherr  in 

unzugänglicher  Höhe  einige  selbst  geschriebene  Zeichen  in  die  Felswand  hat  einmeißeln  lassen. 
An  einer  anderen  Stelle  glaubt  man  in  einer  Höhle  einen  Steinsarg  zu  erkennen  und  hat  den 
Engpaß  hier  getauft  Kuantsäihia  »Sargschlucht«.  In  fortlaufender  Kette 

werden  von  den  Bootsleuten  die  Merkwürdigkeiten  der  Schlucht  gezeigt,  deren  Erwähnung 
von  keinem  Reisenden  vergessen  werden  darf,  also  auch  hier  wenigstens  andeutungsweise  erfolgt 
ist.  Unterhalb  vonKueichou,  der  ersten  größeren  Stadt  der  Provinz  Hupei,  tritt  der  Strom  in  eine 
enge,  etwa  1 5 km  lange  Schlucht  ein,  die  den  Namen  trägt  Ping  shu  pao  kien  hia  ^ ^ ^ ;g|lj  |ll^$ 
»Schlucht  des  militärischen  Berichtes  und  des  kostbaren  Schwertes«.  Es  geht  die  Erzählung, 
daß  Chuko  Liang  einen  wichtigen  Bericht  des  Liu  Pei  von  Kingchou  aus,  unterhalb  Ichäng, 
in  einem  Boote  ganz  allein,  nur  von  seinem  Schwerte  begleitet,  hierher  überbrachte  und  an  dieser 
Stelle  dem  Feldherrn,  der  gegen  Tsäo  Tsäo  kämpfte,  aushändigte.  In  Kingchou  selbst  sollen  noch 
zwei  alte  eiserne  Töpfe,  die  von  Kuan  Yü  stammen,  in  einem  eigens  hierfür  erbauten  Pavillon 
aufbewahrt  werden. 

Das  sind  nur  einige,  rein  zufällig  gesammelte  Erinnerungen  dieser  Gegend  an  jene  Zeit. 
Sie  zeigen  aber  im  Verein  mit  den  Erinnerungen  aus  dem  nördlichen  Szechüan  und  den  ein- 
gehender behandelten  wichtigen  Tempeln  für  die  Heroen,  wie  stark  das  Gedächtnis  an  jene 
Helden  in  dem  Lande  wurzelt  und  wie  dafür  gerade  die  Punkte  bevorzugt  werden,  denen  eine 
landschaftliche  und  meist  auch  strategische  Bedeutung  innewohnt.  Szechüan,  das  alte  Reich 
Shu,  steht  fast  im  Banne  jener  Gestalten  aus  der  goldenen  Ritterzeit  Chinas  und  hat  ihre  Geister 
religiös  verklärt,  ihr  Wirken  dem  Geiste  des  Landes  dauernd  vermählt. 

')  Mayers,  Ch.  R.  M.  873. 

Kieiimenkuan,  Paß  bei  dem  gleichnamigen  Ort  im  Norden  von  Szechüan. 


iE.  T -f: 


Die  Tang-Dynastie. 


Kapitel  3. 

Mittelalter  und  Neuzeit. 


.r> 


1.  Die  Tang-Dynastie  618 — 905. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  dem  Ende  der  Han-Dynastie  machte  der  Buddhismus, 
der  im  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  offiziell  eingeführt  worden  war,  große  Fort- 
schritte in  China.  Allerdings  bestand  das  Reich  nur  von  265 — 420  einigermaßen  als  Einheit 
und  war  während  der  nächsten  170  Jahre  beständig  in  mehrere  Teile  geteilt,  im  allgemeinen  in 
einen  südlichen  und  einen  nördlichen.  Hier  war  es  besonders  die  Wei-Uynastie  386 — 535,  die 
den  Buddhismus  in  China  hat  verbreiten  helfen.  Dieser  fremde  Einfluß  und  in  seinem  Gefolge 
die  Kenntnis  westländischer  Einrichtungen,  Künste  und 
Wissenschaften,  waren  es,  die  ein  reges  Leben  auf  allen  Ge- 
bieten hervorriefen  und  mit  neuen  Idealen  eine  neue  Zeit  in 
China  schufen.  Das  große  Zeitalter  der  Tang-Dynastie 
brach  an.  Wohl  kaum  jemals  in  der  Geschichte  ist  mit  der 
gleichen  Schärfe  wie  aus  der  damaligen  Entwicklung  Chinas 
der  Satz  zu  erkennen,  daß  sich  aus  einer  Form  nach  ihrer 
notwendigen  Zersetzung  durch  neue  Einflüsse  und  durch 
Gärung  eine  neue  höhere  Einheit  bilden  muß.  Denn  aus 
der  These,  dem  glanzvollen  Zeitalter  der  Han,  und  ihrer 
Antithese,  der  schnellen  Folge  kleiner  Dynastien  und  einer 
Zersplitterung  des  Reiches,  erstand  als  Synthese  das  einige 
Reich  unter  den  Tang-Kaisern,  deren  kräftige  und  erfolg- 
reiche Regierung  fast  drei  Jahrhunderte  dauerte.  Sichtbare 
Spuren  aus  jener  Zeit  und  Erinnerungen  an  ihre  berühmten 
Persönlichkeiten,  Fürsten  und  Dichter,  gibt  es  natürlich 
zahlreich  auf  dem  Lande  und  in  den  Städten.  Einige 
davon  habe  ich  auf  meinem  Wege  angetroffen. 
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2.  Tempel  für  den  Kaiser  Kao  Tsung  ^ 650 — 684. 

Kao  Tsung  Sze  bei  Hanchou  Mffl, 

Provinz  Szechüan. 

Hanchou,  eine  reiche  Bezirksstadt  der  Provinz  Szechüan, 
liegt  bereits  in  der  fruchtbaren  Ebene  von  Chengtufu,  etwa 
eine  Tagereise  nördlich  der  Hauptstadt.  Eine  Stunde  von 
Hanchou  entfernt,  auf  dem  Wege  nach  Süden,  fiel  mir 

unter  den  dunklen  Hainen,  welche  die  gelbe  Reisfläche  be-  Grandrißskizze  des  Tempels  für 

leben  und  meist  Bauerngehöfte  oder  Gräber  bergen,  ein  den  Tang-Kaiser  Kao  Tsung  bei  Hanchou. 


Tafel  2,  37. 
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sorgfältiger  ummauertes  Wäldchen  auf.  Es  war  dieses  ein  buddhistischer  Tempel,  dessen 
Gebäude  nur  unbedeutend  sind,  der  aber  bemerkenswert  ist  durch  die  gleichzeitige  Bestim- 
mung als  Gedächtnistempel  für  Kao  Tsung,  den  dritten  Kaiser  der  Tang-Dynastie.  Da  dieser, 
wie  viele  andere  Kaiser  seiner  Familie,  ein  eifriger  Förderer  des  Buddhismus  war,  hat  man 
ihn  unter  die  buddhistischen  Heiligen  versetzt,  und  zwar  als  untergeordnet  dem  Buddha,  in 
Verbindung  mit  altchinesischen  Gottheiten.  Es  ergibt  sich  so  eine  eigenartige  Mischung  von 
Buddhismus  und  altchinesischen  Gottheiten.  In  der  Eingangshalle  empfängt  den  Eintreten - 
Bild  45.  den  der  Gott  der  Tüchtigkeit  Kuan  Ti,  der  hier  zu  einer  buddhistischen  Schutzgottheit  ge- 
worden ist.  An  seiner  Rückseite  blickt  Wei  Tb,  der  Beschützer  des  Buddhismus,  gegen  die 
Ilaupthalle,  in  der  Shih  Kia  Fo,  der  Buddha,  den  Mittelplatz  einnimmt.  Auf  besonderen 
Altären  sitzen  zu  seiner  Seite  östlich  Wen  Chang,  der  Gott  der  Literatur,  und  westlich  der 


Bild  46.  Statue  des  Kaisers  Kao  Tsung  in  dem  nach  ihm  benannten  buddhistischen  Tempel  bei  Hanchou. 


Bild  46.  Kaiser  Kao  Tsung.  Jeder  hat  zwei  Begleiter.  Das  gelbe  Untergewand  des  Kaisers  wird  von 
einem  blauen  Mantel  mit  weißen  und  goldenen  Rosetten  überdeckt.  Das  Haupt  mit  den  langen 
Bartstreifen  und  mit  dem  lebensvollen  Antlitz  schmückt  der  Kaiserhut  der  Tang.  Die  Figur 
ist  von  künstlerischer  Haltung  und  Ausführung.  Die  Giebelseiten  der  Hallen  nehmen  2 x 9=18 
Lohan,  Schüler  Buddhas,  ein  in  der  eigenartigen  Auffassung  als  Eremiten,  die  in  Grotten- 
werk und  Felshöhlungen  sitzen. 

3.  Tempel  für  die  Kaiserin  Wu  Hou  684 — 705. 

Wu  Hou  Sze  bei  Kuangyüanhien  M 7C  W«,  Provinz  Szechüan. 

Die  berühmte  und  berüchtigte  Frau,  die  Kaiserin  Wu  Hou,  stammte  aus  dem  Harem  des 
zweiten  Tang-Kaisers  Tai  Tsung  und  wurde  nach  dem  Tode  ihres  Herrn  buddhistische  Nonne. 
Aber  nur  kurze  Zeit.  Denn  auch  Kao  Tsung,  der  Sohn  und  Nachfolger  von  Tai  Tsung,  erwählte 
sie  trotz  der  Beziehungen  seines  Vaters  zu  ihr  zu  seiner  Favoritin  und  ließ  sie  im  Palast  und  in 
der  Regierung  fast  nach  Gutdünken  schalten  und  walten.  Nach  seinem  Tode  schwang  sie  sich 


'I’empel  für  Kao  Tsung  und  \Vu  Hou. 
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bald  zur  anerkannten  absoluten  Herrscherin  auf.  Grausam  und  sittenlos,  ohne  alle  Gewissens- 
bisse, gehörte  sie  dennoch  zu  den  bedeutendsten  Frauen,  die  China  auf  dem  Drachenthron 
gesehen  hat.  Sie  war  eine  ganz  besonders  eifrige  Förderin  des  Buddhismus.  Ihre  Vorliebe 
für  diese  Religion  erstreckte  sich  sogar  bis  auf  ihre  Liebhaber,  die  sie  mitunter  aus  der  Reihe 
buddhistischer  Mönche  sich  erwählte.  Ihr  ist  an  eindrucksvollster  Stelle  ein  Denkmal  gesetzt 
in  Gestalt  eines  Gedächtnistempels,  und  zwar  an  ihrem  angeblichen  Geburtsort,  nämlich  bei 
Kuangyüanhien,  im  nördlichen  Szechüan,  am  oberen  Kialingkiang.  Die  ansehnliche  Stadt  Tafel  2,  3 
breitet  sich  auf  dem  linken  hohen  Ostufer  des  Stromes  auf  einem  Plateau  zu  den  Füßen  eines 
Hügels,  den  die  Stadtmauer  im  Norden  und  Osten  noch  mit  umschließt,  und  der  völlig  mit 
Tempeln  bedeckt  ist.  Gegenüber  im  Westen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stromes  erhebt  sich  Bild  47. 


Bild  47.  Gedächtnistempel  der  Tang-Kaiserin  VVu  Hou  am  Fuße  der  Buddha-Felsen  gegenüber  von  Kuangyüanhien. 
(Detail  der  Felsenbuddhas  in  Zeilschr.  f.  Ethnologie  1910,  S.  415.) 


ein  massiger  Höhenzug  mit  steilabstürzenden  Felsflächen.  In  diese  sind  wohl  bereits  in  der 
Tang-Dynastie,  die  ganz  China  mit  Felsenskulpturen  schmückte,  zahlreiche  Nischen  mit  Felsen- 
Buddhas  gemeißelt.  Eine  ist  auffallend  groß,  zeigt  stattliche  Figuren  des  Buddha  und  zweier 
Begleiter  und  ist  weithin  erkennbar.  Wie  ein  ewiger  göttlicher  Spiegel  ist  diese  heilige  Gruppe 
aus  der  Natur  selbst  herausgeholt  und  steht  gegenüber  der  Stadt,  die  von  ihm  ihre  heilige  Kraft 
empfängt.  Zu  den  Füßen  liegt  der  Gedächtnistempel  für  die  Kaiserin  Wu  Hou,  die  Achse  zeigt 
nach  Osten  gerade  auf  die  Stadt. 

Der  Tempel  heißt  Huang  tse  sze  »Tempel  des  Kaiserlichen  Wohlwollens«.  Frist 

nicht  mehr  gut  unterhalten,  nur  einige  Priester  wohnen  darin,  und  viele  Teile  sind  recht  zerfallen. 
Das  nimmt  aber  dem  baulichen  Gedanken  nichts  von  seiner  Größe.  In  der  Haupthallc  sitzt 
Kuan  Yin,  die  Göttin  der  Barmherzigkeit,  mit  anderen  buddhistischen  Göttern.  Diese  Ge- 
stalten sind  bereits  als  Ableitungen  aus  den  mächtigen  Felsen -Buddhas  anzusehen,  die  rückwärts 
des  Tempels  als  die  LTrheiligkeit  der  Berge  geoffenbart  sind.  Die  Statue  der  Kaiserin,  in  gelbem 
Gewände  mit  schwarzer  Weste,  thront  in  der  Vorhalle,  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Stadt  im  Osten 
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Tafel  2 , 


gerichtet,  und  erscheint  als  eine  Emanation  der  Gottheiten  der  Haupthalle  und  weiterhin  des 
Felsens.  Das  bewußte  Voreinander  der  göttlichen  Gestalten  und  das  allmähliche  Eintreten 
aus  der  überirdischen  Heiligkeit  in  eine  mehr  menschliche  Auffassung  findet  sich  wiederholt  in 
der  Anordnung  der  Altäre  nicht  nur  in  buddhistischen i),  sondern  auch  in  taoistischen  Tempeln. 
Hier  ist  der  Gedanke  besonders  eindrucksvoll  durch  die  historische  Persönlichkeit  der  berühmten 
Kaiserin,  die  uns  mit  ihrem  kanonischen  Namen  Tse  Tien  wirklich  als  das  »Abbild  des 

Himmels«  oder,  wie  sie  sich  auch  nannte,  Tien  Hon  »Himmels -Kaiserin«,  entgegentritt. 

Unmittelbar  am  Rande  des  aufsteigenden  Felsens  hinter  dem  Tempel  befindet  sich  ein  kleiner 
Teich,  der  von  einer  Quelle  gespeist  wird.  Mit  buddhistischer  Bezeichnung  nennt  man  ihn  Siao 
nan  hai  »Kleines,  südliches  Meer«.  Unter  den  zahlreichen  großen  und  kleinen  buddhisti- 

schen Grotten  befindet  sich  eine,  die  durch  eine  Tür  verschlossen  ist  und  das  Bild  eines  der  Pa 
48.  Sien,  der  acht  Genien,  enthält,  nämlich  des  uns  bereits  aus  dem  Tempel  des  Chang  Fei  in  Yünyang 
bekannten  Lü  Tsn  gil.  Dieser  ist  mit  Vorliebe  in  Höhlen  und  auf  Bergen  zu  Hause 
und  wird  dann  schlafend  oder  fliegend  dargcstellt.  Es  mag  das  mit  seinem  literarischen  Namen 
Zusammenhängen,  der  Timg  Pin  »Höhlengast«,  lautet.  Daß  er  gerade  an  dieser  bedeu- 

tungsvollen Stelle  sich  findet,  ist  vielleicht  ein  Bezug  darauf,  daß  er,  als  Lü  Yen  § eine 
historische  Persönlichkeit,  750  n.  Chr.,  also  nicht  lange  nach  der  Regierung  der  Kaiserin  Wu 
Hou,  geboren  wurde  und  während  der  Tang-Dynastie  blühte.  Jetzt  hausten  in  seiner  Höhle, 
horibile  dictu,  Spieler  und  Opiumraucher. 


4.  Li  Tu  Tze  bei  Mienchou  Ifijj'H,  Provinz  Szechüan. 

Der  Periode  der  Kaiserin  Wu  Hou  folgte  die  Blütezeit  der  chinesischen  Dichtkunst.  Deren 
Höhepunkt  wird  verkörpert  durch  das  literarische  Trio  der  Tang-Dynastie: 

Li  Po  ^ Q oder  Li  Tdipo  699 — 762  n.  Chr. 

Tu  Fu  IDIf  oder  Tu  Tzemei  7 12 — 770  n.  Chr. 

Han  Y ü ^ oder  Han  Tüichih  768 — 824  n.  Chr. 

Fi  Po  und  Tu  Fu  werden  das  bedeutendste  Dichterpaar  Chinas  genannt,  ihnen  zusammen  hat 
man  einen  gemeinsamen  Gedächtnistempcl  bei  Mienchou  erbaut.  Li  Po  ist  bekannt  als  ein  un- 
steter Mensch,  der  dem  Trünke  maßlos  ergeben  gewesen  sein  soll,  aber  wegen  seiner  Genialität 
selbst  am  Kaiserlichen  Hofe  in  Sianfu  sich  lange  behauptete.  Schließlich  erlag  aber  sein  Übermut 
der  Mißgunst  der  Eunuchen  und  der  Haremsdamen,  und  Li  Po  nahm  sein  Wanderleben  wieder 
auf.  Hatte  er  am  Beginn  seiner  dichterischen  Laufbahn  in  den  Bergen  von  Shantung  mit  fünf 
Genossen  zu  der  berühmten  Gruppe  der  »Sechs  Müßiggänger  vom  Bambusbach«  gehört,  so 
bildete  er  nun,  auf  der  Höhe  seines  Lebens,  mit  sieben  andern  Dichtern  die  nicht  minder  berühmte 
Gemeinschaft  der  »Acht  Unsterblichen  beim  Weingelage«. 

Bereits  in  Sianfu  verknüpfte  den  Li  Po  enge  Freundschaft  mit  Tu  Fu.  Dieser  vermochte 
zwar  niemals  den  höchsten  literarischen  Grad  zu  erreichen,  bekleidete  ungeachtet  dessen  aber 
wiederholt  hohe  Staatsstellungen,  sogar  das  Zensorenamt.  Eine  Zeitlang  war  er  Minister  des 
Kungpu,  des  Ministeriums  der  Staatsbauten,  und  daher  ist  er  auch  unter  dem  Namen  TuKungpu 
^=1:  X M bekannt.  Wie  Li  Po  und  unzählige  andere  berühmte  Dichter  Chinas  war  auch  er 
leidenschaftlich  dem  Wandertriebe  ergeben.  Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  sind  fast  völlig 
erfüllt  von  Wanderungen  durch  Szechüan  und  durch  die  mittleren  Provinzen  Chinas,  wo  er  den 
Spuren  der  Vergangenheit  nachging.  Wie  Li  Po  durch  seine  Trinklust,  so  ist  Tu  Fu  berühmt 
durch  seine  Vorliebe  für' das  Angeln.  Fische  fangen  gilt  als  Symbol  für  erreichten  Erfolg,  und 
mit  den  Fischen  selbst  im  tiefen  Wasser  verbinden  sich  mancherlei  symbolische  Vorstellungen 
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Tempel  für  Li  Po  und  Tu  Fu.  j £ 

von  einer  im  Verborgenen  ruhenden  Kraft.  Oft  wird  Tu  Fu  mit  Angelstock  und  Fischen  im  Netz 
abgebildet.  Dem  abenteuerlichen  Leben  der  beiden  Dichter  entsprach  ihr  Ende.  Li  Po  fiel 
trunken  über  Bord,  als  er  vom  Boote  aus  das  Bild  des  Mondes  im  Wasser  greifen  wollte,  und 
ertrank.  Tu  Fu  wurde  bei  einsamer  Fahrt  auf  dem  Yangtze  durch  Flochwasser  auf  eine  unzu- 
gängliche Insel  verschlagen,  von  dort  zwar  nach  mehreren  Tagen  gerade  noch  vor  dem  Hungertode 
gerettet,  starb  aber  an  dem  darauf  folgenden,  allzu  reichlichen  Festmahle. 

Li  Po  stammte  aus  Szechüan,  und  zwar  aus  Mienchou,  und  ebenda  soll  sich  auch  Tu  Fu 
eine  Zeitlang  aufgehalten  haben.  Natürlich  sind  die  Szechüanesen  stolz  auf  ihre  beiden  Dichter- 
fürsten, wie  sie  überhaupt  rühmen,  daß  aus  ihrem  Lande  die  besten  Dichter  hervorgegangen 
sind.  Ein  Sprichwort  sagt; 

X -f  # 1:  th  viv  >'l  -M  ij 

Literarische  Bildung  ist  zu  Hause  in  Sankiang.  i) 

Gute  Dichter  kommen  aus  Szechüan. 

Der  Norden  hat  ausgesprochene  Begabung  für  militärische  Tüchtigkeit. 

Die  Szechüanesen  mögen  damit  nicht  unrecht  haben.  »Bei  der  Schönheit  des  Landes  muß 
man  zum  Dichter  werden.  Szechüan  selbst 
ist  ein  Gedicht,  zu  dem  Götter  und  Men- 
schen in  gleicher  Weise  beigetragen  haben.« 

Mienchou  liegt  in  dem  nach  Süden  ab- 
fallenden Hügellandc,  den  Ausläufern  des 
westlichen  Tapashan,  auf  dem  rechten  LIfer 
des  Fu-Stromes,  der  im  Juli  zur  Zeit  meines 
Besuches  breit  und  reißend  war.  Nur  eine 
Tagereise  nach  Süden  beginnt  kurz  hinter 
Lokiang  die  Ebene  von  Chengtufu.  Im 
Bezirk  von  Mienchou  gibt  es  zwei  bemer- 
kenswerte Berge,  den  Großen  und  den 
Kleinen  Kangshan.  Auf  jenem,  dem  Ta 
Kangshan,  soll  Li  Po  studiert  haben.  Er 
liebte  die  Natur  schon  als  Knabe  und 
brachte  von  Spaziergängen  stets  Blumen  mit.  Als  er  Szechüan  verlassen  hatte,  kehrte  er, 
wie  die  Leute  dort  sagen,  leider  nicht  wieder  zurück.  Er  hinterließ  -aber,  besonders  in  Pachou 
und  in  Kuangyüanhien  im  nordöstlichen  Szechüan,  viele  selbstgeschriebene  Tafeln  mit  Ge- 
dichten. Tu  Fu  kam  erst  nach  ihm  in  diese  Gegend  und  machte  sich  durch  seine  Freundlichkeit 
zum  Volke  sehr  beliebt.  An  dem  Ufer  des  Flusses  soll  es  früher  einen  Chün  kiu  ting,  einen 
»Pavillon  des  Frühlings  und  des  Weines«,  gegeben  haben.  Dort  fing  Tu  Kung,  Herr  Tu,  Fische, 
kochte  und  verspeiste  sie.  In  einer  Schule  in  Mienchou,  die  zur  Zeit  des  Kaisers  Kuang  Sü 
gestiftet  wurde,  sind  Tafeln  für  Li  und  Tu  gemeinsam  aufgestellt  mit  den  Inschriften: 

»Herr  Tu  liebte  es,  Fische  zu  fangen,  Herr  Li  schwankte  sehr  vom  Trinken.« 

Auch  im  Gebirge  Ti'entsingshan  (?),  gleichfalls  im  Bezirk  von  Mienchou,  soll  es  einen  gemein- 
schaftlichen Tempel  für  beide  Dichter  geben. 

Gegenüber  der  Stadt  Mienchou,  an  deren  Fährstelle  die  große  Figur  eines  ruhenden  Stein- 
ochsen den  symbolischen  Schutz  gegen  Wassersnot  übernommen  hat,  breitet  sich  auf  dem  linken 
Ufer  des  Fu  eine  kleine,  wohlbestellte  Ebene  in  einiger  Erhebung  über  dem  Spiegel  des  Flusses. 
Hier  hat  man  den  beiden  Dichtern  Li  Po  und  Tu  Fu  den  gemeinsamen,  weithin  bekannten  Ge- 


Bild  48.  Li  Tu  tze  bei  Mienchou. 


Tafel  2,  35 


•)  Die  alten  Mündungen  des  Yangtze.  Mayers,  Ch.  R.  M.  11  29.  Hier  wird  Suchou  und  Hangchou  gemeint  sein. 
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Bild  48.  dächtnistempcl  errichtet.  Er  ist  von  einer  Mauer  umgeben  und  fast  ganz  in  reizvollen  Bambus 
gehüllt,  aus  dem  die  Tempeldächer  eben  noch  hervorlugen.  Über  dem  Haupteingang  steht: 

»Unter  zehntausend  Menschen  gingen  sie  allein  aufrecht  ihren  geraden  Weg.« 
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Auf  dem  Altar  in  der  Haupthalle  stehen  seitlich  zwei 
Paar  Täfelchen  von  Gelehrten  und  in  der  Mitte  die  beiden 
Tafeln  für  Li  und  Tu.  Den  Kopf  der  Tafel  für  Li  Täipo 
ziert  in  reicher  vergoldeter  Schnitzerei  die  Darstellung 
des  bekannten 
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Bild  49.  Doppelaltar  für  die  Dichter  Li  Po 
und  Tu  Fu  in  ihrem  Tempel  bei  Mienchou. 


Yü  yo  lung  men  ® 

»Der  Fisch  schnellt  durch  das  Drachentor«  1). 

Auf  den  Seitenwangen  sieht  man  Fledermäuse  in  Wolken 
und  Seepferdchen  in  Wellen.  Die  Tafel  für  Tu  Kungpu 
zeigt  an  den  gleichen  Stellen  ein  Paar  Phönixe,  die  zur 
Sonne  in  der  Mitte  fliegen,  und  seitlich  Drachen  und  Fle- 
dermäuse. Die  Inschriften  der  Tafeln  lauten  in  Gold  auf 
Schwarzblau : 
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In  der  Täng-Dynastie  Polizei- 
präfekt, Mitglied  des  Ministe-  In  der  Täng-Dynastie  Mit- 

riums  der  Bauten,  Inhaber  der  glied  des  Hanlin,  erster  Zensor, 

roten  Tasche  am  Gürtel,  Herr  Herr  Li,  sein  geheiligter  Platz. 

Tu,  sein  geheiligter  Platz. 


Die  Ouertafel  über  dem  Hauptaltar  lautet: 


»Man  muß  diese  beiden  Vorfahren  tief  verehren  und  hoch  achten.« 


Lhid  ein  Spruchpaar,  Tuitze,  zu  den  Seiten: 


Man  wandert  und  schreitet  auf 
der  Brassenfurt,  dem  Pfade 
der  göttlichen  Zecher,  Sänger 
und  Dichter,  der  Blüte  der 
Tang.  Die  Flamme  des  Weih- 
rauchs erleuchtet  jene  Muster 
der  Bildung. 


Man  reist  und  gelangt  zum 
Schimmelpaß,  der  Stätte  des 
Ruhenden  Phönix,  des  Liegen- 
den Drachen  aus  der  Zeit  der 
Han.  Die  Frucht  ihres  Gei- 
stes ist  ewig  wie  die  Opfer- 
reichung. 
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Mit  der  Brassenfurt  dürfte  der  Übergang  über  den  Fu  bei  Mienchou  gemeint  sein.  Die 
Anspielungen  der  rechten  Hälfte  des  Spruchpaares  sind  uns  bekannt  aus  der  Beschreibung  des 
Tempels  für  Fang  Tüng  im  vorigen  Kapitel.  Eine  Ecke  des  Tempelbezirks  wird  eingenommen 
durch  einen  sechsseitigen,  zweistöckigen,  offenen  Pavillon.  Im  Untergeschoß  trägt  eine  aufrechte 
Steintafel  auf  einer  Seite  ein  erhabenes  Relief,  auf  der  andern  Seite  eine  in  die  Fläche  einge- 
grabene Zeichnung,  den  Tu  Fu  mit  Angelstock  und  Flaschenkürbis  und  begleitet  von  einem 
Knaben  mit  Büchern.  Im  Obergeschoß  hängt  ein  Tuitze: 


•Ä’ 

li 

hi 

Schatten  der  Wolken, 

Göttliche  Zecher, 

# 

Lichter  des  Wassers 

Huschen  und  gleiten 

Sänger  und  Dichter 

Sind  dir  Genossen 

Über  den  Bau. 

Für  ewige  Zeit. 

Über  den  Bau.  Für  ewige  Zeit. 

-t 

# . 


Ein  kunstvoll  angelegter  Teich  bildet  den  Hinweis  auf  die  Lieblingsbeschäftigung  des  Tu  Fu, 
das  Angeln,  und  umgibt  ein  rechteckiges  Gartenhaus  mit  einem  schönen  Doppelspruch: 

Mit  einem  langen,  dünnen  Bam-  Ich  pflanze  eine  schöne  Blume 

busstabe  rühre  ich  und  plät-  in  die  Erde,  setze  mich  hin 

schere  im  klaren  Wasser.  und  blase  dann  die  Flöte. 


In  der  Haupthalle  hängt  am  Altar  für  Li  und  Tu  ein  Spruchpaar,  dessen  Erläuterung  über- 
leiten wird  zu  der  Beschreibung  eines  Tempels  für  Wen  Chang,  den  Gott  der  Literatur,  der  als 
Patron  der  Dichter  hier  unter  den  Dichtern  seine  Stelle  finden  mag. 


Jene  Beiden  wanderten  auf 
dieser  Hauptstraße  des  alten 
Reiches  Shu.  Ihre  Spur  ist  zu 
finden  auf  den  Spitzen  des  Ber- 
ges der  sieben  Kuppen.  Von 
dort  her  stammen  die  Perlen 
der  Literatur,  die  noch  heute 
weithin  glänzen  wie  aus  einer 
Höhe  von  zehntausend  Fuß. 


Jene  hinterließen  ihre  schönen 
Werke  hier  im  Gebiet  des 
Stromes  Pei.  Unter  den  zehn 
Gelehrten  leuchten  sie  ganz 
besonders  hervor,  wie  die  Lo- 
pi  i)  unter  den  übrigen  Blumen 
auf  flem  Wege,  der  sich  in 
drei  Windungen  dahinzieht. 


5.  Wen  Chang  Kung  ^ 'S* 

Tempel  des  Gottes  der  Literatur  bei  Tzetünghien  Provinz  Szechüan. 

Den  Berg  der  sieben  Kuppen,  auf  den  im  letzten  Gedicht  angespielt  ist,  hatte  ich  gerade 
zwei  Tage  vorher  nördlich  von  Mienchou  passiert.  Er  steht  in  enger  Beziehung  zu  Dichtern  und 
Gelehrten,  denn  er  gilt  als  die  Heimat  des  Wen  Chang,  des  Gottes  der  Literatur.  Darum  heißt 
der  Ort  auch  Wen  Chang  ku  li  »Alte  Stätte  des  Wen  Chang«.  »Wen  Chang,  der 

Gott  der  Literatur,  soll  ursprünglich  ein  Mann  mit  Namen  Chang  Ya  gewesen  sein 

und  unter  der  Tang-Dynastie  in  Tzetüng  in  Szechüan  gelebt  haben.  Er  war  von  großer  Schön- 


Boer  sch  mann,  Gedächtnistempel. 
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heit  und  ein  glänzender  Schriftsteller,  nahm  eine  obere  Stelle  im  Unterrichtswesen  ein  und 
sollte  in  das  Ministerium  der  Riten  übernommen  werden.  Er  lehnte  aber  ab  und  blieb  dann 
verschwunden  i).« 

Tafel  2, 34.  Der  große  Tempel  liegt  unmittelbar  am  Wege  zwischen  Wulien  und  Tzetüng  an  landschaft- 
lich hervorragender  Stelle.  Ein  Höhenzug  fällt  in  sieben  scharf  ausgeprägten  Kuppen  in  das 
Flußtal  des  Siho  herab,  der  in  neun  ebenso  klar  erkennbaren  Windungen  unten  vorbeizieht. 
Daher  rührt  die  Bezeichnung  für  die  Stelle 

A:  ^ ^ ^ Ki  kü  shan  Kio  kü  shui 

Der  Berg  der  sieben  Kuppen,  das  Wasser  der  neun  Windungen, 

oder,  in  zusammenhängendem  Sinn  frei  wiedergegeben,  »Die  siebenfach  und  neunfach  gewundene 
Landschaft«.  Die  Wellenlinie  des  Höhenzuges  wird  als  Drache  angesprochen,  und  die  letzte 
der  Kuppen,  auf  der  sich  hoch  über  dem  Flusse  der  Tempel  für  Wen  Chang  erhebt,  als  der 
Drachenkopf.  Auch  ein  großer  Tempel  für  Kuan  Ti,  den  Gott  der  Tüchtigkeit,  findet  sich  hier. 
Die  Vereinigung  von  Kuan  Ti  und  Wen  Chang  an  dieser  Stelle  erläutert  in  hervorragender  Weise 
das,  was  bereits  bei  der  Beschreibung  der  Tempel  für  Kuan  Ti  über  diese  Verbindung  und  auch 
über  die  Verbindung  mit  der  Kuan  Yin  gesagt  wurde.  Hier  mag  näher  darauf  eingegangen 
werden,  weil  die  Verbindung  der  beiden  Gottheiten  gerade  hier  auffällt,  wo  wir  in  Szechüan, 
dem  Lande  der  Dichter  und  Literaten,  einigen  ihrer  Tempel  Besuche  abstatten.  Denn  nicht 
nur  mit  Wen  Chang,  dem  Spender  genialer  Gedanken,  stehen  die  Literaten  auf  gutem  Fuße, 
sondern  auch  mit  Kuan  Ti,  dem  Vorbilde  des  Fleißes  und  des  Erfolges,  der  Treue  bei  der  Arbeit, 
und  dem  Muster  der  Tüchtigkeit.  Eins  ohne  das  andere  ist  wenig  nütze.  Und  die  Anspielung  in 
der  Inschrift  des  Tempels  Li  Tu  tze  gewinnt  die  tiefere  Bedeutung,  daß  jenes  Götterpaar  an  der 
Schwelle  des  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Erfolges  steht  und  alsein  Paar  von  Genien  die 
Pforte  behütet,  die  zum  Ruhme  führt.  Der  Berg,  auf  dem  die  Tempel  liegen,  wird  auch  genannt  der 
Große  Tempelberg  Ta  miao  shan  Im  zweiten  chinesischen  Monat  findet  hier  große 

Wallfahrt  statt.  Mein  Tagebuch  beschreibt  den  leider  nur  flüchtigen,  weil  unerwarteten  Besuch 
der  Stätte.  Die  Schilderung  schließt  sich  an  die  Erwähnung  des  Tempels  für  Chuko  Liang  vor 
Wulien  an. 

30.  Juli  1908.  Von  Wulien  nach  Tzetünghien. 

Nachdem  gestern  ein  so  kräftiger  Wind  geweht  hatte,  daß  es  für  die  gewohnte  leichteste 
Kleidung  fast  zu  kalt  gewesen  war,  fiel  des  Nachts  und  am  Morgen  starker  Regen.  In  der 
ersten  Wegstunde  werden  wir  gründlich  naß,  und  der  steile  Aufstieg  erfolgt  im  Regen.  Der 
Rückblick  umfaßt  nicht  mehr  das  ganze  liebliche  Tal,  in  dem  die  Stadt  liegt.  Nur  die  weiße 
Pagode  mit  den  dreizehn  Stockwerken  bleibt  noch  lange  sichtbar.  Es  entwickelt  sich  das  gleiche 
Bild  wie  gestern,  fruchtbare  Hänge  sanft  gewellter,  aber  hoch  ansteigender  Berge  mit  Buchten 
und  zahllosen  Terrassen.  Weithin  bis  zum  Horizont  reicht  diese  Formation.  In  Nord-Nordwest 
stehen  immer  noch  bis  zum  Mittag  die  fünf  Kuppen  des  Wutzeshan  iTiJj,  des  Berges  der  fünf 
Gelehrten  oder  der  fünf  Söhne,  und  im  fernen  Westen  begleitet  uns  die  majestätische  Masse  des 
Laokünshan  des  Altvaters  der  Berge,  jetzt  zum  größten  Teil  in  Wolken  verhüllt. 

Vielleicht  ist  es  das  höchste  Gebirge  des  eigentlichen  China.  Im  Südwesten  erscheinen  am 
Horizont  neue  Berge,  aber  das  ganze  Hügelland  mit  seiner  Terrassenkultur  wird  ersichtlich 
niedriger,  flacher,  weniger  interessant,  das  Flußtal  wird  breiter,  und  bereits  im  Tale  selbst  finden 
sich  ausgedehnte  Reisfelder.  Der  Reis  steht  hoch,  und  man  sieht  die  Leute  jetzt  nur  noch  selten 
auf  den  Feldern  arbeiten.  Der  Weg  zieht  sich  noch  immer  horizontal  auf  den  Hängen  und  Käm- 
men der  Berge  hin,  folgt  den  Buchten  und  gewährt  reizvolle  Rückblicke.  Nachmittags  schneiden 
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wir  einige  vorgeschobene  Kuppen  ab  und  gelangen  ganz  nahe  an  den  Fluß,  der  in  vielen  Windungen 
breit  einherfließt  und  offenbar  viel  Wasser  führt.  Schon  ist  zuweilen  das  erweiterte  Tal  gänzlich 
mit  grünem  Reis  bestellt.  Nach  Süden  in  weiter  Ferne  erscheinen  neue,  niedrigere  Hügelketten. 
Den  schönsten  Punkt  erreichen  wir  am  Nachmittag  bei  dem  Wen  Chang  miao.  Den  Eintritt 
in  den  Tempelbezirk  und  den  Austritt  aus  ihm  betonen  kräftige  Päilou,  deren  Inschriften  Bezug 
nehmen  auf  die  sieben  Wellen  des  Berges  und  die  neun  Windungen  des  Flusses.  Vorher  mar- 
schieren wir  auf  dem  Rücken  des  Drachen,  auf  der  Wasserscheide  entlang.  Das  Ende  der  Kette 
ist  der  Drachenkopf,  der  wie  eine  Bastion  unmittelbar  über  dem  Flusse  sich  erhebt.  Der  Kopf 
ist  bekrönt  mit  dichtem  Zypressenwald,  doch  sind  die  Bäume  hier  meist  jung  und  haben  nur 
am  großen  Wege  ein  hohes  Alter.  Nebeneinander  stehen  die  Tempel  für  Kuan  Ti  und  für  Wen 
Chang.  Es  sind  viele  Gebäude,  Gedenkhallen,  Pavillons,  Treppen.  Die  erhabenste  Lage! 
Das  lebendige  Drachensystem  ist  in  vollkommener  Weise  vorhanden.  Aus  der  Perne  winkt 
der  düstere  Laokün  herüber,  der  Ursprung  der  Welt,  der  Altvater,  der  Kosmos  selbst.  Und 
hier,  auf  den  nahen  Bergterrassen,  schufen  die  Menschen  den  Göttern  ein  Paradies  von  blühenden 
Feldern,  Hainen  und  Tempeln.  In  Vollkommenheit  vereint  bietet  sich  die  Dreiheit  dar:  das 
Universum,  die  Götter  als  bewegende  Kraft,  Menschenwerk  und  die  Schönheit  der  Natur  als 
Wirkung.  Daher  die  Heiligkeit  der  Stätte. 

Leider  wurde  es  bald  dunkel,  und  es  begann  zu  regnen.  Zudem  drängten  die  Leute  zum 
Weitermarsch,  und  nur  flüchtig  vermochte  ich  die  Hallen  zu  besichtigen.  Die  Statue  des  Kuan 
Ti  hat  etwa  sechsfache  Lebensgröße  und  ist  vergoldet.  Wen  Chang  ist  mehrmals  vorhanden, 
auch  Wen  Shu  pü  sa  und  andere  buddhistische  Götter  fehlen  nicht.  Unzählig  sind  die  Inschriften, 
die  Tuitze,  Tafeln,  Sprüche  und  Gedichte.  Der  Tempel  wäre  eines  eingehenden  Studiums  wert. 
Die  Schönheit  voll  zu  machen,  entspringt  nahe  dem  Berghaupt  eine  prächtige  Quelle.  Die 
umgebenden  Berge  sind  nicht  bewaldet,  nur  von  Gestrüpp  bedeckt.  Um  so  feierlicher  wirkt  der 
Zedernwald  auf  dem  Scheitel  des  Drachen,  erinnert  an  die  Märchen,  in  denen  Schlangen  goldene 
Kronen  auf  den  Häuptern  tragen.  Lhid  cs  ist  im  Grunde  der  gleiche  Gedanke. 


6.  Tu  Kung  Tze  Tempel  für  Tu  Fu  ÜTtj  bei  Chengtufu. 

Für  den  Dichter  Tu  Fu,  der  gemeinsam  mit  Li  Täipo  bei  Mienchou  verehrt  wird,  sind  gerade 
in  Szechüan  noch  mehrere  Gedächtnistempel  errichtet.  Einen  notierte  ich  nach  Berichten  der 
Leute  im  Kreise  Shuangliu,  südwestlich  von  Chengtufu.  Zu  den.  bekanntesten  gehört  aber  der 
bei  der  Hauptstadt  selbst.  Unmittelbar  außerhalb  der  Westecke  der  Stadtmauer  liegt  eine  sehr  Tafel 
ausgedehnte  Tempclanlage  für  Lao  Tze,  und  weiter  westlich,  etwa  zwei  Kilometer  von  der  Stadt- 
mauer entfernt,  folgt  eine  zusammenhängende  Gruppe  von  drei  bemerkenswerten  Tempeln.  Sie 
liegen  in  einer  großen  Schleife  des  Flusses  und  nehmen  fast  deren  ganze  Fläche  ein.  Den  Haupt- 
teil bildet  der 

T säo  täng  sze  ^ ^ ^ 

Tempel  der  Gräserhalle. 

Es  ist  eine  rein  buddhistische  Anlage  mit  schönen  Höfen  und  alten  Bäumen.  Die  Gebäude 
sind  künstlerisch  nicht  besonders  bemerkenswert,  tragen  indessen  reiche,  nur  etwas  schwülstige, 
moderne  Firstaufsätze  aus  Porzellanmosaik  und  Stuck.  Die  Fronten  der  großen  Llallen  zeigen 
fast  durchweg  Steinsäulen  mit  weit  ausladenden,  zierlich  geschnitzten  Kopfbändern.  Unter 
dem  angesehenen  Abt  stehen  etwa  hundert  Priester,  die  zugleich  die  beiden  Nebentempcl  mit 
versorgen.  Es  ist  das  zunächst  in  unmittelbarer  Nähe  der 
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Die  Namen  der  beiden  Tempel  zusammen  bilden  eine  Anspielung  auf  das  berühmte  Haus 
am  Wasser,  das  Tu  bewohnte,  und  das  er  nannte  Huan  hua  tsao  tang,  Halle  der  Gräser  und  der 
badenden  Blumen.  Die  einfachen  Worte  lassen  das  Bild  erstehen  von 
der  innigen  Verbindung  des  Dichters  mit  der  Natur.  Der  kleine  Tem- 
pel ist  für  eine  Dichterin  bestimmt,  deren  sitzende  Statue  in  einem  ver- 
glasten Altarschrein  sichtbar  ist.  Sie  wurde  mir  bezeichnet  als  die 
Dichterin  Ki  kiio  fu  jen  MHAA  und  soll  in  der  Tang-Dynastie 
gelebt  haben.  Man  geht  vielleicht  mit  der  Annahme  nicht  fehl,  daß 
sie  in  näherer  Beziehung  zu  Tu  Fu  gestanden  hat. 

Neben  dieser  kleinen,  stimmungsvollen,  im  Grün  ganz  verborgenen 
Anlage  liegt  nun  der  größere  Tempel  für  unseren  Dichter  Tu  Fu,  näm- 
lich Tu  Kung  tze  Auch  hier  sitzt  er  nicht  allein,  sondern 

ist  mit  zwei  andern  Dichtern  in  der  Haupthalle  in  einem  dreifachen 
Bild  50.  Altar  vereinigt.  Zu  seiner  Linken  hat  er  den  Kalligraphen  und  Dichter 
Huang  Tingkien,  der  1050— ii  10  lebte  und  zu  den  »Vier  Großen  Ge- 
lehrten« der  Sung-Dynastie  gerechnet  wird.  Er  gilt  auch  als  eins  der  24  Vorbilder  für  die 
kindliche  Liebe  ^).  Seine  tiefen  religiösen  Betrachtungen  trugen  ihm  den  Beinamen  ein  Shan 


jDau/i/r/tcUle 
im  QedäciiJrnLotem/ze^ 

vif  t'z£  'Zr  f ä] 

ßei  IcJcccßaa/Lj 

Bild  50.  Anordnung  der 
Altäre  im  Tempel  für  den 
Dichter  Tu  Fu  bei  Chengtufu. 


Bild  51.  Altar  für  den  Dichter  Tu  Fu  im  Tu  Kung  tze  bei  Chengtufu. 


kii  tao  jen  tbh'ilA,  »Taoist  der  Bergklüfte«.  Rechts  von  Tu  Kung  sitzt  der  Literat  und 
Dichter  Lu  Yu,  1125 — 1209,  der  wegen  des  Vorwurfs  der  Nachlässigkeit,  den  man  ihm  machte, 
sich  selbst  den  Beinamen  gab  Fang  Weng  »Sorgloser  Greis«.  Die  schönen,  etwas 

Bild  51.  unterlebensgroßen  Statuen,  bemalt  und  in  sitzender  Stellung,  sind  in  einfachen,  aber  edlen 
Gehäusen  untergebracht.  Vor  der  Haupthalle  stehen  drei  Gedenktafeln  mit  den  eingravierten 
Zeichnungen  der  Dichter.  Sie  werden  an  anderer  Stelle  veröffentlicht. 

Weshalb  man  Tu  Fu  hier  gerade  mit  den  beiden  Dichtern  aus  der  Sung-Dynastie  verbunden 
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Bild  52.  Garten  mit  Fischteich,  Brücke  und  Pavillons. 


Bild  53.  Durchgangstor  mit  Graben  und  Brücke. 

Tu  Kung  Tze,  Tempel  für  den  Dichter  Tu  Fu,  bei  Chengtufu, 
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hat,  bedarf  noch  der  näheren  Feststellung.  Vielleicht  sollen  sie  die  in  ihm  vereinigten  Eigen- 
schaften der  Gedankentiefe  und  der  sorglosen  Genialität  für  sich  getrennt  als  lebende  Gestalten 
verkörpern  und  damit  sein  Wesen  erläutern.  Jedenfalls  werden  auch  sie  hier  am  Orte  gewirkt 
haben,  wie  Tu  Fu,  der  in  Chengtu  vorübergehend  eine  Beamtcnstelle  eingenommen  hat.  Schließ- 
lich sind  es  praktische  Gründe  der  Sparsamkeit,  die  eine  Zusammenfassung  mehrerer  Gestalten 
in  einem  Tempel  bedingen,  aber  selbst  dann  halten  die  Chinesen  fest  an  dem  Grundgedanken 
einer  inneren  Zusammengehörigkeit. 

Auf  der  Stelle,  die  jetzt  die  drei  Tempel  einnehmen,  soll  in  der  Tang-  und  in  der  Sung- 
Dynastie  ein  einziger  schöner,  großer  Garten  gewesen  sein.  Im  Tempel  für  Tu  Kung  ist  davon 
noch  am  meisten  erhalten,  und  manches  in  dem  heutigen  Bilde  mag  auf  ferne  Zeit  zurückgehen. 

Bild  52,  53.  Hallen  wechseln  mit  Wandelgängen,  offene  Obergeschosse  geben  in  frischer  Luft  entzückende 
Ausblicke  auf  die  zahlreichen  Höfe,  die  von  dichtem  Laub  erfüllt  sind,  und  in  denen  zwischen 
Grottenwerk  Wege  sich  hindurchwinden.  Ein  Kanal  durchzieht  die  Höfe  in  zwei  Armen,  ist  ein- 
gefaßt von  Bambus  und  durch  Brücken  belebt.  Der  Kanal  ist  erst  wenig  mehr  als  hundert  Jahre 
alt,  eine  alte  Steinzeichnung  mit  dem  Plane  des  Gartens  zeigt  ihn  noch  nicht.  An  einzelnen 
Stellen  sind  größere  Gräben  und  Teiche  angelegt,  und  hier  wimmelt  es  von  Schildkröten  und 
Fischen,  meist  schwarzsilbernen  Karpfen,  die  man  von  luftigen  Pavillons  aus  füttert.  Um  die 
großen  Stücke  Brot,  die  man  hineinwirft,  beginnt  sofort  ein  aufgeregter,  ergötzlicher  Kampf. 
In  den  chinesischen  Tempeln  und  Gärten  sind  solche  Fischteiche  zwar  durchweg  sehr  beliebt, 
hier  aber  haben  sie  ihre  besondere  Bedeutung  dadurch,  daß  der  berühmte  Angler  und  Fisch- 
liebhaber Tu  in  der  anschließenden  Halle  als  Geist  gegenwärtig  ist.  Man  hat  eine  Speisewirt- 
schaft eingerichtet  für  die  zahlreichen  Besucher  aus  Stadt  und  Land,  für  die  der  Tempel  ein  Er- 
holungs-  und  Ausflugsort  geworden  ist.  Hier  vertreiben  sie  sich  die  Zeit,  essen,  trinken,  rauchen, 
plaudern  und  dichten  oder  spielen  Schach.  Ich  selbst  nahm  im  Strohpavillon  am  Teichgraben 
bei  herrlichstem  Wetter  ein  schmackhaftes  Frühstück  ein  und  genoß  in  dem  benachbarten  Tingtze 
auf  dem  kleinen  Hügel  edlen  Reiswein  in  dankbarem  Gedenken  an  Tu  Fu.  Von  den  Inschriften, 
die  natürlich  alle  Gebäude,  auch  einige  Felssteine  schmücken,  ein  Spruchpaar: 
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Die  Halle  der  Gräser 
Bleibt  unvergänglich. 


Gedichte  und  Bücher 
Währen  ewig. 
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Der  Missionar  Huc  besuchte  i.  J.  1846  Chengtufu  und  schildert  in  seinem  ausgezeichneten 
Buch  ein  Kloster,  das  außerhalb  der  Stadt  lag.  Er  nennt  nicht  den  Namen.  Doch  halte  ich  es 
für  sicher,  daß  er  unsere  Gruppe  von  Tempeln  meint,  vielleicht  gerade  Tu  Kung  tze.  Sein  Ein- 
druck ist  cs  wert,  hier  wiedergegeben  zu  werden  i). 

»Dieses  Bonzenkloster  ist  eins  der  reichsten  und  am  besten  unterhaltenen,  die  wir  in  China 
besucht  haben.  Nachdem  wir  eine  Tasse  Tee  genossen  hatten,  lud  uns  der  Superior  ein,  cs  näher 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  feste  Bauart  und  die  reichen  Verzierungen  zogen  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Vorzüglich  aber  bewunderten  wir  den  Park,  die  Lustwäldchen  und 
Gärten,  welche  das  Kloster  umgaben.  Man  kann  sich  nichts  Frischeres  und  Anmutigeres  denken. 
Mit  Vergnügen  verweilten  wir  einige  Augenblicke  am  Rande  eines  großen  Fischbehälters,  in 
welchem  eine  große  Menge  Schildkröten  unter  breiten,  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  schwim- 
menden Nenupharblättern  lustig  spielten.  Ein  anderer,  kleinerer  Teich  war  voll  schwarzer  und 


) Huc,  Das  Chinesische  Reich,  i.  Teil,  Kap  i,  S.  21,  22.  Deutsche  Ausgabe,  Leipzig  1S56. 
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roter  Fische.  Ein  Bonze,  dessen  lange  und  große  Ohren  sich  lächerlich  genug  zu  beiden  Seiten 
des  frisch  geschorenen  Kopfes  ausnahmen,  ergötzte  sich  daran,  ihnen  Kügelchen  aus  Reisbrei 
zuzuwerfen.  Die  Fische  waren  sich  an  Gefräßigkeit  und  Ungeduld  gleich.  Sie  hielten  den 
Kopf  über  das  Wasser  enapor  und  hatten  beständig  den  Mund  halb  offen,  als  wollten  sie  die 
Luft  mit  ihren  Küssen  liebkosen.« 


7.  Gedächtnistempel  für  Su  Tungpö. 

Su  Shih  oder  Su  Tungpö 

Die  beiden  Dichter,  die  den  Tu  Fu  in  dem  soeben  besprochenen  Tempel  begleiteten,  stammten 
bereits  aus  der  Sung-Dynastie,  960 — 1278,  einem  Zeitalter,  das  in  Literatur  und  bildender  Kunst 
mit  an  erster  Stelle  steht.  Zu  den  größten  Berühmtheiten  jener  Epoche  gehört  der  Dichter, 
Staatsmann  und  eifrige  Buddhist  Su  Shih,  1036 — iioi.  Sein  jüngerer  Bruder  Su  Che  ist  eben- 
falls als  Dichter,  aber  als  Anhänger  des  Taoismus  bekannt.  Ihr  Vater  stammte  aus  Meichou  Tafel  2, 3,,. 
in  Szechüan,  südlich  von  Chengtufu.  Als  die  Heimat  der  Söhne  gilt  Fengsiangfu  in  der  Provinz  24. 

Shensi,  wo  dem  Tungpö  ein  Gedächtnistempel  errichtet  ist.  In  seiner  Beamtenlaufbahn  erlebte 
Su  durch  den  Einfluß  seiner  Freunde  und  Feinde  und  durch  die  wechselnde  Gunst  und  Mißgunst 
von  vier  Kaisern  mancherlei  Auf  und  Nieder.  Nur  zeitweilig  war  er  in  der  Hauptstadt.  Wieder- 
holt bekleidete  er  Posten  in  der  Provinz,  was  einer  Degradation,  ja,  oft  einer  Verbannung  gleich- 
kam. Seine  Laufbahn  begann  er  in  Hangchou  in  Chekiang  und  tat  dort  viel  zur  Verschönerung 
des  Bezirks,  und  der  Sihu,  der  Westsee  bei  der  Stadt,  weist  manche  Erinnerung  an  ihn  auf.  In 
Huangchou  in  der  Provinz  Hupqi  baute  er  sich  eine  Llütte  auf  dem  »Östlichen  Llange«  eines 
Hügels,  und  daher  stammt  sein  Beiname  Tungpö.  Eine  Zeitlang  war  er  nach  Huichou  bei  Canton, 
ja,  sogar  nach  Hainan,  der  Insel  der  Wilden,  verbannt  Ö-  Festen  Fuß  aber  vermochte  er  als 
Beamter  in  keiner  Stellung  zu  fassen  und  blieb  unstet  bis  an  sein  Ende,  darin  seinen  großen  Vor- 
gängern gleichend,  dem  Li  Täipo  und  dem  Tu  Fu.  Seine  Tage  beschloß  er  in  Changchou  in 
Kiangsu.  Überall  hinterließ  er  seine  Spur  als  Dichter,  die  Orte,  an  denen  er  gelebt,  ehrten  sein 
Gedächtnis  durch  Tempel  und  die  Inschriften  in  ihnen  nehmen  Bezug  auf  das  Leben  des  genialen 
Mannes,  der  durch  die  Unabhängigkeit  seiner  Gesinnung  und  durch  seine  Zuneigung  zum  Volke 
zu  den  beliebtesten  Dichtern  gerade  bei  den  breiteren  Massen  gehört. 

In  Meichou,  der  Heimat  des  Vaters,  soll  sich  gleichfalls  ein  größerer  Tempel  für  Su  Tungpö  Tafel  2,  3,. 
befinden.  Man  liebt  es,  auch  auf  Stadtmauern  ihm  kleine  Tempel  oder  Kapellen  zu  errichten. 

So  steht  auf  der  Stadtmauer  von  Tsiningchou,  in  der  Provinz  Shantung,  im  Südosten  ein  Tafel  2, 
solches  Tempelchen,  genannt  Tungpö  lou,  Turm  des  Tungpö,  und  rivalisiert  etwas  mit  dem 
Küei  Sing  lou,  dem  Turm  des  Gottes  der  Literatur,  dessen  Platz  die  Südostecke  der  Stadt- 
mauer zu  sein  pflegt. 

Flüchtig  besuchte  ich  seinen  Gedächtnistempel  am  Sihu  bei  Hangchou.  Ein  vierbändiges  Tafel  2, 61. 
kleines  Werk  über  diesen  vielbesungenen  See  bringt  einige  Inschriften  aus  jenem  Tempel,  von 
denen  einige  in  freier  Übersetzung  hier  wiedergegeben  sind: 

Oft  kam  er  hierher  und  hinter-  In  seiner  Heimat  0 hatte  er  nicht 

ließ  seiner  Finger  Spur.  diese  Schönheit  von  See  und  Berg. 

In  dem  folgenden  Gedicht  sind  die  Parallelität  der  Glieder  und  die  Antithese  des  Inhalts 
bis  in  die  Einzelheiten  durchgeführt.  Auf  die  drei  Widersacher,  die  mit  Namen  genannt  werden, 
soll  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 


9 Bowia  in  China  Review  I 1872 — 7,-^  p.  32 — 37.  Dort  sind  auch  einige  Gedichte  von  Su  Tungpö  wiedergegeben. 
2)  Provinz  Shensi. 
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Es  war  das  Schicksal  deines  Lebens, 
Zu  Kanzlern  in  Gegensatz  zu  stehen. 

Am  Anfang  deiner  Laufbahn  setzte 
Herr  Wei  aus  Irrtum  dich  zurück. 

In  Mitte  deines  Lebens  schob 
Herr  Kin  dich  mit  Gewalt  beiseite. 
Und  ob  des  Freimuts  deiner  Rede 
Empfand  Herr  Wen  gar  tiefen  Ekel. 


Bild  54. 


Allüberall,  stets  war  das  eine. 

Das  Bild  des  Sihu  dein  Begleiter. 

Als  du  Beamter  warst  in  Hangchou, 

Erwarbst  du  deinen  Ruf  als  Dichter. 

Du  machtest  als  Präfekt  von  Yinchou 
Durch  Klugheit  rühmlichst  dich  bekannt. 

Als  Greis  versenktest  du  in  Huichou 
In  die  Natur  dich  und  in  Buddha. 

Mit  Strom  und  Berg,  wie  warst  du  glücklich. 
Und  bist  als  Staatsmann  fast  unsterblich. 


Am  Ufer  des  Sihu  befindet  sich  ein  kleines  Monument,  das  zu  Su  Shih  in  einiger  Beziehung 
steht,  nämlich  ein  Grabhügel,  der  von  einem  offenen  Pavillon  umgeben  und  bedeckt  wird.  Es 


Treu  oder  falsch,  sie  waren  einig. 
Dich  fernzuhalten  tausend  Meilen. 


Bild  54.  Grab  der  Dichterin  Su  am  Sihu  bei  Hangchou. 


ist  das  Grab  einer  Namensgenossin  des  Dichters,  der  Kurtisane  Su,  genannt  die  »Kleine  Su«, 
die  um  420  n.  Chr.  lebte  und  durch  ihre  Gedichte  wie  durch  ihre  Kunst  in  Gesang  und  Musik 
berühmt  war.  Sie  war  die  Lieblingsdichterin  von  Su  Tungpö,  der  ihr  allein  die  künstlerische 
Ebenbürtigkeit  mit  sich  selbst  zuerkannte  i). 

Der  Tempel  des  Su  Tungpö  bei  Kiatingfu,  Provinz  Szeehüan. 

Tafel  2, 42.  Die  bedeutende  Präfekturstadt  Kiating  liegt  am  Zusammenfluß  des  Minstromes  mit  dem 
Bild  55.  Tungho,  in  den  sich  etwas  oberhalb  der  Stadt  der  Yakiang  ergießt.  Die  bevorzugte  Lage  von 
Kiating  erscheint  im  Hinblick  auf  ein  gutes  Fengshui  um  so  günstiger,  weil  der  Umriß  der  um- 
mauerten Stadt  mit  der  Form  eines  Phönix  verglichen  wird,  der  sich  auf  der  spitz  zulaufenden 
Landzunge  zum  Glück  der  Bewohner  niedergelassen  hat.  Die  Stadt  hängt  an  einem  nördlichen, 
mit  Tempeln  besetzten  Berge  und  blickt  gegen  Süden  über  den  Tung-Fluß  hinweg.  Im  Süd- 
osten, jenseits  des  Min,  ragt  das  gewaltige  Felsufer  steil  aus  dem  Wasser  und  ist  durch  zahlreiche 
Bauten  und  Skulpturen  geheiligt.  An  der  Uferseite  der  Felsengruppen  treten  aus  dem  Stein 
viele  Buddhas  in  die  Erscheinung,  darunter  ein  riesengroßer,  dessen  Kopf  allein  gegen  sechs  Meter 
hoch  ist.  Dahinter  steht  der  Tempel  des  großen  Buddha.  Höhlen  beherbergen  die  Göttin  Kuan 
Yin  und  viele  Steintafeln  mit  Darstellungen  des  rätselhaften,  uralten  Geheimnisses  des  Tai  Ki, 


p Cloud,  Hangchow,  the  City  of  Heaven  p.  66.  Shanghai  1906. 
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des  erhabenen  Prinzips  des  Kosmos.  In  dem  gebauchten  Leib  einer  Pagode  sitzt  in  kostbarem 
Schrein  ein  mumifizierter  Priester,  vergoldet,  aber  wie  lebend,  und  blickt  aus  dem  Reiche  der 
Heiligkeit  in  die  menschliche  Welt.  Die  Fengshui -Pagode  steht  hier  an  der  richtigen  Stelle 
im  Südosten  und  grüßt  hinüber  zu  der  Pagode  im  Innern  der  Stadt.  Zwei  Buchten  beleben 
und  begrenzen  die  Felsenfassade,  eine  öffnet  sich  in  ein  weites,  reich  bewässertes  und  fruchtbares 
Tal.  Gegenüber  ruht,  ein  goldener  Phönix,  die  Stadt.  Welch  glückliche  Lage! 

Hier  oben  hatte  der  Dichter  Su  Tungpo  seine  göttlichen  Eingebungen,  und  hier  steht  sei  Bild  56. 
Tempel.  Sein  Geist  spendet  zusammen  mit  den  andern  Heiligtümern  des  Felsens  dauerndes 
Glück  der  Gegend  und  ihren  Bewohnern.  Vom  Tempel  bietet  sich  durch  Gestrüpp  und  Bäume 
eine  herrliche  Aussicht.  Im  Volksmunde  nennt  man  den  Tempel  Tungpo  lou,  Turm  des  Tungpo, 
weil  die  Haupthalle  zweigeschossig  ist.  Mit 
dieser  Bezeichnung  verknüpft  sich  der  Ge- 
danke an  den  Turmbau,  der  für  den  Gott 
der  Literatur,  Kuei  Sing  oder  Wen  Chang, 
gebräuchlich  ist.  Schon  bei  der  Erwähnung 
von  Tsiningchou  kurz  vorher  wurde  darauf 
hingewiesen.  Der  Tempel  ist  nicht  sehr  gut 
unterhalten,  wie  es  leider  bei  vielen  ähn- 
lichen Tempeln  für  Dichter  und  Feldherren 
der  Fall  ist,  aber  die  Lage  und  eine  Menge 
schöner  Inschriften  und  Zeichnungen  auf 
Steintafeln  entschädigen  für  den  Mangel  an 
Monumentalität.  Die  Plananlage  ist  be- 
merkenswert. Von  der  Plattform  vor  dem 
Eingang,  von  wo  man  über  eine  niedrige 
Brüstung  hinweg  den  Ausblick  über  Strom 
und  Stadt  genießt,  gelangt  man  durch  drei 
Tore  einer  massiven  Eingangsmauer,  die 
mit  großen  Schriftzeichen  aus  blauen  und 
weißen  Porzellanscherben  geschmückt  ist 
und  die  Stelle  einer  Geistermauer  vertritt, 
weiterhin  durch  eine  unmittelbar  anschlie- 
ßende Durchgangshalle  in  den  großen  Hof. 

Dieser  wird  seitlich  durch  Wandelgänge  und 
kleine  Hallen  eingefaßt.  In  der  Achse  führt 
eine  Brücke  über  den  Lotosteich,  ein  Motiv, 

das  wir  später  als  ein  Kennzeichen  der  Konfuziustempel  und  damit  als  ein  Sinnbild  für  Literatur 
erkennen  werden.  In  der  Haupthalle,  die  vorn  und  an  den  Seiten  Umgänge  zeigt,  sitzt  im 
Untergeschoß  die  Statue  des  Su  Tungpo  auf  einem  Altar,  vor  dem  auf  einem  Tische  Glocke  und 
Pauke  stehen.  Im  Obergeschoß  thronen  der  Dichter  und  sein  Bruder  Su  Che,  zwischen  ihnen 
auf  einer  dreibeinigen  Kröte  die  kleine  Figur  des  Kuei  Sing,  des  Gottes  der  Literatur,  der  den 
Dichtern  zu  ihren  Eingebungen  verhilft.  Die  Anordnung  der  drei  Statuen  im  Obergeschoß 
bringt  den  Gedanken  einer  spirituellen  Beherrschung  der  Stadt  und  ihrer  Lhngebung  durch 
den  dichterischen  Geist  zum  klaren  Ausdruck. 

Als  bauliche  Merkmale  des  Tempels  verdienen  festgehalten  zu  werden:  das  drcigetcilte 
Eingangstor,  die  freistehenden  Hallen  und  Pavillons  am  Llofe,  die  durch  offene  Umgänge,  ähnlich 
wie  in  Gärten,  miteinander  verbunden  werden,  der  Teich  mit  Brücke  und  endlich  der  Turmbau 
für  die  Brüder  und  den  Kuei  Sing. 

Einige  Inschriften  der  Steintafeln,  die  an  anderer  Stelle  im  Original  veröffentlicht  werden, 
lauten; 

1 1 


Bild  55.  Lageplan  von  Kiatingfu  Felsen  mit  dem  Tempel 
am  Min-Fluß. 

anderen  Heilig-tümern. 


Roer  sch  mann,  Gedächtnistempel. 
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Bild  56.  Grundrißskizze  des  Gedäclitnistempels  für  den  Dichter  Su  Shih 
und  für  seinen  Bruder  Su  Che  gegenüber  von  Kiatingfu. 
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Mein  Herz  ist  zu  Asche  gewordenes  Holz. 

Mein  Leib  ist  wie  ein  losgerissenes  Boot. 

Ihr  fragt,  was  war  der  Inhalt  meines  Lebens.? 

Geht  nach  Huangchou,  nach  Chanchou,  nach  Huichou. 

Meister  Tungpo  sich  selbst  gewidmet. 

Folgende  Anekdote  wird  durch  eine  Zeichnung,  die  den  Dichter  darstellt,  veranschaulicht. 

In  Changhua  lief  Tungpo  eines  Tages  mit  einem  großen  Flaschenkürbis  auf  dem  Rücken  in 
das  Feld  und  sang.  Da  traf  er  eine  alte  Frau  von  siebzig  Jahren.  Sie  sagte  zu  ihm:  »Du  warst 
einst  reich  und  angesehen.  Das  war  nur  ein  flüchtiger  Frühlingstraum.«  i)  Tungpo  nickte  ihr  zu. 
Seitdem  nannten  die  Dorfbewohner  jene  alte  Frau  »Großmütterchen  des  Frühlingstraums«  2). 

In  zwei  andern  Gedichten  wird  berichtet,  wie  sorglos  und  einfach  der  Dichter  lebte,  wie  an- 
spruchslos er  sich  gab,  gleich  dem  gewöhnlichen  Volke.  Er  trug  den  großen  Strohhut  der  Land- 
arbeiter, bei  Regenwetter  hohe  Flolzpantinen.  Die  Dorf  Jugend  fand  das  sehr  sonderbar  und 
verspottete  ihn  deshalb.  Er  aber  spottete  seinerseits  darüber,  daß  man  sich  über  eine  Kleidung 
aufregte,  die  alle  andern  trügen,  und  nur  deshalb,  weil  es  der  »geistvolle  Su  Tungpo«  war,  der 
sie  angelegt  hatte.  Mit  Vorliebe  trug  er  den  Flaschenkürbis,  mischte  sich  unter  das  Volk,  ging 
umher  und  sang. 

Es  erscheint  nicht  überflüssig,  darauf  hinzuweisen,  daß  diese  Art  des  freienUmherziehens  von 
Sängern  und  Dichtern  auf  den  Straßen  in  Land  und  Stadt  noch  heute  in  China  ganz  allgemein 
üblich  ist.  Einzeln  oder  in  Gruppen  sind  sie  überall  anzutreflen  und  spielen  selbst  die  Laute 
oder  haben  dazu  ihre  Begleiter.  Oft  habe  ich  in  meinem  Hause  in  Peking  oder  auf  der  Reise 
in  Gasthöfen  und  Tempeln  solche  Sänger  mir  hereinholen  lassen  und  mich  an  ihrer  Kunst  erfreut. 
Meist  sind  es,  wie  bei  uns,  bekannte  Lieder.  Aber  wie  viele  solcher  Vagabunden  mag  es  noch 
heute  geben,  die  zugleich  Volksdichter  sind  und,  wie  ihre  berühmten  und  gelehrten  Brüder  aus 
der  Vergangenheit,  Gesänge  prägen,  denen  nur  der  Zufall  den  Ruhm  vorenthält. 


8.  Neueste  Zeit. 

Von  der  Sung-Dynastie  ist  es  ein  großer  Schritt  bis  zu  unseren  Tagen.  Man  sieht  mit  Er- 
staunen, daß  Staatsmännern  und  Gelehrten,  kaum  daß  sie  gestorben  sind,  noch  heutigen  Tages 
Gedächtnistempel  errichtet  werden  von  Privaten,  Gemeinden  und  vom  Staate  selbst.  Es  bedarf 
nicht  erst  der  Verklärung  durch  einen  langen  geschichtlichen  Zeitraum,  um  den  Geist  des  Ver- 
storbenen mit  dem  Scheine  des  Göttlichen  zu  umgeben.  Vielmehr  nehmen  die  bedeutenden 
Geister  alsbald  nach  dem  Hinscheiden  ihrer  Besitzer  in  dem  religiösen  Bewußtsein  des  Volkes 
eine  Sonderstellung  ein  und  erheben  sofort  den  sittlichen  Anspruch  auf  Errichtung  religiöser 
Baudenkmäler  und  auf  allgemeine  Verehrung  weit  über  die  Grenzen  ihres  Familienstammes 
hinaus.  Äußerlich  mag  die  Parallele  mit  unserer  Verehrung  für  die  berühmten  Männer  unserer 
jüngsten  Vergangenheit  gezogen  werden,  denen  man  Denkmäler  widmet.  Innerlich  ist  der 
Unterschied  sehr  bedeutend.  Denn  bei  uns  kommt  allein  die  Persönlichkeit  des  großen  Mannes 
in  Frage  unter  Abwesenheit  jedes  religiösen  Motivs,  während  in  China  eine  pantheistische  Auf- 
fassung den  Geist  des  einzelnen  hervorragenden  Menschen  als  eine  Offenbarung,  als  ein  Stück 
Verkörperung  des  allgemein  wirkenden  Naturgeistes  ansieht.  Da  dieser  Geist  der  Natur  aber 
seit  jeher  in  China  nur  an  den  Verhältnissen  des  eigenen  Landes  und  des  eigenen  Volkes  erkannt 
und  gemessen  wurde,  erhielt  das  ganze  religiös -philosophische  System  der  Chinesen  durch  den 
engen  Bezug  auf  die  völkische  Entwicklung  und  durch  die  beständigen  Beispiele  aus  der  Ge- 
schichte eine  deutlich  nationale  Färbung,  die  nur  deshalb  nicht  ganz  leicht  bemerkbar  wurde, 
weil  der  politische  Gegensatz  zu  ebenbürtigen  Völkern  fehlte.  Wie  groß  aber  das  nationale  Be- 


’)  I chang  chün  meng 
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wußtscin  bei  den  Chinesen  doch  im  Grunde  stets  war,  und  wie  sehr  es  sich  einem  Patriotismus  in 
unserem  Sinne  nähert,  erhellt  aus  der  Verehrung  der  großen  Männer,  auf  die  man  stolz  ist  und 
die  man  aus  einem  sittlichen  Bedürfnis  zu  Göttern  gemacht  hat. 


9.  Oerl  Tseng  Tze  — in  Käifengfu  in  Honan. 

Tafel  2,  ,8.  Ein  größerer  Tempel  ist  in  Käifengfu,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Honan,  dem  Gedächtnis 
an  ein  berühmtes  Paar  von  Brüdern  aus  der  neueren  Geschichte  Chinas  errichtet.  Tseng  Kuofan, 
i8ii — 1872,  und  sein  jüngerer  Bruder  Tseng  Kuotsiian,  1820 — 1890,  waren  cs,  die  den  Täiping- 
Aufstand  niederwarfen  und  damit  dem  Reiche  der  Mandschu  noch  zu  einer  längeren  Dauer  ver- 
halten. Ein  ausgedehnter  See  nimmt  den  nördlichen  Teil  der  Stadt  ein.  Ziemlich  genau  in  ihrer 


Bild  57.  Oerl  Tseng  tze,  Gedächtnistempel  für  die  Brüder  Tseng,  in  Käifengfu.  Ansicht  von  der  Seeseite  auf  die 

Festhalle  mit  doppeltem  Dach  und  auf  den  Doppelpavillon. 


Hauptachse  führt  die  Plauptstraße  vom  Südtor  als  Damm  über  den  Sec  gerade  auf  den  Hügel, 
der  noch  die  Überreste  des  Palastes  der  alten  Sung-Kaiser  trägt.  Gegenüber,  auf  dem  andern  Ufer 
des  Sees  in  seiner  südöstlichen  Ecke,  erhebt  sich  die  auffallende  Gruppe  des  Gedächtnistempels 
für  die  Brüder  Tseng.  Der  eigentliche  Gedächtnistcmpel  besteht  in  einfachster  Anordnung 
aus  einigen  Vor-  und  Seitenhallen  und  aus  der  Haupthallc,  in  der  die  beiden  Tafeln  der  Brüder 
nebeneinander  untergebracht  sind.  Mit  dem  Tempel  verbunden  ist  eine  größere  Anlage  für  ge- 
sellige und  amtliche  Zwecke.  Eine  Anzahl  von  Nebengebäuden  dient  als  Wohnung  für  vor- 
nehme Gäste,  für  Diener  und  für  die  Bewirtschaftung,  die  Höfe  sind  als  Gärten  ausgebildet. 

Bild  57.  Ein  Theater  vermißte  ich.  Den  vornehmsten  Eindruck  erhält  man  von  der  Seeseite  her.  Dort 
erhebt  sich  auf  hohem,  massivem  Unterbau,  zugänglich  durch  staatliche  Freitreppen,  die  große 
Festhalle  mit  vollständigem  PImgang  auch  nach  dem  See  hin.  Das  Innere  macht  einen  festlichen 
Eindruck  und  klingt  an  ein  vornehmes  Barock  an.  Ein  Zwillingssatteldach  überdeckt  die  Halle 
und  bildet  ein  Symbol  für  die  Zweiheit  der  Brüder,  nach  denen  die  Anlage  ihren  Namen  trägt. 
Demselben  Gedanken  dient  der  Zwillingspavillon,  der  neben  der  Haupthalle  in  den  See  vorge- 
schoben und  durch  eine  Zickzackbrücke  mit  den  Umgängen  auf  den  Ufern  verbunden  ist.  Die 


Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Tafel  5, 


Entwurf  zu  dem  Gedächtnistempel  des  Li  Hungchang  in  Tientsin, 

Nach  einem  farbigen  chinesischen  Original. 


Tempel  für  Li  Hungchang.  35 

Zeltdächer  der  beiden  sechsseitigen  Pavillons,  die  eine  Seite  gemeinsam  haben,  verwachsen 
ineinander  und  geben  einen  reizvollen  Umriß  1). 


10.  Tempel  für  Li  Hungchang. 

Die  Verbindung  von  Gedächtnistempeln  mit  Garten,  Wohnungen  und  Festhallen  für  die 
hohen  Beamten  scheint  gerade  in  jüngster  Zeit  gebräuchlich  geworden  zu  sein.  Wenigstens  findet 
sich  eine  derartige  Anordnung  fast  durchweg  bei  den  mir  bekannten  Ehrentempeln  für  Li  Hung- 
chang. Dieser  größte  Staatsmann  der  neueren  Geschichte  Chinas,  den  man  zuweilen  den  »Bis- 
marck Chinas«  genannt  hat,  lebte  1822 — 1901.  Fast  unmittelbar  nach  seinem  Tode  wurden  ihm 
überall  im  Reiche  mit  kaiserlicher  Lhiterstützung  Gedächtnistempel  errichtet.  Einer  der  be- 
deutendsten befindet  sich  in  Paotingfu,  der  Regierungshauptstadt  der  Provinz  Chihli,  andere  Tafel  2,  4. 
in  Peking  selbst,  in  Tientsin,  Suchou  und  in  den  meisten  Provinzialhauptstädten.  Selbst  in 
kleineren,  entlegeneren  Orten  traf  ich  Ehrentempel  für  ihn  an.  Bei  den  größeren  Anlagen  sind 
mit  dem  rituellen  Teil  immer  Gärten,  Wohnhöfe  und  Hallen  für  Gesellschaftszwecke,  ja,  oft 
sogar  Theater  verbunden.  Jedoch  pflegten  diese  Bauten  bisher  nicht  für  weitere  Kreise,  sondern 
nur  für  die  Beamtenschaft  bestimmt  zu  sein.  Nur  die  Tempel  der  längst  vergangenen  Großen 
dienen  zuweilen,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  dem  breiten  Volke  bei  gewissen  Gelegenheiten 
als  Feststätte.  Heute,  bei  der  weiter  vorgeschrittenen  Demokratisierung  Chinas,  dürfte  sich 
der  Unterschied  in  der  Benutzung  der  Gedächtnistempel  vielleicht  verwischen. 

Was  nun  die  bauliche  Gestaltung  des  rituellen  Teiles  der  modernen  Gedächtnistempel 
anbetrifft,  so  zeigt  der  Grundriß  des  Tempels  für  Li  Hungchang  in  Tientsin,  daß  in  der  Plananlage  Tafel  5. 
und  im  Aufbau  die  altchinesische  ‘Tradition  ängstlich  festgehalten  wird.  In  Anzahl  und  An- 
ordnung der  Gebäude  ist  alles  auf  das  einfachste  Maß  zurückgeführt,  etwa  in  der  Weise,  die 
heute  noch  am  klarsten  in  den  Grabtempeln  der  Kaiser  zu  finden  ist.  Nichts  beweist  besser, 
als  dieser  Umstand,  die  Macht  der  Überlieferung  in  China,  sobald  es  sich,  wie  hier,  um  bauliche 
Aufgaben  handelt,  die  in  den  eigentlichen  altchinesischen  Gedankenkreis  der  Ahnenverehrung 
fallen.  Klare  Teilung  in  zwei  Höfe,  ein  Eingang  mit  Geistermauer  davor,  freistehende  Seiten- 
gebäude, in  der  Achse  ein  Pavillon  mit  der  großen  Ehrentafel  und  am  Ende  die  Haupthalle 
mit  nur  einem  nicht  verdoppelten  Dach,  in  der  die  Gedächtnistafel  ihren  Platz  gefunden  hat. 

Das  ist  alles.  Nichts  von  den  Motiven,  die  wir  in  zahlreichen  andern  Tempeln  fanden  und  die 
den  Keim  für  eine  bauliche  Entwicklung  in  sich  trugen.  Gerade  bei  den  politisch  ganz  Großen, 
bei  den  Gebrüdern  Tseng  und  bei  Li  Hungchang,  und  dazu  noch  in  neuester  Zeit  wird  der  ein- 
fache, alte,  puritanisch  strenge  Grundriß  beibehalten.  An  die  Stelle  eines  Fortschrittes  in  der 
Monumentalität  der  baulichen  Ausbildung  tritt  das  Festhalten  an  der  Überlieferung  aus  der 
ältesten  Zeit  als  monumentaler  Ausdruck  der  historischen  Idee.  Der  geistige  Inhalt  überwiegt 
die  Form,  die  nur  als  das  Gefäß  für  den  dargestellten  Gedanken  erscheint  und  gegenüber  diesem 
von  sekundärer  Bedeutung  ist.  Die  uralten  Bauten,  die  den  erhabenen  Vätern  einer  vorbildlichen 
Urzeit  dienten,  sind  in  ihrer  Gestaltung  geheiligt.  Die  Großen  der  Gegenwart  kann  man  nicht 
besser  ehren,  als  wenn  man  sie  in  der  verklärtesten  Form  des  Lebens,  in  der  Kunst,  den  alten 
Herrschern  gleichstellt.  Das  geschieht  in  der  Dichtkunst  durch  die  beliebten  literarischen 
Vergleiche  und  in  der  Baukunst  durch  treue  Wiederholung  ältester  Bauweise. 

11.  Kinderasyl  in  Sianfu. 

Nicht  nur  im  Großen  ehrt  man  die  Männer,  die  sich  um  das  ganze  Vaterland  Verdienste  er- 
worben haben,  durch  Gedächtnistempel,  sondern  auch  im  Kleinen  und  Allerkleinsten  ehrt  man 
jene,  die  ihr  Wirken  mit  einer  bestimmten,  engbegrenzten  Stelle  für  immer  verbunden  haben. 


) Chavannes,  M.  Arcli.  bringt  aus  dem  Tempel  die  Bilder  Nr.  929 — 933. 
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Tafel  2,^^.  wenigstens  durch  Kapellen.  Ein  schönes  Beispiel  bietet  ein  Kinderasyl  in  Sianfu,  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  Shensi.  Um  die  Lebendigkeit  des  Gedächtnisses  an  die  Stifter  zu  erweisen, 
mögen  die  Verhältnisse  der  Anstalt  näher  erörtert  werden. 

Bild  58.  Die  Anstalt  heißt  Yü  ying  tdng  ^ »Halle  zur  Pflege  der  Kinder«  oder  »Halle  der 

Säuglinge«,  und  dient  zum  Aufziehen  von  kleinen  Mädchen,  die  völlig  verwaist  sind  oder  aus- 
gesetzt  wurden.  Um  den  Hof  HI  gruppieren  sich  zwölf  Räume  mit  Betten  für  etwa  vierzig  Kinder. 


Bild  58.  Grundriß  eines  Kinderasyls  in  Sianfu, 
Provinz  Shensi.  Maßstab  i : 600. 


Meist  ist  jedoch  nur  die  Hälfte  belegt.  Vom 
fünften  oder  sechsten  Jahre  ab  kommen  die 
Kinder  in  öffentliche  Armenschulen,  wo  sie  auch 
wohnen.  Oft  werden  sie  schon  vorher  von  Fa- 
milien adoptiert  und  dann  natürlich  von  hier 
herausgenommen.  In  den  größeren  Räumen  ist 
ein  Bett  für  je  eine  Pflegemutter,  meist  zugleich 
Amme,  der  sechs  Kinder  zugeteilt  sind.  Sie  erhält 
monatlich  4 bis  6 Mark  Lohn,  übernimmt  aber 
zuweilen  die  Pflege  unentgeltlich.  Einige  Auf- 
seher wohnen  am  Hof  H,  der  alte  würdige  Ober- 
pfleger  und  der  Pförtner  am  Llof  1.  Hier  ist  ein 
Raum  für  Besucher  vorgesehen.  Hart  an  der 
Straße  gibt  es  Räume  für  die  Verwaltung  und  für 
Ärzte,  die  im  dritten  und  vierten  Monat  jährlich 
an  2 — 3000  Kindern  die  schon  lange  in  China  be- 
kannte Pockenimpfung  vornehmen.  Jedes  Kind 
muß  dafür  einen  Betrag  entrichten,  der  etwa 
zehn  Pfennigen  gleichkommt.  Doch  den  Armen 
wird  es  geschenkt.  Die  Höfe  und  Gebäude  waren 
sauber  gehalten,  das  eigentliche  Frauenabteil 
sorgfältig  durch  eine  verschlossene  Pforte  zwischen 
Hof  H und  HI  abgetrennt.  Eine  senkrechte 
Drehtrommel  diente  zum  Hindurchbefördern  der 
Speisen  und  Geräte.  Die  Kreisbeamten  der  Pro- 
vinz steuern  zur  Unterhaltung  20 — 100  Taels 
jährlich  bei,  der  jährliche  Etat  beträgt  etwa 
7 — 800  Taels. 

Diese  Wohltätigkeitsanstalt  begründete  ein 
früherer  Schatzmeister  (Fan  Tai)  der  Provinz 
Shensi  mit  Namen  Chung  Lun  i.  J.  1847  unter 
Kaiser  Tao  Kuang.  Im  Mohamedaneraufstand 
wurde  sie  zerstört,  alsbald  aber  durch  den  Fan 
Tai  mit  Namen  Huang  Fuchou  neu  hergestellt. 
Zum  Gedächtnis  sind  den  beiden  Wohltätern  am 
Ende  der  Anlage  am  kleinen  Hof  IV  Gedächtnis - 


kapellcn  errichtet.  Die  Mitte  nimmt  die  große  Kapelle  der  Ta  sheng  mu  ein,  der  drei  heiligen 
Mütter,  der  Beschützerinnen  der  Frauen.  In  den  kleinen  Kapellcn  daneben  sitzt  links  die 
naturalistische  kleine  Statue  des  Chung  Lun,  in  Seide  gekleidet,  in  einem  Glasschrein  auf  einem 
Bambusstuhle,  und  rechts  steht  die  Namenstafel  des  Kuang  Fuchou.  Den  beiden  Stiftern 
werden  Weihrauchopfer  dargebracht.  Die  religiöse  Färbung,  die  das  Gedächtnis  an  sie  erhalten 
hat,  ist  unverkennbar,  besonders  durch  die  Verbindung  mit  den  taoistischen  Müttern. 

Münze  in  C h e n g t u f u.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  fiel  mir  eine  ähnliche  Ehrung 
Verstorbener  auf,  die  gerade  ihrer  Einfachheit  wegen  als  besonders  innig  und  für  den  chinesischen 


Kinderasyl  in  Sianfii. 
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Gedankengang  bezeichnend  erscheint.  Die  Münze  in  Chengtufu  ist  ein  sehr  bedeutendes  indu-  Tafel  2, 38. 
strielles  staatliches  Unternehmen,  mit  modernsten  Maschinen  ausgestattet,  und  trägt  mit  ihren 
Hunderten  von  Arbeitern  völlig  das  Gepräge  eines  geräuschvollen,  modernen  Fabrikbetriebes. 

Im  Eingangstor  nun  waren  in  einer  kleinen,  aus  dem  Mauerwerk  ausgesparten  Nische  fünf 
Namenstäfelchen  aufgehängt.  Sie  galten  dem  Gedächtnis  an  fünf  einfache  Arbeiter,  die  in  dem 
Betriebe  tödlich  verunglückt  waren.  Ihre  Geister  hatten  sich  damit  für  immer  einen  Platz  an 
der  Stätte  ihres  Wirkens  erworben.  Auch  vor  ihnen  stand  ein  kleines  Räucherbecken  zur 
Opferdarbringung.  Es  waltet  hier  im  Kleinen  der  gleiche  Grundsatz  wie  bei  den  Größten  des 
Staates:  Aller  Geister  sind  heilig  für  die  Gemeinschaft  und  an  der  Stätte,  zu  der  sie  gehörten 
und  für  die  sie  wirkten,  und  genießen  göttliche  Ehren,  sobald  sie  aus  der  großen  Masse  des  Volkes 
sich  durch  irgendeine  segensreiche  Tat  oder  durch  ein  bedeutsames  Ereignis  herausheben. 


12.  Gedächtnistempel  für  Gemeinschaften  und  in  Gruppen. 

In  verschiedenen  der  bisher  beschriebenen  Tempel,  zuletzt  noch  im  Tu  Kung  tze  bei  Cheng- 
tufu, ließ  sich  der  Grundsatz  erkennen,  daß  mit  der  Hauptperson  auch  andere,  zeitlich  nicht 
zusammengehörige,  aber  innerlich  verwandte  Persönlichkeiten  zu  einer  Gruppe  von  Geistern 
zusammengefaßt  werden  können.  Das  ist  die  natürliche  Polgerung  aus  einer  Anschauung,  die 
den  Geist  des  Helden  aus  dem  Boden  der  Heimat  emanieren  und  nach  dem  Tode  in  ihm  immanent 
sein  läßt.  Als  Heimat  gilt  nicht  nur  die  allernächste  Umgebung,  sondern  in  erweitertem  Sinne 
auch  die  Provinz  oder  das  ganze  Reich.  Der  Umfang  des  Geltungskreises  hängt  von  dem  Um- 
fange der  Wirksamkeit  und  von  der  Bedeutung  des  Helden  ab.  Die  Kaiser  haben  ohne  weiteres 
für  das  ganze  Land  Geltung.  Da  dieses  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Einheit  besteht,  ist  es  von 
selbst  gegeben,  sämtliche  Kaiser,  die  im  Sinne  der  geheiligten  Stetigkeit  der  Entwicklung  regiert 
haben,  in  dem  bereits  erwähnten  Ti  Wang  miao,  dem  Tempel  der  Kaiser  und  Könige  in  Peking, 
zusammenzufassen.  Schon  in  der  Chou -Dynastie  gab  es  Galerien  berühmter  Männer,  Staats- 
männer und  Eeldherrcn,  die  sich  um  das  Vaterland  verdient  gemacht  hatten  und  in  Gemälden 
oder  vielleicht  schon  in  plastischen  Vollfiguren  als  Vorbilder  der  Tüchtigkeit  posthume  Ver- 
ehrung genossen.  Die  Sitte  blieb  durch  alle  Zeit  erhalten,  und  wiederholt  wird  der  Tempel  der 
Patrioten  oder  Berühmtheiten  als  eine  Art  Walhalla  in  der  Geschichte  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  erwähnt. 

Die  Leichtigkeit,  mit  der  die  verschiedensten  Gestalten,  die  scheinbar  wenig  miteinander 
zu  tun  haben,  in  innere  Verbindung  gebracht  werden,  ergibt  sich  aus  der  Überzeugung,  daß 
eine  freie  Übertragung  des  Geistes,  der  durch  den  Tod  des  Besitzers  latent  wurde,  möglich  ist. 
Eine  Art  geistiger  Erbfolge  ist  imstande,  eine  bestimmte  Summe  von  geistigen  Fähigkeiten, 
oft  unter  Überspringen  ganzer  Generationen,  in  einer  künftigen  Persönlichkeit  plötzlich  wieder 
zu  vereinigen  und  diese  als  Nachkommen  des  Ahnen  erscheinen  zu  lassen.  Derartige,  letzten 
Grundes  pantheistische  Anschauungen,  welche  die  Gemeinsamkeit  des  Geistes  an  die  Stelle  der 
Gemeinsamkeit  des  Blutes  setzen,  bereiteten  auch  den  Boden,  auf  dem  die  Sitte  der  Adoption 
gewachsen  ist,  soweit  diese,  z.  B.  bei  Priestern,  über  den  Rahmen  der  engeren  Blutsverwandt- 
schaft hinausgeht. 

Bereits  bei  der  Schilderung  von  Wu  Hou  tze  bei  Chengtufu  war  diesem  Gedanken  der  geistigen 
Erbfolge  nachgegangen,  aber  betont  worden,  daß  er  vor  allem  an  den  Erdboden  der  Heimat 
gebunden  ist.  Ist  das  aber  der  Pall,  dann  bilden  die  vereinigten  Gestalten  geradezu  eine  Art 
geistiger  Eamilie.  Und  dieses  Band  ist  um  so  enger  und  wirkungsvoller,  je  hervorragender  die 
Landschaft  ist,  die  sich  des  Besitzes  oder  wenigstens  des  Wirkens  jener  Männer  rühmt.  Wir 
haben  wiederholt  gesehen,  daß  viele  Erinnerungen  an  einzelne  Helden  nur  deshalb  so  lebendig 
und  eindrucksvoll  geblieben  sind,  weil  sie  an  ein  auffallend  schönes  Landschaftsbild  anknüpfen. 
Anderseits  sind  es  auch  die  landschaftlich  schönen  Punkte,  die,  sobald  die  historischen  Voraus- 
setzungen einigermaßen  gegeben  sind,  zur  Prägung  einer  größeren,  in  sich  zusammenhängenden 
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Gruppe  von  Berühmtheiten  fast  herausfordern.  Der  Einfluß  einer  schönen  Umgebung,  einer 
vollkommenen  Natur  auf  die  Ausbildung  der  geistigen  und  künstlerischen  Fähigkeiten  des 
Menschen  wird  dadurch  im  weitesten  Maße  anerkannt.  Daß  diese  Annahme  überdies  nicht 
bloße  Theorie  ist,  sondern  auf  Erfahrung  und  Beobachtung  beruht,  beweist  die  Tatsache,  daß 
es  in  Wirklichkeit  gewöhnlich  die  schönsten  Gegenden  Chinas  gewesen  sind,  die  dem  Lande  seine 
geistigen  und  künstlerischen  Größen  geschenkt  haben.  Und  wenn  wir  gerade  berühmte  land- 
schaftliche Punkte  geschmückt  finden  mit  Gedächtnistempeln,  so  bekundet  das  den  engen  Zu- 
sammenhang, den  der  Chinese  zwischen  sich  und  der  Natur  annimmt.  Das  ist  aber  wieder  die 
Quelle  für  die  Naturliebe  der  Chinesen  überhaupt  und,  um  nur  eins  hervorzuheben,  für  das 
Bedürfnis,  im  eigenen  Heim,  in  den  Gärten  sich  ein  wenn  auch  noch  so  kleines  Stück  Natur  zu 
schaffen,  um  seinen  Geist  mit  ihr  ständig  in  Einklang  erhalten  zu  können. 

Eine  Ansammlung  von  Gcdächtnistempeln  an  einem  schönen  Punkte  gibt  wiederum  Ver- 
anlassung, die  umgebende  Natur  zu  verschönern.  Einmütig  spenden  alle,  die  irgendwie  dabei 
beteiligt  erscheinen,  hierfür  ihre  Beiträge,  der  Kaiser,  die  Regierungen  in  Peking  und  in  der  Pro- 
vinz, die  Beamten  des  Kreises,  die  reichen  eingesessenen  Kaufleute,  die  Gelehrten  und  das  breite 
Volk.  So  entstanden  die  bekannten  Schmuckstücke  von  China,  die  zahllose  Reisende  be- 
geisterten und  in  denen  landschaftliche  Schönheit,  geschichtliche  Erinnerungen  und  künstlerische 
Durchbildung  aufs  glücklichste  sich  vereinigen.  Nur  einzelne,  sehr  bekannte  mögen  hier  Er- 
wähnung finden. 


Der  Taminghu  in  Tsinanfu. 

Tafel  2, 5.  Tsinanfu,  die  Hauptstadt  von  Shantung,  liegt  in  einer  weiten  Ebene,  aus  der  sich  in  weitem 
Tafel  6.  Umkreise  um  die  Stadt  einzelne  isolierte  Bergkuppen  erheben.  Im  Süden  bildet  ein  geschlossener 
Höhenzug  mit  dem  Berg  und  dem  Tempel  der  tausend  Buddhas  als  Geistermauer  den  Abschluß. 
Im  Norden  der  Stadt  dehnt  sich  der  in  ganz  China  berühmte  Taminghu  aus,  der  See  des  großen 
Glanzes,  und  wird  von  der  Stadtmauer  noch  in  das  Weichbild  eingezogen.  Er  wird  gespeist 
durch  Quellen,  die  in  der  Stadt  entspringen,  und  verwandelt  mit  seinen  Abflüssen  die  nördlichen 
Vorstädte  in  üppiges  Gartenland.  Seine  ganze  Fläche  ist  durch  Schilfgras  in  unzählige  Teile, 
hauptsächlich  für  Lotospflanzungen,  eingeteilt  und  von  Kanälen  durchzogen,  in  denen  man  auf 
Hausbooten  Lustfahrten  unternimmt.  An  den  Ufern  des  Sees  und  aiif  seinen  Inseln  liegen 
Tempel  eingebettet  in  den  Schatten  stattlicher  Bäume  und  bergen  selbst  Teiche,  in  denen  weitere 
kleinere  Inselchen  die  Gebäude  tragen.  Erhöhte  Pavillons  gewähren  einigen  Umblick.  In 
den  Umfassungsmauern  bieten  Fenster  in  mannigfachen  geometrischen  Umrissen  und  Blatt- 
formen immer  neue  Ausblicke  auf  den  See  und  auf  benachbarte  Tempel.  Auch  für  Speise  und 
Trank  ist  gesorgt.  Die  Tempel,  das  ständige  Ziel  von  Besuchern,  die  sich  dort  unterhalten  und 
vergnügen,  bringen  die  Geister,  die  in  der  Vergangenheit  für  die  Gegenwart  wirkten,  dem  heutigen 
Leben  menschlich  nahe.  Einer  der  jüngsten  Tempel  dient  dem  Gedächtnis  an  Li  Hungchang. 


Tunghu  und  Sihu. 

Die  drei  großen  Binnenseen  südlich  vom  Yangtze,  der  Tungting,  Poyang  und  der  Taihu, 
bergen  in  den  Tempeln  an  den  Ufern  und  auf  den  Inseln  zahlreiche  geschichtliche  Erinnerungen. 
Dem  Taminghu  in  Tsinanfu  aber  gleichen  im  Charakter  zwei  andere,  die  als  Gegenbeispiele 
Tafel  2, 24.  wieder  für  sich  oft  zusammen  genannt  werden.  Es  sind  das  der  Tunghu,  der  östliche  See,  der 
in  Shensi,  im  fernen  Westen  von  China,  vor  dem  Osttore  von  Fengsiangfu  liegt,  der  Stadt,  die 
in  der  frühesten  Geschichte  eine  große  Rolle  gespielt  hat,  und  der  wegen  der  Fülle  seiner  Bauwerke 
Tafel  2, 61.  immer  wieder  zu  nennende  Sihu,  der  westliche  See  bei  Hangchou  im  fernen  Osten.  Das  merk- 
würdige Überkreuz  der  Begriffe,  daß  der  Ostsee  im  Westen  und  der  Westsee  im  Osten  von  China 
liegen,  gibt  natürlich  willkommene  Veranlassung  zur  Bildung  geistreicher  Wortspiele.  Die 
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Tunghu  und  Sihu. 
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große  Zeit  des  Tunghu  scheint  dahin  zu  sein.  Zwar  hat  er  noch  manches  Entzückende  mit 
seinen  alten  Bäumen,  Inseln  und  Dämmen,  den  Hügeln,  Tempeln  und  Pavillons,  er  wird  auch  Bild  59. 
noch  viel  besucht,  und  ich  verlebte  dort  in  der  Pütze  des  ersten  Julitages  einen  unvergeßlichen 
Nachmittag.  Indessen  die  Entlegenheit  der  Stadt  von  den  großen  Verkehrswegen  und  die 
Armut  der  Bevölkerung  lassen  wohl  nicht  die  nötigen  Mittel  für  die  teure  Unterhaltung  der 
Bauten  und  der  ausgedehnten  Anlage  Zusammenkommen.  Unter  andern  hat  der  uns  schon 
bekannte  Dichter  Su  Tungpo  hier,  in  seiner  Heimat,  einen  Gedächtnistempel  am  See  erhalten. 

Ungleich  großartiger  ist  das  Gegenstück,  der  See  an  dem  andern  Ende  Chinas,  der  Sihu.  Bild  60,  61. 
Hier  wurden  bereits  erwähnt  die  Tempel  für  Liu  Pei,  Chang  Eei  und  Kuan  Ti,  für  Su  Tungpo 
und  die  Gräber  der  Dichterin  Su  und  des  Eeldherrn  Yo  Fei  aus  der  Sung-Dynastie.  Die  Reihe 
erweitert  sich  durch  den  Tempel  für  Lu  Süan,  der,  aus  Hangchou  gebürtig,  unter  dem  ersten 


Bild  59.  Vom  Tunghu,  dem  Ostsee  bei  Fengsiangfu,  Provinz  Shensi. 
Brücke  mit  Doppelpavillon,  Lotosteich  und  Weiden. 


Tang-Kaiser  Kao  Tsu  ein  bedeutender  Staatsmann  war.  Aus  neuester  Zeit  sind  die  Tempel 
zu  nennen  für  die  Feldherren  und  Staatsmänner  Tso  Tsungtang,  1812 — 1885,  und  Li  Hung- 
chang.  Uber  diesen  wurde  bereits  einiges  gesagt.  Jener,  der  in  den  Aufständen  der  Täipfng 
und  der  Mohammedaner  sich  die  größten  Verdienste  erwarb,  wird  am  Ende  dieses  Bandes  ein- 
gehender gewürdigt  werden  bei  der  Beschreibung  seines  Familientempels  in  Chängshafu. 

Am  Sihu  hatte  ich  das  Glück,  einige  Tage  in  einem  kleinen,  aber  wohl  einem  der  schönsten 
Gedächtnistempel  wohnen  zu  dürfen,  nämlich  in  der  Chang  Yao  tze  täng.  Chang  Yao  stammte 
aus  ganz  kleinen  Verhältnissen,  bewährte  sich  aber  in  vielen  Provinzen  als  ein  ungemein  tüchtiger 
und  redlicher  Gouverneur  und  hinterließ,  als  er  i.  J.  1891  starb,  überall  eine  unauslöschlich 
dankbare  Erinnerung.  Nur  zwei  Jahre,  1886 — 1888,  war  er  Gouverneur  von  Shantung,  erwarb 
sich  aber  trotz  der  kurzen  Zeit  seines  Wirkens  dort  große  und  dauernde  Liebe.  Mein  junger 
Freund  Tu,  der  aus  Shantung  stammte  und  mich  über  ein  Jahr  auf  meinen  Reisen  begleitete, 
berichtete,  wie  sein  Vater  ihm,  jenen  Mann  stets  als  ein  leuchtendes  Vorbild  hingestellt  hätte 
und  ihm  eingeprägt,  ihn  nie  zu  vergessen.  Als  Chang  starb,  wurde  er  auf  Staatskosten  begraben, 
Bettler  geleiteten  seinen  Sarg  zehn  li  weit.  Sein  Grab  soll  sich  in  der  Nähe  des  Sihu  befinden 
auf  dem  Fenghuangshan,  dem  Phönixberg.  Der  Tempel  am  Seeufer  besteht  aus  zwei  Teilen. 
In  dem  kleineren,  rituellen  Teil  birgt  die  Gedächtnishalle  in  dem  verglasten  Altar  ein  schönes 

B o ers  c h ina  n n , Gedächtnistempel. 
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Bild  6o.  Ufer  des  Sees  mit  Tempeln  und  Teeliäusern. 


Bild  6i.  Lotosteich  am  See  mit  Steingruppe,  Brückengang  und  Pavillon  eines  Gedächtnistempels. 


Sihu,  der  Westsee  bei  Hangchoufu. 


Sihu. 
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Bildnis  des  Chang.  Der  größere  Teil  besteht  aus  einem  schönen  Garten  mit  Teichen,  Brücken  Bild  62. 
und  Pavillons,  vielen  Bäumen  und  Blumen,  die  gerade  bei  meinem  Besuch  im  Frühling  prächtig 
dufteten.  In  einem  Turmbau  sind  Gästeräume  untergebracht.  Hier  finden  öfter  Gastmähler 
statt  für  den  Gouverneur  und  die  Beamtenschaft.  Es  wurde  bereits  bei  den  Tempeln  für 
die  Brüder  Tseng  und  für  Li  Hungchang  erwähnt,  daß  mit  ihnen  Gesellschaftsräume  ver- 
bunden sind. 

Findet  man  in  der  schönen  Natur  hier  am  Sihu  derartige  größere  Gruppen  von  Gedächtnis - 
tempeln,  so  zieht  die  ehrfürchtige  und  dankbare  Gesinnung  des  Volkes  die  Folgerung  auch  nach 
der  andern  Seite  und  vereinigt  in  einem  einzigen  Tempel  das  Gedächtnis  an  alle  Berühmtheiten, 
die  aus  der  Provinz  Chekiang  stammen  oder  hier  segensreich  gewirkt  haben.  Die  schmale  und 
tiefe  Anlage  dieses  Ehrentempels,  der  gleichfalls  am  Ufer  des  Sees  gelegen  ist,  besteht  aus  einem  Bild  63. 


Bild  62.  Aus  dem  Gedächtnistempel  des  Chang  Yao  am  Sihu  bei  Hangchou. 


Eingangsgebäude,  mehreren  Querhallcn  und  Seitenkapellen  und  gipfelt  in  der  letzten  Haupt- 
halle IV.  Viele  hundert  Ehrentafeln  aus  dem  schönen  und  schweren  »Südlichen  Holze«,  Nan  mu, 
tragen  Namen  und  Titel  jener  berühmten  Söhne  der  Provinz  und  vereinigen  sie  zu  einem  spiri- 
tuellen Pantheon,  Den  Eingang  bildet  ein  zweigeschossiger  Pavillon,  der  sich  gegen  die 
massive  Mauer  anlehnt  und  im  offenen  Untergeschoß  eine  alte  Inschrifttafel  birgt.  In  dem 
oberen,  niedrigen,  mit  Rot  und  Gold  geschmückten  Geschoß  sitzt  hinter  Glas,  deutlich 
sichtbar,  die  kleine  Figur  des  Küei  Sing,  des  Gottes  der  Literaten.  Denn  Literaten  waren 
jene  Männer  alle,  selbst  die  Feldherren.  In  die  Mauern  der  Quer-  und  Seitenhallen  sind 
Steintafeln  eingelassen  mit  Gedichten  und  gelehrten  Aufsätzen.  Die  Querhallen  H und  HI 
bergen  die  Tafeln  bevorzugterer  Männer  in  besonderen  Altären,  und  der  dreifache  Altar  der 
Haupthalle  IV  dient  für  die  vornehmsten.  Hier  grüßen  den  Besucher  drei  Paar  von  Schrift- 
zeichen: Sien  kio,  Cheng  ki,  I ai  Q.  Der  Sinn  der  lakonischen  Inschrift  ist,  daß  die  großen 
Männer  die  Vorbilder  gewesen  sind  für  Erkenntnis,  Mannhaftigkeit  und  Liebe,  die  sie  uns 
vererbten.  Daher  trägt  die  ganze  Anlage  den  Namen  »Gedächtnistempel  für  die  Vereinigung 
jener  drei  Tugenden«  Sien  kio  Cheng  ki  I ai  Ho  tze.  Seitlich  gibt  es  noch  einige  Empfangs- 
und Wohnräume.  Nur  eine  alte  freundliche  Erau  war  die  Hüterin  und  besorgte  am  Ein- 


*)  Couvreur,  Dict.  bringt  unter 
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die  Zitate  aus  den  klassischen  Schriften. 
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für  ßcräfimie der^rvi^tnz 


gange  zugleich  einen  kleinen  Laden.  An  baulicher 
Unterhaltung  ließ  der  Tempel  viel  zu  wünschen  übrig. 
Aber  der  innere  Gehalt  und  die  stimmungsvolle  Lage 
am  schönen  Sihu,  dem  Stolz  von  Chekiang,  verleihen 
ihm  seine  Bedeutung. 

Suchou. 

Das  Sprichwort  »Oben  ist  der  LIimmel,  unten 
sind  Suchou  und  Ilangchou«  kennzeichnet  diese 
beiden  Städte  als  ein  Paar  edelster  Perlen  an  Glanz 
und  Schönheit.  Suchou  ist  überdies  seit  alter  Zeit 
die  literarische  Hauptstadt  Chinas,  in  der  Konfuzius 
verehrt  wird,  wie  kaum  an  andern  Orten.  Die  Stadt 
ist  erfüllt  von  Erinnerungen  an  die  Gelehrten  und 
großen  Söhne  der  Stadt  und  der  Provinz  i).  Den 
Reigen  eröffnet  der  berühmteste,  nämlich  Fan 
Chiingyen  oder  auch  genannt  Fan  Wen- 

cheng  der  989  in  Suchou  geboren  wurde 

und  unter  dem  Sung-Kaiser  Jen  Tsung  blühte.  In 
seinem  Gedächtnistempel  opfert  der  Präfekt  mit  den 
hohen  Beamten  noch  bis  heute  zweimal  im  Jahre. 
Von  Fan  wird  berichtet,  daß  er  Ahnentempel  stif- 
tete für  die  armen  Mitglieder  seines  Klans.  Er  soll 
ferner  den  Grund  und  Boden  für  die  Errichtung  des 
großen  Konfuziustempels  in  Suchou  erworben  und 
der  Stadt  geschenkt  haben.  Aus  Dankbarkeit  hat 
man  deshalb  innerhalb  der  jetzigen  großen  Anlage 
des  Konfuziustempels  ihm  eine  besondere  Halle  ge- 
weiht. Auch  andere  Gelehrte  haben  dort  eigene 
Hallen,  meist  sind  mehrere  zu  Gruppen  vereinigt,  und 
es  entstand  außer  der  rituellen  Anordnung  der  Tafeln 
für  die  Schüler  des  Konfuzius  noch  eine  besondere 
Gemeinschaft  berühmter  Männer  im  Bereich  und 
unter  der  Obhut  des  Konfuzius. 

Bietet  in  gewissem  Sinne  ganz  Suchou  eine 
geschlossene  Ansammlung  von  Gedächtnistempeln, 
die  ihre  Bedeutung  als  Ganzes  von  der  Stärke  des 
Heimatgefühles,  der  Stetigkeit  der  Überlieferung  und 
dem  Stolze  literarischer  Tüchtigkeit  ablciten,  und  ist 
diese  Tatsache  durch  die  Nebenhallen  im  Konfuzius- 
tcmpel  noch  hervorgehoben,  so  findet  sich  gerade  in 
Suchou  an  einer  Stelle  auch  eine  bemerkenswerte  Ver- 
einigung einer  großen  Anzahl  von  Geistern  auf  einem 
einzigen  Punkte.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  den  auch  die  Ehrenhalle  der  Söhne  von  Chekiang 
am  Sihu  verkörpert.  Suchou  ist  weit  bekannt  durch  die  große  Zahl  schöner  Privatgärten.  Eine 
Vereinigung  von  Garten  und  Gedächtnisstätte  ist  die  Anlage  der  Tsdng  lang  ting 
Bild  65.  der  »Gebäude  im  weitwogigen  Wasser«.  Von  der  Straße  führt  eine  Brücke  über  den  breiten 


Bild  63.  Anordnung-  der  Namenstafeln  im  Ehren- 
tempel für  Söhne  von  Chekiang  am  Sihu  bei 
Hangchou. 


Du  Boos,  Beautiful  Soo,  Shanghai  1899. 
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Bild  64.  Teicli  mit  Halle  und  VVandelgang  im  Innern  der  Anlage. 


Bild  65.  Eingang  in  den  Garten  über  die  Brücke  von  der  Straße  her. 

Der  Garten  Isdng  lang  ting,  der  »Gebäude  im  weitwogigen  Wasser«,  in  Suchou. 
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Graben  zum  Eingangstor,  hinter  dem  ein  prächtiger  chinesischer  Garten  sich  ausdehnt.  Bäche 
und  Lotosteiche  umspülen  kleine  Inseln,  auf  denen  gefällige  Bauwerke  sich  erheben.  Eine  Reihe 
Bild  64.  von  Hallen  und  Pavillons  ist  durch  geschlossene  oder  offene  Wandelgänge  in  vielfach  gebrochenen 
und  gewundenen  Linien  miteinander  verbunden,  künstliche  Steinmassen  beleben  die  Höfe,  die 
das  Laub  alter  Bäume  völlig  erfüllt,  und  in  der  Abgeschiedenheit  vom  Lärm  der  Stadt  ist  man 
hier  allein  mit  den  großen  Geistern  der  Vergangenheit.  Denn  in  die  massiven  Wände  der  Haupt- 
halle sind  Steintafeln  eingelassen,  in  die  man  nicht  nur  Inschriften  und  Gedichte  gemeißelt  hat, 
sondern  auch  die  Bilder  von  500  Gelehrten  und  Staatsmännern,  die  sich  in  der  Geschichte  einen 
Namen  gemacht  haben  und  zum  großen  Teil  aus  Suchou  stammen.  Die  Zahl  500,  die  der  gleichen 
Zahl  des  erweiterten  Kreises  der  Jünger  Buddhas  entspricht,  ist  ein  fester  Begriff  für  eine  abge- 
schlossene Gruppe  geworden,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  gleichwohl  oft  wechselt,  je  nach 
der  Auffassung.  Es  gibt  Bücher,  die  100,  andere,  die  500  große  Männer  zusammenfassen, 
ihre  Namen  nebst  kurzen  Bemerkungen  über  ihr  Leben  bringen  und  damit  eine  Art  literarisches 
Pantheon  schaffen.  In  clenTsang  lang  ting  hat  man  sogar  die  Brustbilder  jener  Großen  in  Zeich- 
nungen zu  geben  versucht  und  jedem  den  Namen  und  ein  kurzes,  bezeichnendes  Gedicht  bei- 
gefügt.  Die  Anordnung  ist  historisch.  Es  sind  immer  fünf  Figuren  auf  einer  Steinplatte  ver- 
einigt. Einige  größere  Platten  geben  in  sehr  schönen  Zeichnungen  ganze  Bilder,  nämlich  Gruppen 
einiger  alter  Männer,  die  in  einem  Garten  mit  Wasser,  Steinen,  Bäumen  und  Pavillons,  wohl  in 
diesem  Garten  selbst,  ihr  Leben  beschaulich  genießen.  Des  beschränkten  Raumes  und  der  hohen 
Kosten  wegen  verbot  es  sich,  in  diesem  Bande  die  Originalzeichnungen  zu  bringen.  Ihre  Ver- 
öffentlichung soll  im  Zusammenhänge  mit  andern  Originalen,  die  auch  gelegentlich  in  diesem 
Bande  schon  erwähnt  werden,  in  einem  besonderen  Werke  erfolgen.  Die  Tsäng  lang  ting  erfreuen 
sich  in  gebildeten  Kreisen  eines  großen  Rufes,  und  besonders  für  jeden  Gebildeten,  der  aus  Suchou 
selbst  stammt,  verkörpert  der  Gedanke  an  jene  schöne  Anlage  in  seiner  Heimatstadt  den  Inbegriff 
literarischen  und  geschichtlichen  Glanzes  im  Rahmen  der  Schönheit  von  Gartenkunst  und  von 
Baukunst. 


Abschnitt  II. 


Miao  Tai  Tze, 

Gedächtnistempel  für  den  Kanzler  Chang  Liang  im  Tsmling-Gebirge 

im  südlichen  Shensi. 

Hierzu  Tafel  32  (am  Schlüsse  des  Bandes). 

Die  Wasser  rauschen  ringsumher, 

Die  Berge  bilden  einen  Kranz, 

Die  Heiligen  wünschen  hier  zu  weilen. 

[Tempelinschrift.] 


1.  Bestimmung  und  Lage  des  Tempels. 

Der  Tempel,  der  in  diesem  Abschnitt  eingehend  dargestellt  werden  soll,  dient  vornehmlich 
dem  Gedächtnis  an  den  berühmten  Kanzler  Chang  Liang,  dessen  Wirken  in  die  Jahre  zwischen 
220  und  200  V.  Chr.  fällt.  Die  Lage  des  Tempels  ist  geographisch  wie  landschaftlich  hervor- 
ragend und  verdient  eine  selbständige'  Würdigung.  Das  Tsinling-Gebirge  im  südlichen  Teile  der  Bild  66. 
Provinz  Shensi,  in  dessen  Mitte,  in  der  Kette  desTzeposhan,  des  »Gebirges  der  Purpurzypressen«, 
der  Tempel  liegt,  nimmt  in  jeder  Beziehung  eine  ausgezeichnete  Stellung  in  China  ein.  Chang 
Liang  stammte  von  hier  und  kehrte  am  Ende  seines  Lebens  hierher  zurück,  um  ein  Heiliger  und 
ein  Geist  zu  werden.  Was  bereits  in  dem  ersten  Abschnitt  häufig  zu  erkennen  war,  nämlich  das 
Zusammentreffen  von  geschichtlicher,  geographischer  und  landschaftlicher  Bedeutung  einer  Ge- 
gend, führte  auch  hier  zum  religiösen  und  künstlerischen  Ausdruck  durch  einen  Gedächtnis - 
tempel.  Der  Tempel  Miao  täi  tze  kann  fast  als  Schulbeispiel  dafür  angesehen  werden,  wie  die 
Vereinigung  von  natürlichen  und  geistigen  Voraussetzungen  Anlage  und  Ausgestaltung  eines 
Tempels  bedingt.  Aus  diesem  Grunde  werden  gerade  bei  ihm  jene  allgemeinen  Grundlagen 
erörtert  werden,  um  den  Ausführungen  eine  möglichst  große  Beweiskraft  zu  sichern,  besonders 
aber  auch,  um  das  Bild  bei  aller  Geschlossenheit  lebendig  zu  gestalten. 

Der  Aufbau  dieses  Aufsatzes  über  Miao  tai  tze  ist  in  kurzen  Stichworten  folgender.  Das 
Tsinling-Gebirge,  schon  rein  geographisch  merkwürdig,  besitzt  eine  große  Wichtigkeit  in  wirt- 
schaftsgeographischer und  verkehrspolitischer  Beziehung.  Das  war  von  Einfluß  auf  den  Verlauf 
der  politischen  Geschichte  und  führte  zur  Verklärung  von  Helden.  Chang  Liang,  den  seine  hohe 
geschichtliche  Bedeutung  und  die  geschichtlichen  Ereignisse  eng  mit  dieser  Gegend  verknüpft 


haben,  ist  von  der  Legende,  die  durch  zahlreiche  Aufsätze  ihre  Bestätigung  findet,  zum  Schutz- 
geist des  Tzeposhan  erhoben  wird  und  in  der  nächsten  Lhiigebung  von  Miao  tai  tze  in  den  Bergen 
mit  den  72  Höhlen  verehrt.  Der  Tempel  selbst,  dessen  Geschichte  und  allgemeine  Anlage  die 
Verbindung  des  Helden  mit  dem  Gebirge  schon  klar  erkennen  lassen,  bietet  in  seinen  einzelnen 
Baulichkeiten  ständige  Hinweise  auf  das  Hauptthema  und  in  seinen  baulichen  Merkmalen  die 
Verwendung  hoher  Kunstformen. 

Der  Tsinlingshan  trennt  den  südlichen  Teil  der  Provinz  Shensi  von  dem  nördlichen.  Das 
Gebirge  wird  von  den  Chinesen  schon  seit  ältester  Zeit  als  unmittelbarer  Ausläufer  des  Kuen 
Lun  angesehen,  des  Vaters  der  Gebirge,  des  Laotsushan  Lillitj  , der  seine  Adern  in  acht 
Richtungen  teilt.  »Wie  ein  schmaler  Keil  schiebt  sich  der  Tsinling  von  Innerasien  aus  in  die 
reicher  begabten  Provinzen  des  alten  Stammlandes  hinein,  als  eine  beinahe  gewaltsam  wirkende 
Scheidung  zwischen  den  Becken  des  Huangho  und  des  Yangtze,  als  trennendes  Bollwerk  zwischen 
nördlicher  und  südlicher  Natur  und  Kultur  überhaupt,  demnach  als  die  wichtigste  Linie  im 
Gebirgsbau  des  Reiches.  Die  auffallende  Bedeutung  dieses  Gebirges  ist  schon  in  der  Tatsache 
ausgeprägt,  daß  cs  als  einziges  von  der  ältesten  Anschauung  über  die  natürliche  Geographie 
Chinas  dem  allgemeinen  Wesen  nach  richtig  erfaßt  worden  ist.  Auch  war  es  eins  der  wenigen 
ausgedehnten  Gebirge,  für  die  ein  ursprünglich  chinesischer  Name  benutzt  werden  konnte,  denn 
die  Chinesen  begriffen  wenigstens  dessen  größeren  Teil  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Tsin- 
ling« ^).  Die  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Parallelketten  zusammengesetzte  Breite  des  östlichen 
Kuen  Lun  schrumpft  etwa  auf  dem  104.  Längengrade  fast  plötzlich  zusammen,  indem  die  Ge- 
birgszüge nördlich  und  südlich  abbrechen  und  nur  der  Tsinlingshan  nach  Osten  sich  fortsetzt. 
Nun  verläuft  das  Gebirge  als  ununterbrochene  Mauer  und  in  unveränderter  Richtung,  bis  sein 
östlicher  Teil  in  der  Provinz  Honan  in  die  Ebene  versinkt,  um  noch  einmal  bei  Nanking  auf  zu - 
tauchen  und  dort  endgültig  zu  verschwinden. 

»Der  Abfall  des  Tsinlingshan  ist  nach  Norden  steil,  fast  noch  schroffer  nach  Süden,  so  daß 
sich  das  Gebirge  wie  eine  gewaltige  Mauer  quer  durch  das  Land  zieht.«  Bereits  im  ersten  Ab- 
schnitt dieses  Buches  sind  einzelne  Punkte  des  Tsinling  beschrieben  worden.  Die  Hochgebirgs- 
natur  bleibt  bis  zum  Südrande.  »Das  Tsinling-Gcbirge  bildet  in  allen  Beziehungen  eine  natür- 
liche Grenze  zwischen  einem  nördlichen  und  südlichen  China.  Am  Nordfuß  ist  der  Reisende 
aus  einer  Ebene  mit  nordischem  Klima  und  nordischer  Vegetation  in  das  Gebirge  hineinge- 
schritten, hat  bei  dessen  ganzer  Durchquerung  unter  dem  Banne  des  Hochgebirgscharakters 
gestanden,  dann  am  Südrande  sieht  er  sich  plötzlich,  unvermittelt,  staunend  vor  dem  Ausblick 
auf  ein  von  südlich  mildem  Klima  verwöhntes,  immergrünes  Land.  Und  nicht  nur  für  Klima 
und  Pflanzenwelt  bildet  das  Gebirge  eine  strenge  Scheidewand,  auch  für  viele  andere  wichtige 
Zustände  in  Land  und  Volk.  Der  im  nördlichen  China  allmächtige  Löß  erreicht  an  ihm  im 
wesentlichen  das  Ende  seiner  Herrschaft,  im  Norden  der  Gebirgsmauer  werden  andere  Boden- 
früchte angebaut  als  im  Süden,  Verkehr  und  Handel  vollziehen  sich  in  andern  Formen,  ja,  sogar 
politische  Ereignisse,  Kriege  und  Aufstände  branden  hüben  und  drüben  an  dieses  Bollwerk  der 
Natur,  ohne  es  überfluten  und  ohne  sich  dem  auf  der  Gegenseite  gelegenen  Lande  mitteilen  zu 
können.«  Diese  letzte  Feststellung  trifft  nun  zwar  im  allgemeinen,  indessen  nicht  durchweg  zu. 
Wie  in  den  bereits  erwähnten  Kämpfen  aus  dem  Ende  der  Han -Dynastie  und  der  Begründung 
der  drei  Königreiche,  zogen  auch  schon  früher  die  Truppen  der  streitenden  Fürsten  über  diese 
schwer  gangbare  Straße,  die  Chuko  Liang  eine  Kehle  des  Reiches  Shu-Han  (Szechüan)  nannte. 
Gerade  in  der  Zeit  jener  Kämpfe  um  die  Begründung  der  Han-Dynastie,  in  deren  Mittelpunkt 
Chang  Liang  steht,  hatte  dieser  Weg  seine  Wichtigkeit,  und  es  wird  weiterhin  berichtet  werden, 
wie  der  Fürst  Liu  Pang,  dessen  Anhänger  Chang  Liang  war,  einmal  diesen  Weg  zum  Scheine 
zerstörte,  um  seinen  Widersacher  Hiang  Yü  in  Sicherheit  zu  wiegen.  Aus  der  Herrschaft  der 
Tsm  nach  denen  das  Gebirge  »Pässe  der  Tsin«  genannt  wurde,  ist  die  List  des  Plui  Wang, 


')  Tiessen,  China  S.  175,  176.  Auch  das  Folgende  ist  aus  Tiessen  zusammengestellt. 
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Bild  66.  Große  Reiclisstraße  in  Süd-Sliensi  über  den  Tslnlingshan  von  Fengsiangfu  nach  Hanchungfu  und  weiterhin 

über  den  westlichen  Tapashan  nach  der  Provinz  Szechüan. 


Nacli  der  Deatsclien  Generalstabskarte  von  China. 

Die  Marken  and  Daten  am  Wege  bezeichnen  die  Reise  des  Verfassers  im  Juli  1908. 


B o e r s c h m a n n , Gedächtnistempel. 
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336 — 310  V.  Chr.,  sprichwörtlich  geworden,  der  den  Leuten  von  Shu  (Szechüan)  fünf  vergoldete 
Steinochsen  sehenkte  und  sie  veranlaßte,  für  deren  Transport  den  Gebirgsweg  auszubauen  und 
damit  ihm  selbst  für  seine  künftige  Eroberung  des  Landes,  die  i.  J.  316  erfolgte,  den  Weg  zu 
bereiten.  Es  kann  sich  hierbei  nur  um  den  Tsinling  handeln  ^).  Die  erste  Anlage  des  Weges 
geht  jedenfalls  auf  die  graue  Vorzeit  zurück.  Heute  spielt  sich  auf  ihm  ein  ununterbrochener, 
lebhafter  Verkehr  ab,  und  dieser  hat  sogar  zur  Entwicklung  von  zwei  Kreisstädten,  Fenghien  und 
Liupating,  geführt,  die  im  Gebirge  eingebettet  sind.  Zwischen  beiden  liegt  unser  Tempel  Miao 
täi  tze  ziemlich  genau  auf  der  Mitte  des  Gebirgsweges  über  den  Tsinling. 

Die  Sonderstellung,  die  der  Tsinling  in  geographischer  Hinsicht  einnimmt,  der  Widerstreit 
der  Völker  und  Ereignisse,  deren  Brennpunkt  er  oft  war,  verklären  das  Bild  des  Chang  Liang 
und  lassen  seinen  LTsprung  von  hier  und  sein  Ende  in  diesem  Gebirge  als  besonders  eindrucksvoll 
erscheinen.  Wieder  einmal  reichen  sich  Geschichte  und  Natur  aufs  glücklichste  die  Hände. 
Chang  Liang,  ein  Kind  des  Tsinling,  wird  auch  in  geistiger  Hinsicht  als  dessen  Erzeugnis,  als  die 
Verkörperung  der  Kräfte  seiner  Heimat  betrachtet  und  zu  ihrem  Geiste  erhoben.  Es  wurde  ihm 
ein  Tempel  errichtet.  Bevor  aber  auf  die  nähere  Lfmgebung  des  Tempels  und  auf  diesen  selbst 
cingegangen  wird,  soll  das  geschichtliche  Bild  des  Heroen  mit  knappen  Linien  gezeichnet  werden. 


2.  Geschichtliche  Bedeutung  des  Chang  Liang. 

Das  Auftreten  von  Chang  Liang  fällt  in  eine  Zeit,  die  für  die  Entwicklung  Chinas  von  außer- 
ordentlicher Bedeutung  war,  nämlich  in  die  Zeit  der  Begründung  des  einigen  großen  Reiches 
durch  die  Han -Dynastie.  Die  Ereignisse,  die  dazu  geführt  haben,  drängen  sich  im  wesentlichen 
zusammen  auf  den  Zeitraum  von  210 — 200  v.  Chr.  Chang  Liang  spielte  dabei  eine  wichtige 
Rolle.  Er  war  der  Berater  und  Kanzler  des  Liu  Fang,  der  es  hauptsächlich  ihm  zu  verdanken 
hatte,  daß  er  über  alle  seine  Widersacher  Herr  wurde,  danach  als  der  erste  Han-Kaiser  mit  dem 
Namen  Kao  Tsu  den  Drachenthron  besteigen  und  damit  das  glänzende  Zeitalter  der  Han  er- 
öffnen konnte.  Um  die  Bedeutung  jener  großen  Zeit  und  damit  auch  die  des  Kanzlers  Chang 
Liang  voll  würdigen  zu  können,  erscheint  es  angebracht,  auf  die  allgemeine  Lage  des  damaligen 
China  und  auf  die  Ereignisse  selbst  näher  einzugehen. 

Die  E i n h e i t s b e s t r e b u n g e n Chinas.  In  der  langen  Periode,  die  mit  dem 
Namen  der  Chon-Dynastie  bezeichnet  wird  und  den  Zeitraum  von  II22 — 249  v.  Chr.  umfaßt, 
war  China  bereits  zu  einer  hohen  geistigen  Blüte  und  zu  einer  gewissen  kulturellen  Einheit 
gelangt,  wie  cs  allein  das  Auftreten  von  Lao  Tze  und  von  Konfuzius  beweist,  indessen  politisch 
in  eine  Unmenge  kleiner  Staaten  und  selbständiger  Herren  zerrissen,  deren  Hauptgeschäft  cs 
war,  sich  untereinander  zu  befehden.  Es  sollen  am  Beginn  jener  Periode,  etwa  um  das  Jahr 
1000  V.  Chr.,  über  1800  einzelne  Herren  vorhanden  gewesen  sein,  von  denen  124  Staaten  mit 
Namen  genannt  werden.  Und  dabei  erstreckte  sich  die  Fläche,  auf  der  die  Geschichte  des  da- 
maligen China  sich  abspiclte,  im  wesentlichen  nur  auf  das  Stromgebiet  des  Weiho  und  des  unteren 
Huangho,  also  auf  die  heutigen  Provinzen  nördlich  des  Yangtze,  erreichte  diesen  Strom  nur  an 
einzelnen  Stellen  und  überschritt  ihn  vollends  nur  an  zwei  Stellen,  nämhch  einmal  an  der  Mün- 
dung in  der  Gegend  des  heutigen  Suchou  und  Hangchou,  und  ferner  im  Mittellauf  in  der  Nähe 
der  Einmündung  des  Han-Flusses  bei  Wuchäng  und  am,  Tungting-See.  Es  war  das  hier 
der  nachmals  berühmte  Chü^-Staat,  der  im  übrigen  an  dem  Unterlauf  des  Han-Flusses 
herrschte. 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  gelangte  nun  zwar  immer  neues  Gebiet  unter  chinesischen  Ein- 
fluß, und  zu  Ende  der  Epoche  waren  nicht  nur  bis  zur  Mandschurei  im  Norden  und  bis  zum 
westlichen  Szechüan,  sondern  sogar  bis  an  die  Grenzen  der  heutigen  Südprovinzen  chinesische 
Staaten  erstanden.  Aber  die  Vielstaatcrei  und  die  Unabhängigkeitsgelüste  der  einzelnen  Fürsten 


9 Petillon,  Alkis.  litt.  p.  270.  Auclt  in  Richtliofcn  II,  S.  594  Anmerk,  und  III,  S.  22  ist  die  Sage  erwähnt. 
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wurden  nur  noch  ärger,  und  gerade  die  letzten  Jahrhunderte  der  Chou,  von  der  man  als  Dynastie 
nunmehr  nur  noch  zu  unrecht  sprechen  kann,  sind  erfüllt  mit  einem  Wirrwarr  von  Fehden.  In- 
dessen wie  immer,  auch  in  unserer  Geschichte,  führten  gerade  diese  unaufhörlichen  Streitig- 
keiten dazu,  daß  einzelne  Fürsten  allmählich  zu  größerer  Macht  und  zu  einem  gewissen  Über- 
gewicht gelangten  und  im  gegebenen  Augenblick  die  geborenen  Führer  werden  mußten  auf  dem 
Wege  zur  politischen  Einheit.  Dazu  kamen  zwei  weitere  wichtige  Momente  in  Betracht.  Ein- 
mal waren  die  Völker  ermüdet  von  den  ewigen  Einzelfehden,  die  sich  schließlich  überleben  und 
mit  denen  man  auf  die  Dauer  nichts  Entscheidendes  erreicht.  Es  tauchte  als  neues  Kulturideal 
der  Gedanke  an  die  Einigung  der  Stämme  auf.  Noch  bedeutsamer  aber  war  das  zweite  Moment. 

Die  innere  Entwicklung,  die  zur  Einigung  trieb,  schon  allein  völkerpsychologisch  erklärlich 
ist  und  überall  und  zu  allen  Zeiten  ihre  Parallele  gefunden  hat  und  heute  noch  findet,  wurde 
beschleunigt  durch  Ereignisse,  die  von  außen  her  an  das  noch  in  einer  inneren  Gärung  befind- 
liche chinesische  Reich  herantraten.  Gemeint  sind  die  Beziehungen  zu  den  Tartaren  und  zu 
Mittelasien,  die  zum  ersten  Male  einen  gemeinsamen  Widersacher  in  nationalem  Sinne  schufen 
und  den  Blick  in  die  Weite  öffneten.  Von  200  v.  Chr.  ab  werden  die  Hiungnu,  die  Hunnen, 
immer  wieder  fast  jedes  Jahr  genannt  als  unerschrockene  und  oft  gefährliche  Angreifer.  Es 
ist  aber  natürlich,  daß  sie  schon  lange  Zeit  vorher  den  Chinesen  nicht  nur  bekannt  gewesen  waren, 
sondern  daß  auch  beide  Teile  zum,  mindesten  in  einem  regen  Handelsverkehr  gestanden  hatten. 
Sonst  wäre  cs  nicht  zu  erklären,  daß  bereits  im  Jahre  198  v.  Chr.  der  Kaiser  Kao  Tsu  sich  dazu 
verstehen  mußte,  seine  allerdings  fälschlich  als  solche  ausgegebene  Tochter  dem  Fläuptling 
der  Fliungnu  zur  Frau  zu  geben.  Und  nur  einige  Jahrzehnte  später  führten  chinesische  Feldherren 
und  die  Kaiser  selbst  gewaltige  Heere  weit  ins  Land  gegen  die  Barbaren,  und  es  folgten  nicht 
lange  danach  Kriegszüge  bis  zum  'heutigen  Turkestan.  Solche  Unternehmungen  bereiten  sich 
von  langer  Hand  vor.  Trotz  der  spärlichen  Nachrichten  aus  alter  Zeit  ist  anzunehmen,  daß  die 
Chinesen  ihre  Blicke  nach  Westen  zu  richten  gezwungen  waren  bereits  einige  Jahrhunderte  vor 
der  Einigung  ihres  Reiches.  Das  aber  ist  es  gerade,  das  Moment  des  gemeinsamen  äußeren 
Feindes,  das  zu  der  Einigung  in  erheblichem  Maße  beitrug.  Es  hat  da  nicht  nur  die  militärische 
Seite  mitgesprochen,  sondern  gerade  die  wirtschaftlichen  und  allgemein  politischen  Rücksichten 
nötigten  die  Chinesen,  sich  in  steigendem  Maße  mit  den  fernen  Gebieten  zu  beschäftigen.  Soll 
doch  bereits  im,  Jahre  217  v.  Chr.  ein  buddhistischer  Priester  Shih  Lifang  nach  China  gekommen 
sein,  also  fast  300  Jahre  vor  dem,  Zeitpunkt,  an  dem,  man  bisher,  sehr  dogmatisch  und  wenig  im 
Einklang  mit  der  Anschauung  einer  stetigen  Entwicklungsgeschichte,  die  plötzliche  Einführung 
des  Buddhismus  in  China  so  zu  sagen  aus  heiterem  Himmel  angenommen  hat.  Und  vielleicht 
ist  jener  Priester  nicht  einmal  der  erste  gewesen.  Jedenfalls  lagen  neue  politische  Ideale  in 
der  Luft,  lenkten  ab  von  der  ausschließlichen  Beschäftigung  mit  inneren  Angelegenheiten  und 
zwangen  wenigstens  die  bedeutenderen  Geister,  ihrer  Zeit  vorauszueilen  und  an  eine  Einigung 
zu  denken.  So  muß  man  dem  berühmten  Tshi  Shih  Huang  Ti  der  als  erster  mit 

eiserner  Faust  alle  Staaten  unter  sein  Szepter  brachte,  221 — 209  v.  Chr.,  nicht  einen  Gedanken 
unterschieben,  mit  dem  er  völlig  allein  stand,  sondern  man  muß  sein  Auftreten  als  folgerichtige 
Einfügung  in  die  geschichtliche  Entwicklung  betrachten  und  als  den  Ausdruck  eines  Volks- 
empfindens ansehen,  so  unbestimmt  dieses  Gefühl  auch  gewesen  sein  mochte. 

Wie  sehr  die  Zeitläufte  auf  dieses  Ziel  der  Einheit  hinführten,  ersieht  man  am  besten  daraus, 
daß  nach  einem,  vorübergehenden  Zersplittern  der  Herrschaft  in  kürzester  Zeit  wieder  ein  einiges 
Reich  entstand.  Es  fehlte  nämlich  dem,  Shih  Huang  an  der  politischen  Klugheit  und  an  Mäßigung, 
um  das  durch  das  Schwert  Geschaffene  im  Frieden  zu  erhalten.  Hatte  er  durch  das  Erringen  der 
Oberherrschaft  die  überwundenen  Stämme  ohnedies  verbittert,  so  beleidigte  er  sie  noch  mehr 
durch  Einführung  überstrenger  Strafen  und  durch  eine  Willkür,  die  trotz  aller  sonstigen  großen 
Eigenschaften  des  Kaisers  als  Ausfluß  eines  gewissen  Cäsarenwahnsinns  zu  betrachten  ist  und 
ihn  als  einen  ausgesprochenen  asiatischen  Despoten  erscheinen  läßt.  Noch  zu  seinen  Lebzeiten 
flackerte  der  Aufstand  allerorten  auf,  und  in  den  zwei  Regierungsjahren  seines  schwachen  und 
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übelberatenen  Sohnes  brach  der  Sturm  vollends  los  und  fegte  die  Dynastie  des  gewaltigen  Shih 
Iluang  spurlos  fort.  Aber  schon  war  es  klar,  daß  über  das  zukünftige  Geschick  Chinas  nur  einer 
von  zwei  Männern  zu  entscheiden  haben  würde,  die  sich  jetzt  als  Gegner  gegenüberstanden, 
nämlich  auf  der  einen  Seite  der  kluge  Liu  Fang,  auf  der  andern  der  tapfere,  aber  grausame  Hiang 
Yü.  Daß  schließlich  Liu  Fang  nach  vierjährigem  Kampfe  siegte,  war,  wie  bereits  erwähnt, 
hauptsächlich  das  Verdienst  des  Chang  Liang,  seines  getreuen  Kanzlers,  der  gleich  bedeutend  war 
als  Staatsmann  und  als  Stratege. 

Über  vierhundert  Jahre,  von  206  v.  Chr.  bis  220  n.  Chr.,  dauerte  die  glänzende  und 
erfolgreiche  Regierung  der  Han -Dynastie.  Unter  ihr  wurde  das  politisch  geeinte  Reich  nun  auch 
innerlich  zusammengeschweißt,  es  erlebte  eine  große  geistige  und  künstlerische  Blüte  und  trieb 
eine  Expansionspolitik,  die  sich  nicht  nur  in  der  Unterwerfung  fast  des  gesamten  heutigen  China 
im  Bereiche  der  achtzehn  Frovinzen  betätigte,  sondern  auch  in  Kriegszügen  bis  zum  fernsten 
Westen.  Dort  in  Turkestan  entstanden  Kolonien  mit  rein  chinesischer  Verwaltung  bereits  um 
Christi  Geburt.  In  den  nächsten  Jahrhunderten  von  220 — 600  n.  Chr.  trat  dann  wiederholt 
noch  eine  Teilung  des  Reiches  ein,  meist  infolge  der  Angriffe  tartarischer  Stämme,  die  selbst 
häufig  Dynastien  stellten.  Aber  das  Band  der  Einheitlichkeit  wurde  nur  äußerlich  zerrissen, 
und  seit  der  Tang-Dynastie,  von  619  n.  Chr.  ab,  blieb  das  Gefüge  des  Reiches  im  ganzen  fest. 

Als  besonderes  Merkmal  Chinas,  das  in  allen  Äußerungen  des  politischen  und  geistigen 
Lebens  zutage  tritt,  in  Geschichte  und  Kunst,  in  Vergangenheit  und  Gegenwart,  können  wir 
bezeichnen  die  Einheitlichkeit  der  Kultur  und  die  Großzügigkeit  der  Gedanken,  darin  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  verbindend  griechischen  Geist  mit  römischem  Weitblick.  Daß  zu  der 
Frägung  dieser  nationalen  Eigenschaften  der  Verlauf  der  Geschichte  wesentlich  beigetragen 
hat,  dessen  ist  sich  der  gebildete  Chinese  von  heute  so  wohl  bewußt  wie  je.  Er  ist  sich  aber  auch 
darüber  klar,  daß  mit  der  Entstehung  der  Han-Dynastie  der  Grund  gelegt  wurde  für  die  stolze 
Entwicklung.  Und  wenn  er  die  Männer  rühmt,  die  damals  das  Reich  zimmern  halfen,  dann 
gedenkt  er  ihrer  als  der  Heroen,  deren  Wirken  lebendig  bis  in  die  Gegenwart  hineinreicht,  und 
unter  ihnen  an  erster  Stelle  an  des  großen  Kaisers  Kao  Tsu  großen  Kanzler,  an  unseren  Chang 
Liang. 


3.  Chang  Liang  und  die  geschichtlichen  Ereignisse. 

Chang  Liang  5»  ft  hieß  mit  Beinamen  Tze  Fang  Fm  und  ist  kanonisiert  unter  dem 
Namen  Wen  Cheng  der  in  Bildung  Vollendete.  Er  ist  auch  bekannt  unter  dem  Namen 

Chang  Liu  Hou  ^ ^ Chang,  Graf  von  Liu.  Seine  Heimat  war  der  Han -Staat,  und  dieser 
Lhnstand  hat  wohl  mit  dazu  beigetragen,  die  Volkstümlichkeit  des  Chang  Liang  zu  begründen. 

Gegen  Ende  der  Chou -Dynastie  um  300  v.  Chr.  war  unter  den  zahllosen  kleinen  Staaten 
eine  gewisse  Konsolidierung  eingetreten,  und  cs  hatten  sich  sieben  mächtigere  Königreiche 
herausgebildet.  Eins  von  ihnen  war  der  Han-Staat,  der  im  wesentlichen  das  obere  Han-Tal 
umfaßte  mit  dem  Mittelpunkte  Hanchungfu  in  der  fruchtbaren  Ebene  südlich  des  Tsinlingshan. 
Der  Han-Fluß  und  der  Staat,  der  mit  ihm  den  gleichen  Namen  trägt,  haben  als  Ursprung  der 
Han -Dynastie  für  die  Chinesen  stets  eine  hohe  politische  und  ideelle  Bedeutung  behalten.  Noch 
heute  bezeichnen  sie  sich  als  »Söhne  des  Han«.  — Das  ist  also  ein  wichtiger  Grund  für  die 
dauernde  Volkstümlichkeit  des  Kanzlers,  der  selbst  aus  dieser  Gegend  stammte.  Seine  Vorfahren 
sollen  in  fünf  Generationen  unter  den  Fürsten  von  Han  Staatsstellungen  bekleidet  haben.  Es 
wird  berichtet,  daß  Chang  Liang  aus  dem  pu  yi  -Stande  (d.  h.  dem  Stande  der  Leute, 

die  nur  in  einfache,  baumwollene  Gewänder  gekleidet  sind),  heraus  seine  Laufbahn  be- 
gonnen und  dann  wieder  in  diesen  zurückgekehrt  sei.  Damit  soll  aber  nicht  etwa  eine 
niedere  Herkunft,  sondern  nur  das  Leben  in  der  Verborgenheit  verstanden  werden.  Als  er 
zehn  Jahre  alt  war,  ließ  der  Kaiser  Shih  Huang  seine  ganze  Familie  ausrotten.  Aus  Rache 
darüber  und  unwillig  über  die  Vernichtung  seines  Vaterlandes  durch  die  Dynastie  der  Tsin, 
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verwendete  er  sein  ganzes  Vermögen,  um  eine  Schar  von  Verschwörern  zu  versammeln.  Mit 
diesen  legte  er  sich  im  Jahre  218  v.  Chr.  im  heutigen  Honan  bei  Polangsha,  Bezirk  Bluaildng, 
in  den  Hinterhalt  und  suchte  in  einem  Hohlwege  den  Kaiser  Shih  Huang  durch  Herabwerfen 
eines  riesigen  Eisenblocks  zu  töten.  Jener  Mordversuch  ist  als  patriotische  Tat  sprichwörtlich 
geworden  ^).  Jedoch  es  wurde  der  falsche  Wagen  getroffen,  und  Chang  Liang  mußte  flüchten. 
Zehn  Tage  lang  verfolgte  man  ihn  aufs  eifrigste,  aber  vergeblich.  Dann  hört  man  erst  wieder 
von  ihm  im  Jahre  209  n.  Chr.,  als  er  sich  an  Liu  Fang,  den  nachmaligen  Begründer  der  Han- 
Dynastie,  angeschlossen  hatte,  dessen  treuer  Ratgeber  er  blieb.  Dieser  stammte  aus  kleinen 
Verhältnissen,  wurde  aber  nach  einem  Aufruhr  und  nach  dem  Tode  des  Shih  Huang  zum  Fürsten 
von  Fei  erwählt  und  gewann  bedeutenden  Einfluß  in  der  Zeit  der  Wirren  um  die  Erbfolge  des 
großen  Kaisers.  Nach  einer  Reihe  von  Kämpfen  übernahm  Liu  Fang  den  Oberbefehl  über  eine 
südliche  Armee,  rückte  nach  Norden  vor  und  bemächtigte  sich  der  Hauptstadt  Hienyang.  Aber 
sein  gewaltiger  Nebenbuhler,  der  tapfere  Hiang  Yü,  drang  mit  einer  ihm  überlegenen  riesigen 
Armee  gleichzeitig  von  Osten  nach  Westen  gegen  Hienyang  vor  und  traf  noch  vor  dem  heutigen 
Sianfu  bei  Hungmen  (heute  Lintüng)  auf  Liu  Fang,  der  sich  zu  Verhandlungen  bequemen  mußte. 
Auf  den  Rat  von  Chang  Liang  begab  dieser  sich  in  das  Lager  seines  Gegners  und  erklärte,  daß  er 
nur  in  dessen  Interesse  bisher  alles  unternommen  hätte.  Man  mißtraute  ihm  aber  stark,  in 
einem  fingierten  Schwertertanz  verlor  er  fast  sein  Leben  und  vermochte  sich  nur  durch  eine 
geschickte  Flucht  zu  retten.  ITauptsächlich  den  Unterhandlungen  des  Chang  Liang  war  es  zu 
danken,  daß  der  allmächtige  Hiang  Yü,  der  von  nun  ab  gern  Pa-Wang  ipj|3E)  König  durch 
Gewalt,  genannt  wurde,  schließlich  den  Liu  Fang  mit  dem  Han -Staat  und  mit  Szechüan  belehnte. 
Dieser  zerstörte,  um  dem  Hiang  Yü  seine  Ergebenheit  zu  zeigen  und  ihn  in  Sicherheit  zu  wiegen, 
auf  den  Rat  des  Chang  Liang  teilweise  die  Paßstraße  über  den  Tsinlingshan,  bereitete  aber  heim- 
lich den  Krieg  vor  und  griff  i.  J.  205  v.  Chr.  mit  einem  Heere  von  560  000  Mann  seinen  Feind  an. 
Indessen  Hiang  Yü  brachte  ihm  noch  im  Frühjahr  eine  völlige  Niederlage  bei,  und  zwar  in  Peng- 
cheng  (heute  Süchoufu,  Prov.  Kiangsu).  Liu  Fang  verlor  über  100  000  Mann  und  entkam  selbst 
nur  wie  durch  ein  Wunder.  Sein  Vater  und  seine  Frau  fielen  in  die  Hände  des  Hiang  Yü,  der  dem 
Liu  Fang  sagen  ließ,  er  würde,  falls  dieser  noch  länger  mit  seiner  Unterwerfung  zögerte,  den  alten 
Mann  bei  lebendigem  Leibe  kochen.  Liu  Fang  sandte  ihm  zur  Antwort;  »Einst  wurden  wir 
als  Brüder  angesehen,  darum  ist  mein  Vater  auch  dein  Vater.  Indessen,  wenn  du  dich  ent- 
schließt, ihn  zu  kochen,  so  sende  mir  freundlichst  eine  Tasse  mit  der  Bouillon.«  Aus  dieser 
Antwort  erkannte  Hiang  Yü,  daß  Liu  Fang  nicht  der  Mann  war,  sich  Schrecken  einjagen  zu 
lassen,  und  schonte  das  Leben  des  Vaters.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  forderte  Hiang  Yü  im 
Vertrauen  auf  seine  riesige  Körperkraft  den  Liu  Fang  zum  Zweikampf  heraus.  Doch  dieser  ließ 
ihm  sagen,  daß  er  es  verziehe,  mit  den  Waffen  der  Klugheit  zu  streiten.  Und  als  beide  einmal 
bei  Kuangwu  eine  Zusammenkunft  hatten,  kam  es  zu  gegenseitigen  Schmähungen,  bis  der  jäh- 
zornige Hiang  Yü  seinen  Gegner  durch  einen  plötzlichen  Pfeilschuß  schwer  verwundete.  Um 
nicht  eine  Panik  hervorzurufen,  beugte  sich  Liu  Fang  schnell  nieder,  gab  vor,  an  der  Zehe  ver- 
letzt zu  sein  und  ließ  sich  von  Chang  Liang,  dessen  Einfluß  man  ja  bei  allen  Anekdoten  leicht 
erkennt,  ins  Zelt  zurückgeleiten.  Ein  Anhänger  des  Liu  Fang  war  Han  Hin,  ein  tüchtiger, 
selbstbewußter  Feldherr,  der  später  nach  seiner  Heimat  den  Titel  eines  Grafen  Huai  Yin  erhielt. 
Im  Jahre  203  v.  Chr.  schlug  er  Liu  Fang  vor,  ihn  zum  nominellen  Fürsten  von  Tsi  zu  machen 
und  mit  dem  Edelsteinsiegel  dieses  Staates  zu  belehnen,  um  in  jener  Gegend  den  Frieden  zu 
erhalten.  Als  Liu  Fang  außer  sich  schien  über  die  Unbescheidenheit  dieser  Bitte,  trat  Chang 
Liang  ihm  heimlich  auf  den  Fuß  und  bewog  ihn,  zuzustimmen.  Später  fiel  Han  Hin  in  Ungnade 
und  wurde  enthauptet.  Nach  ihm  heißt  ein  Paß  südlich  von  Täiyüanfu  in  der  Provinz  Shansi 
bis  zum  heutigen  Tage  Han  Hin  ling. 

Im  Jahre  203  kam  es  zum  Vertrage  von  Hungkou  (wahrscheinlich  westlich  oder  südlich 


')  de  Groot,  Rel.  Syst.  VI,  p.  1015. 
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vom  heutigen  Kaifengfu,  Provinz  Honan),  in  dem  Hiang  Yü  den  Osten,  Liu  Pang  den  Westen 
von  China  erhielt.  Jener  führte  im  Vertrauen  auf  den  geschlossenen  Vertrag  seine  Truppen 
fort  und  entließ  einen  großen  Teil  von  ihnen.  Chang  Liang  aber  gab  dem  Liu  Pang  den  Rat, 
die  Gelegenheit  zu  benutzen  und  nunmehr  den  Feind  völlig  zu  vernichten.  Der  Himmel  selbst 
wolle  es.  Andernfalls  wäre  cs,  als  ob  man  einen  Tiger  nährte  und  damit  sein  eigenes  Verderben 
großzöge.  Liu  Pang  ließ  sich  bestimmen  und  verfolgte  den  Iliang  Yü.  Dieser  verräterische 
Bruch  des  Vertrages  ist  von  den  Geschichtsschreibern  dem  Chang  Liang  zum  Vorwurf  gemacht 
worden  und  trübt  das  Bild  seines  sonst  so  aufrechten  Charakters.  Indessen  zuerst  erlitt  Liu 
Pang  eine  Schlappe,  da  er  von  seinen  Verbündeten,  den  Feldherren  und  Fürsten  Han  Hin  und 
Peng  Yüeh,  im  Stiche  gelassen  wurde.  Erst  als  auf  den  dringenden  Rat  des  Chang  Liang  jenen 
beiden  für  ihre  Hilfe  große  Versprechungen  auf  spätere  Überlassung  von  Gebietsteilen  gemacht 
wurden,  rückten  sie  mit  ihren  Heeren  heran  und  kreisten,  offenbar  nach  einem  strategisch- 
genialen Plane  des  Chang  Liang,  den  Hiang  Yü  bei  Kaihia  (noch  heute  ein  Dörfchen  im  Bezirk 
Fengyang,  Provinz  Anhui)  völlig  ein.  Es  ist  ergreifend  zu  lesen,  wie  der  niebesiegte  Feldherr, 
seiner  nahen  Vernichtung  völlig  sich  bewußt,  in  Versen  um  sein  verlorenes  treues  Schlachtroß 
und  mit  seinem  schönen  Weibe  um  das  verlorene  Glück  klagt,  so  daß  alle  im  Zelte  in  Tränen 
ausbrechen.  Noch  schlug  er  sich  mit  einem  Häuflein  von  Getreuen  tapfer  durch  den  Feind  und 
bestand  einige  Tage  lang  ruhmvolle  Kämpfe.  Seine  Schar  wurde  aber  aufgerieben,  und  in  einem 
letzten  Gefecht  am  LTer  des  Yangtzc  gab  er  sich  selbst  den  Tod. 

Nunmehr,  i.  J.  202  v.  Chr.,  hatte  Liu  Pang  keinen  ernstlichen  Widersacher  mehr  und 
bestieg  als  der  erste  Herrscher  der  Han-Dynastie  unter  dem  Namen  Kao  Tsu  endgültig  den 
Drachenthron,  auf  den  er  bereits  seit  206  Anspruch  erhoben  hatte.  Nach  seiner  Thronbesteigung 
verlieh  er  den  drei  Männern,  die  sich  um  ihn  die  größten  Verdienste  erworben  hatten,  den  Ehren- 
namen San  kie  »Drei  Flelden«.  Es  waren  dies  Chang  Liang,  der  bereits  früher  zum 

Grafen  von  Liu,  Liu  Hou,  ernannt  worden  war,  Han  Hin  und  Chen  Ping,  der  spätere  allmächtige 
Minister  des  Kaisers.  Damit  wurde  anerkannt,  daß  der  erreichte  Erfolg  in  erster  Linie  den  weit- 
ausschauenden Ratschlägen  jener  Paladine  zu  verdanken  war.  Chang  Liang  zeigte  jetzt  kein 
weiteres  Interesse  mehr  für  die  öffentlichen  Angelegenheiten.  Er  sprach:  »Mit  meinen  drei  Zoll 
Zunge  bin  ich  emporgestiegen  zum  Ratgeber  eines  Fürsten  und  im  Range  erhöht.  Das  ist  alles, 
was  man  von  einem  Manne  des  Volkes  erwarten  kann.«  Er  zog  sich  in  die  Berge  des  Tsinling 
zurück,  nach  dem  Tzepo  und  dem  heutigen  Miao  täi  tzc,  verbrachte  dort  sein  übriges  Leben  in 
der  Einsamkeit  und  soll  189  oder  187  v.  Chr.  gestorben  sein. 


4.  Chang  Liang  in  der  Legende. 

Chiscr  Held  ist  vorbildlich  geblieben  als  eine  Vereinigung  von  Klugheit  und  Tüchtigkeit, 
als  bedeutender  Staatsmann  und  Stratege  und  nicht  minder  als  tapferer  Krieger.  Der  Verlauf 
seines  Lebens  und  seine  Erfolge  lassen  ihn  in  engem  Bunde  mit  der  Gcistcrwelt  erscheinen,  über- 
natürliche Kräfte  werden  ihm  zugeschrieben.  Er  gilt  als  Zauberer  und  gleicht  darin,  wie  in 
seinem  ganzen  Wesen  und  Auftreten,  dem  nachmaligen  Chuko  Liang,  dem  Kanzler  des  Kaisers 
Liu  Pei,  den  wir  bereits  aus  dem  ersten  Abschnitte  kennen.  Für  die  Parallele  zwischen  beiden 
ist  cs  bezeichnend,  daß  sich  ebenso  wie  in  dem  Tempel  des  Chuko  Liang  bei  Chengtufu,  auch  hier 
in  Miao  tai  tze  für  Chang  Liang  ein  Pavillon  mit  einem  steinernen  Schachbrett  behndet.  Auf 
die  Bedeutung  der  Kunst  des  Schachspiels  als  Ausdruck  der  Kunst  der  Strategie  ist  damit  erneut 
hingewiesen.  Magische  Gewalt  wird  in  einem  Gedichte  seinem  Flötenspiel  bcigelegt,  durch  das 
er  einst  die  Fierzen  der  Krieger  so  bewegte,  daß  sie,  von  Heimweh  ergriffen,  eilends  nach  Hause 
zurückkehrten  und  dem  Gegner  das  Feld  überließen  J. 

’)  Williams,  Middle  Kingdom  I,  p.  705.  [.  Dycr  Ball,  Rhythms  and  Rhymes  in  Chinese  Climes  p.  24.  Hong- 

kong, 1907. 
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Sage  und  Mythe  umspannen  das  Bild  des  großen  Kanzlers  und  blieben  wohl  besonders  des- 
halb lebendig,  weil  eine  geschichtliche  Verbindung  angenommen  wird  zwischen  ihm  und  dem 
heutigen  Taoismus.  Das  religiöse  Haupt  aller  Taoisten,  der  Himmelslehrer,  Tien  Shih 
residiert  auf  dem  Lung  Hu  shan,  dem  Drachen-  und  Tigerberg,  in  der  Provinz  Kiangsi  inmitten 
umfangreicher  Tempelanlagen.  Er  leitet  seinen  Ursprung  in  gerader  Linie  ab  von  Chang  Tao- 
ling,  dem  berühmtesten  taoistischen  Zauberer,  der  i.  J.  34  n.  Chr.  geboren  wurde  und  seiner- 
seits der  direkte  Nachkom^me  des  Chang  Liang  in  der  achten  Generation  gewesen  ist.  Chang 
Taoling  suchte  sich  die  große  Höhle  in  jenem  Berge  der  Provinz  Kiangsi  als  Wohnsitz  aus,  nach- 
dem er  bereits  in  andern  heiligen  Höhlen,  auch  im  fernsten  Westen,  man  sagt  im  Kuen  Lun, 
lange  gewohnt  haben  soll.  Pleute  gibt  es  in  China  10  große  Höhlen  des  Himmelslehrers,  Tien  ShiJi 
tung  und  36  kleinere.  Eine  der  großen  Höhlen,  nämlich  die  dritte,  befindet  sich 

im  Tzeposhan  bei  Miao  täi  tze.  Der  chinesische  Plan  trägt  die  Inschrift:  Tafel  10. 

Ti  San  tdi  hüan  ki  dien  tung  tien 
Der  dritte  wahrhaftige  Höhlenhimmel  des  erhabenen  Urprinzips. 

Die  Höhle  ist  allerdings  in  das  Verzeichnis  der  72  Höhlen  des  Tzepo,  das  später  hier  folgt, 
nicht  mitaufgenommen  worden.  Gerade  dieses  Verzeichnis  aber  wird  erkennen  lassen,  wie  man 
bestrebt  ist,  bereits  Chang  Liang  selbst  mit  Höhlen  in  Verbindung  zu  bringen.  Seine  Beziehun- 
gen zu  dem  Taoismus  werden  schon  früh  festgestellt.  Der  Überlieferung  nach  ist  die  älteste 
Darstellung  taoistischer  Ideen  enthalten  in  einem  Buche  mit  Namen  Yin  fu  king  kieh 
um.  »Erklärung  geheimer  Zauberschriften«.  Dieses  Buch  soll  den  mythischen  Kaiser  Huang 
Ti  selbst  zum  Verfasser  haben.  Die  erste  Ausgabe  des  Werkes  erfolgte  in  der  Tang-Dynastie. 

Sie  nennt  unter  andern  berühmten  Gelehrten  und  Schriftstellern  als  Kommentatoren  auch  den 
Chang  Liang  und  nach  ihm  den  Chuko  Liang,  den  Kanzler  des  Liu  Pei  im  Königreich  Shu  (Sze- 
chüan)  ^). 

Eine  bestimmte  Legende,  auf  die  im  Tempel  ständig  Bezug  genommen  wird,  knüpft  sich 
an  die  Begegnung  des  Chang  mit  zwei  mythischen  Gestalten,  denen  er  seine  Erleuchtung  ver- 
dankt. Es  sind  das  Chih  Sung  Tze  der  Meister  der  roten  Kiefern,  und  Huang  Shih 

Kung  der  Herr  der  gelben  Steine.  Ihr  Ursprung  ist  ungewiß,  wie  meist  bei  diesen 

erdichteten  Figuren.  Sie  scheinen  aber  eine  gewisse  Verkörperung  der  Natur  bedeuten  zu  sollen, 
denn  ihre  Namen  deuten  auf  Wald  und  Berg  hin,  also  auf  die  Umgebung  des  Tempels,  und  kehren 
in  dieser  absichtlichen  Nebenbedeutung  in  den  Inschriften  des  Tempels  häufig  wieder.  Die 
Mythe  läßt  den  Chih  Sung  Tze  als  Priester  zur  Zeit  des  Kaisers  Shen  Nung,  des  Ackerbauers, 
leben  und  mit  der  Beobachtung  von  Wind  und  Regen  vertraut  sein.  Er  unterwies  den  Kaiser 
in  magischen  Künsten  und  verschwand  schließlich  in  unzugänglichen  Höhlen  des  Kuen  Lun- 
Gebirges.  Der  andere  Geist,  Huang  Shih  Kung,  ist  als  eine  Doppelerscheinung  des  ersteren  auf- 
zufassen und  gilt  insbesondere  als  Verfasser  eines  Buches  über  militärische  Taktik,  das  in 
der  Laufbahn  des  Chang  Liang  eine  Rolle  spielt. 

Es  wird  überliefert,  daß  Chang  Liang  als  Knabe  an  der  Stelle  des  heutigen  Tempels  eines 
Tages  einen  alten  Mann  traf,  der  auf  einem  Maultiere  ritt,  und  dem  gerade  auf  der  Brücke  ein 
Schuh  in  den  Bach  gefallen  war.  Chang  Liang  holte  sofort  den  Schuh  heraus,  kniete  nieder 
und  zog  ihn  dem  Greis  über  den  Fuß.  Dieser  rief  das  geflügelte  Wort  aus; 

Ju  tze  ko  kiao 

Bursche,  du  bist  wert,  unterrichtet  zu  werden. 

Er  zog  ein  Buch  aus  seinem.  Gewände,  übergab  es  dem  Knaben  und  sprach  zu  ihm:  »Stu- 
diere dieses  Buch,,  und  du  wirst  Lehrer  eines  Fürsten  sein.«  Nach  einer  andern  Darstellung  soll 

')  VVylie,  N.  o.  Ch.  L.  Shanghai  1902,  p.  216. 
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Chang  den  Schuh  zu  wiederholten  Malen  herausgeholt  haben,  und  nach  einer  dritten  trug  der 
Greis  ihm  auf,  ihn  nach  fünf  Tagen  am  gleichen  Ort  wiederzutreffen,  dann  würde  er  ihm  eine 
Belohnung  zuteil  werden  lassen.  Indessen  Chang  Liang  traf  zu  spät,  erst  nach  dem  Alten,  ein, 
und  dieser  hielt  mit  der  Gabe  zurück.  Das  wiederholte  sich  noch  ein  zweites  Mal.  Erst  beim 
dritten  Mal  war  er  zufriedengestellt,  weil  Chang  Liang  lange  vor  ihm  angekommen  war,  und 
übergab  ihm  das  Buch.  Die  Ergebenheit  und  Geduld,  die  Chang  Liang  damit  als  hohe  chinesische 
Tugend  übte,  soll  er  noch  bei  einer  andern  Gelegenheit  bewiesen  haben,  indem  er  nämlich  ehr- 
erbietig einer  alten  Erau  zuschaute  und  wartete,  bis  sie  aus  einem  starken  Eisenstab  durch 
Quirlen  eine  Nähnaael  hergestellt  hatte. 

Der  Greis  auf  der  Brücke  war  Chih  Sung  Tze.  In  der  Gestalt  von  Huang  Shih  Kung  übergab 
er  dem  Chang  Liang  das  Buch,  und  zwar,  nach  der  örtlichen  Überlieferung  des  Tempels,  hier  in 
Miao  täi  tze  auf  dem  Hügel  mit  Aeva  Shou  shu  lou,  dem  »Pavillon  der  Buchüberreichung  <'.  Es 
wird  zwar  als  der  Schauplatz  auch  ein  Ort  in  den  Provinzen  Kiangnan  genannt,  indessen  die  Nach- 
richten über  Miao  täi  tze  sind  zu  bestimmt,  als  daß  eine  andere  Örtlichkeit  als  Hauptträger  der 
Überlieferung  in  Präge  kommen  könnte.  Das  Buch  handelte  über  militärische  Taktik  und  soll 
den  Titel  gehabt  haben  San  Lüeh  »Der  dreifache  Leitfaden«,  oder  auch  Täi  Kung  ping  fa 

»Kriegskunst  des  Täi  Kung«.  Das  Studium  des  Buches,  dem  Chang  Liang 
sich  hier  in  den  Bergen  des  Tzeposhan,  angeblich  in  einer  der  Höhlen,  hingab,  verschaffte  ihm 
die  Klugheit,  mit  der  er,  ganz  im  Einklang  mit  unseren  neuesten  Anschauungen,  im  Zelte  die 
Anordnungen  traf,  deren  Ausführung  im  Felde  zum  Siege  führten.  Daher  das  Sprichwort,  das 
auf  Chang  Liang,  aber  auch  auf  Chuko  Liang  und  andere  berühmte  Feldherren  angewendet  wird : 

^ -/k  ^ ^ ^ 9\- 

Yün  chou  wei  wo  chih  chung,  küeh  sheng  tsien  li  chih  wai. 

Überlegung  im  Zelte  führt  zum  Siege  im  Felde. 

Die  oben  geschilderte  Begegnung  ist  zu  einem  beliebten  Vorwurf  in  der  bildenden  Kunst, 
besonders  aber  in  der  Malerei,  geworden.  Der  Greis  Huang  Shih  Kung,  in  der  Gestalt  sehr  ähn- 
lich dem  Lao  Tze,  reitet,  ein  Buch  haltend,  über  die  Brücke  auf  einem  Maultier,  neben  ihm 
steht  Chang  Liang  mit  dem  Schuh  in  der  Hand.  Oder  auch  der  Greis  ist  oben  auf  der  Brücke, 
Chang  Liang  steht  unten  im  Bache,  hat  mit  der  Linken  den  Schuh  emporgehoben  und  bedroht 
mit  dem  Schwert  in  der  Rechten  einen  Drachen.  Auch  der  Kaiser  Kao  Tsu  (Liu  Pang)  wird  oft 
dargestellt  im  Kampfe  mit  dem  Drachen.  Es  ist  damit  der  Kampf  gegen  das  alte  Herrscherhaus 
um  den  Kaiserthron  gemeint,  der  im  Bilde  des  Drachen  dargestellt  wird.  Wenn  zuweilen  die 
Meinung  ausgesprochen  ist,  daß  das  eins  der  fabelhaften  Ereignisse  aus  demi  Leben  des  Kao  Tsu 
sein  soll  so  kennzeichnet  sich  das  als  eine  äußerliche  Auffassung,  wie  sie  leider  noch  häufig 
für  unsere  Forschung  im  Bereiche  der  chinesischen  Symbolik  üblich  ist. 

Die  Episode  von  Chang  Liang  mit  dem  Buche  ist  auch,  wie  fast  alles  Chinesische,  in  die 
japanische  Literatur  und  Kunst  übernommen  worden  und  dort  häufig  geschildert.  An  sich  ist 
das  nicht  besonders  bemerkenswert.  Recht  ergötzlich  ist  aber  die  Notiz,  daß  das  legendäre 
Buch  selbst  später  im  Original  nach  Japan  gekommen  wäre,  und  daß  die  berühmtesten  Feld- 
herren aus  ihm  ihre  Kriegskunst  gelernt  hätten.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  damit  wieder  einmal 
nicht  nur  die  Gleichberechtigung  des  japanischen  Geistes  mit  dem  chinesischen  bewiesen  ist, 
sondern  sogar  seine  Überlegenheit,  da  er  ja  noch  andauernd  aus  der  (allerdings,  wie  peinlich!  ent- 
lehnten) Originalquelle  schöpft. 

Als  Chang  Liang  bald  nach  der  Thronbesteigung  des  Kao  Tsu  i.  J.  202  v.  Chr.  aus  dem 
öffentlichen  Leben  schied,  sprach  er:  »Ich  will  jetzt  der  Welt  entsagen  und  der  Spur  des  Chih  Sung 


) Joly,  Legend  in  Japanese  Art.  p.  42. 


q Anderson,  Catalogue  of  the  Brit.  Mus.  p.  261. 
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Der  Jüngling  Chang  Liang  beim  Studium  des  Buches. 
Aus  dem  Musterwerk  für  Malerei;  Kiai  tze  yüan  hua  chi'mn. 
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Tze  folgen.«  In  den  Bergen  des  Tsinling  »begann  er,  sich  der  Nahrung  zu  enthalten,  und  zwar  nach 
einem  Verfahren,  das  die  stufenweise  Verklärung  des  Körpers  versprach  I)is  zur  Erlangung  der 
Unsterblichkeit«.  Für  dieses  Verfahren  hat  derTaoismus  den  Begriff  geschaffen  pi  ku 
Enthaltung  von  Speise.  »Chang  Liang  war  aber  nicht  ganz  standhaft.  Es  wird  berichtet,  daß 
er  einmal  den  Sticheleien  der  Kaiserin  Lü  Hou  nachgab  und  etwas  Reis  aß.« 


5.  Aufsätze  über  Chang  Liang. 

Aufsatz  eines  Reisenden  aus  dem  22.  Jahre  Kang  Hi  (1684). 

In  einem  Büchlein  »Beschreibung  des  Tzepo«  ist  der  Aufsatz  eines  Reisenden  abgedruckt, 
der  einen  kurzen  Aufenthalt  imTempel  Miao  täi  tze  benutzt  hat,  um,  einige  Gedanken  über  Chang 
Liang  in  eine  gewählte  und  litcraiisch  feine  Form  zu  bringen.  Es  handelt  sich  um  einen  gebildeten 
Mann,  der  mit  umfangreichem.  Wissen  und  mit  einem  hohen  Grade  dichterischer  Begabung  in 
aller  Kürze  ein  klares  Bild  seines  Helden  zeichnet.  Als  Muster  für  die  Art,  in  der  gebildete 
Reisende  derartige  geheiligte  Stätten  uralter  Heroen  zu  betrachten  gewohnt  sind,  gebe  ich  den 
Aufsatz  vollständig.  Lim  aber  die  Einheit  des  Gedankenganges  nicht  zu  zerstören,  werden  die 
nötigen  Erläuterungen,  sofern  sie  nicht  bereits  aus  der  Darstellung  der  Geschichte  und  der  Legende 
sich  ergeben,  hier  vorausgeschickt. 

Das  Jahr  1684,  in  dem  der  Aufsatz  verfaßt  wurde,  ist  bedeutsam,  weil  kurz  voiher  eine 
gründliche  Wiederherstellung  des  Tempels  durch  Yü  Chenglung  vorgenommen  war.  Darüber 
wild  in  der  Geschichte  des  Tempels  Näheres  mitgeteilt.  — Die  beiden  Gefährten  des  Chang 
Liang  Tze  Fang,  die  dem  Reisenden  im  Traume  erscheinen,  sind  unschwer  als  Vertreter  von  zwei 
philosophischen  Richtungen  zu  erkennen,  die  kurz  vor  dem,  Philosophen  Menzius,  wohl  beide 
im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.,  auftreten  und  sich  feindlich  gegenüberstehen,  gerade  dadurch 
aber  in  einer  Person,  wie  etwa  in  Chang  Liang,  sich  glücklich  zu  ergänzen  vermögen.  Ihre  Be- 
gründer sind  der  egoistische  Hedonist  Yang  Chu,  dessen  Losung  wei  wo  ^ ihm  den  Genuß 
ohne  Rücksicht  auf  andere  als  Lebenszweck  erscheinen  ließ,  und  der  extreme  Altruist  Mo  Ti, 
der  das  Schlagwort  kien  ai  prägte  und  damit  zum,  erstenmal  in  China  den  Begriff  der 

allgemeinen  Menschenliebe  festlegte.  Der  praktische  Sozialist  Menzius  verurteilt  beide  auf  das 
schärfste.  — Der  Aufsatz  gliedert  sich  in  Einleitung,  Thema,  Behauptung,  sechs  Beweisstücke, 
in  die  Folgerung  und  den  Schluß.  Der  durchgehende  Vergleich  mit  Lao  Tze  bezieht  sich  auf 
das  Tao  Te  king,  dessen  Grundbegriffe,  Weltordnung  und  menschliche  Tugend,  geschickt  in  die 
Darstellung  cingeflochten  sind.  — Täi  Shih  Kung  ist  der  bereits  erwähnte  Geschichtsschreiber 
Szema  Tsien.  Hiang  Wang  ist  Hiang  Yü,  der  Widersacher  von  Liu  Pang  oder  Kao  Huang. 

Der  Text  lautet  wie  folgt:  Bild  67. 

»Seit  acht  Jahren  bin  ich  Beamter  in  Planchungfu.  In  den  letzten  drei  Jahren  ist 
unsere  Provinz  von  Trockenheit  heimgesucht.  Ich  habe  Befehl  vom  Gouverneur,  Reis  von 
Hanchung  nach  Sianfu  zu  transportieren  als  Sold  für  die  Soldaten.  Ich  überschreite  auf 
dem  Wolkenpfade  den  Tzeposhan.  Da  lese  ich  auf  der  Steintafel:  »Dieses  ist  der  Ort,  an 
dem  sich  der  Graf  Liu  der  Han-Dynastie,  Herr  Chang  Tze  Fang,  der  Speise  enthielt.«  Ich 
blicke  zum  Berge  empor,  grüße  ihn  in  Ehrfurcht  und  übernachte  in  diesen  Bergen. 

»Nachts  träumte  ich  von  drei  Männern  mit  gelben  Hüten  und  sonderbaren  Gewändern. 

Ihre  Gesichter  und  Gestalten  waren  wunderbar  und  altehrwürdig.  Ich  bot  ihnen  sofort 
einen  Sitz  an  und  fragte  sie  nach  ihren  Namen.  Alle  aber  antworteten:  »Der  Name  ist  nur 
der  Gast  der  Wahrheit.  Sie  müssen  nach  der  Wahrheit  fragen.«  — »LTnd  wie  lautet  die 
Wahrheit .H<  — Der  eine  sagte:  »Ohne  Begehren  gehe  ich  Hand  in  Hand  mit  der  Natur 
und  vermag  Wind  und  Regen  zu  folgen  in  Flöhen  und  in  Tiefen.«  — Der  andere  sprach: 

»Ich  gehe  sorglos  im  Genuß  durchs  ganze  Leben  und  lasse  keinen  Namen  zurück  in  der 
Welt.«  — Der  dritte  sagte  nichts.  Die  andern  beiden  sprachen  für  ihn:  »Was  er  ist,  das 

Hoerschmann  , Gedächtnistempel. 


14 


Miao  tai  tze. 


I06 


sagen  diese  Worte:  ,Er  vollendete  sein  Lebenswerk  und  zog  sich  zurück.“  Bitte  denken 
Sie  nach.«  — 

»Ich  machte  eine  tiefe  Verbeugung,  und  im  Moment  waren  sie  verschwunden.  Ich 
erwachte  und  sah  nichts  als  die  zackigen  Spitzen  des  Tzeposhan,  von  weißen  Wolken  um- 
hüllt. Ich  setzte  mich  hin  und  dachte  nach  über  den  Traum.  Der  eine  ist  ohne  Zweifel 
Tze  Fang,  die  andern  zwei  sind  vielleicht  die  sogenannten  Huang  Shih  Kung  und  Chih 
Sung  Tze  — oder  auch  nicht.  Tze  Fang  hatte  von  Huang  Shih  Kung  das  Buch  erhalten, 
und  dem  Chih  Sung  Tze  folgte  er  nach.  Das  weiß  ein  jeder.  Sein  ganzes  Leben  ging  auf  in 
Mannhaftigkeit  und  in  Tatkraft.  Aus  der  Verborgenheit  heraus  ward  er  der  Lehrer  eines 
Kaisers  und  ging  zurück  in  die  Verborgenheit.  Er  verschwand  und  erschien  wieder  ab- 
wechselnd, ganz  in  dem  Geiste  des  Lao  Tze.  Das  ist  es,  was  nicht  jeder  versteht.  Kon- 
fuzius sagte,  Lao  Tze  wäre  einem  Drachen  gleich.  War  es  nicht  deshalb,  weil  dieser  es 
verstand,  zu  besitzen  und  nicht  zu  besitzen,  groß  und  klein  zu  sein,  sich  zusammenzuziehen 
und  sichtbar  in  der  Luft  zu  leben.?  Das  war  auch  das  Wesen  des  Tze  Fang,  nämlich  aus  dem 
Wasser  aufzutauchen  im  Sprunge  und  im  Fluge.  Es  ist  nichts  anderes  als  die  Tugend  des 
Drachen.  Das  lernte  er  von  Lao  Tze  und  erlangte  damit  den  wahren  Geist.  Aber  wie  kann 
man  das  beweisen .? 

»Nach  seinem  Angriff  auf  Shih  Huang  bei  Polangsha  verfolgte  man  ihn  in  aller  Welt 
zehn  Tage  lang,  vermochte  ihn  aber  nicht  zu  fassen.  Tai  Shih  Kung  sagte  darüber:  ,Wic 
weise  war  Liu  Hou.  Er  verstand  es,  seine  Gaben  zu  verbergen.“  Lao  Tze  sagt:  ,Der  Weise 
erscheint  dumm.'  Das  gilt  für  Tze  Fang. 

»Hiang  Wang  hatte  den  Kao  Huang  angegriffen.  Tze  Fang  hieß  diesen,  sich  vor  jenem 
in  Llungmen  zu  entschuldigen.  Schließlich  entkam  Kao  Huang.  Lao  Tze  sagt:  ,W er 
vorne  stehen  soll,  muß  sich  selbst  zurückstellen.'  Auch  das  gilt  für  Tze  Fang. 

»Hiang  Wang  belehnte  den  Kao  Huang  mit  Hanchung.  Tze  Fang  veranlaßte  diesen,  den 
großen  Weg  zu  verbrennen  und  den  Verkehr  auf  ihm  unmöglich  zu  machen.  So  wollte 
er  jenem  zeigen,  daß  man  seine  Grenzen  nicht  überschreiten  würde.  Lao  Tze  sagt:  , Große 
Tapferkeit  erscheint  als  Feigheit.'  Auch  das  gilt  für  Tze  Fang. 

»Huai  Yin  dringt  in  ihn,  ihm  den  Titel  , Fürst“  zu  verleihen.  Tze  Fang  tritt 
dem  Kao  Huang  heimlich  auf  den  Fuß  und  spricht:  , Natürlich  muß  ein  wirklich  großer 
Mann  auch  ein  richtiger  Fürst  sein.“  Lao  Tze  sagt:  ,Wer  über  andern  stehen  will,  stellt 
sich  in  seinen  Worten  unter  sie.'  Auch  das  gilt  für  Tze  Fang. 

»Nach  dem  Vertrage  von  Huangkou  wollte  Kao  Huang  seine  Soldaten  entlassen.  Tze 
Fang  aber  hörte  nicht  darauf,  sondern  verfolgte  sofort  den  Hiang  Wang.  Lao  Tze  sagt: 
,Der  Himmel  gibPs,  und  du  nimmst  es  nicht,  so  wirst  du  selbst  zugrunde  gehen.'  Auch  das  gilt 
für  Tze  Fang. 

»Als  Hiang  Wang  endlich  vernichtet  war,  hatte  Han  seine  Rache  genommen,  und  Tze 
Fang  schied  bald  aus  dem  öffentlichen  Leben.  Er  ging  in  die  Berge  und  enthielt  sich  der 
Speise.  Lao  Tze  sagt:  , Erwirb  Verdienst,  erringe  Ruhm,  und  geh'  in  die  Verborgenheit. 
Das  ist  des  Himmels  Tao.'  Auch  das  gilt  für  Tze  Fang. 

»Deswegen  sage  ich:  Tze  Fang  ist  einer,  der  den  Lao  Tze  in  sich  aufgenommen  hat 
nach  seinem  wahren  Geist.  Lao  Tze  selbst  ist  einem  Drachen  gleich.  Tze  Fang,  so  wie  er 
war,  besaß  selbst  die  Tugend  des  Drachen. 

»Mein  ganzes  Leben  lang  habe  ich  mit  Hochachtung  emporgeblickt  zu  der  Persönlich- 
keit des  Tze  Fang,  und  ich  habe  Sehnsucht  gehabt  nach  dem  erhabenen  Geisteshauche 
eines  Chih  Sung  und  Huang  Shih.  Jetzt  habe  ich  sie  im  Traume  gesehen.  Und  deswegen 
habe  ich  drei  Statuen  im,  Tempel  errichten  lassen,  um  den  drei  Herren  Opfer  darzubringen, 
und  in  Kürze  habe  ich  ihre  Lehre  niedergeschrieben.« 
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Bild  67.  Aufsatz  eines  Reisenden  über  Chang  Liang  aus  dem  Jahre  1684. 
Abgedruckt  in  dem  Buche  »Beschreibung  des  Tzepo«.  Übersetzung  Seite  105/106. 
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Bild  68.  Steininschrift  im  Tempel  Miao  täi  tze. 


Dem  Feind  von  fünf  Generationen 
Vergalt  er’s.  Dann  verbarg  er  sich. 
Wahrlicli,  er  war  ein  Mann  und  Held, 
Erlitt  nicht  das  Geschick  des  Tsi  Wang  i), 

Erstrebte,  statt  der  äußern  Ehren, 

Ein  wahres  Leben  im  Geisterberg. 

Blick’  auf  zum  Ort  der  Ewigkeit  ^), 

Dort  grünt  der  Purpur  der  Zypressen. 


Han  Hin,  der  hingcrichtet  wurde. 

Wörtlich : Ort  des  Pillenofens  (des  Ofens,  in  dem 
die  Pille  der  Unsterblichkeit  bereitet  wird). 


Zweiter  Inschriftstein. 

Im  Tzeposhan  denke  ich  des  Altertums. 

Kriegskimdc  zu  lernen  ist  leicht,  Heiligung  zu  lernen,  ist  schwer.  Der  Charakter  des  Knaben 
ist  wie  eine  goldene  Medizinpille. 

Zwischen  Tsin  und  Chü  wurde  der  Name  der  Dynastie  dreimal  geändert.  Fünf  Generationen 
waren  im  Dienste  der  Ilan,  und  deshalb  kannte  auch  er  nichts  anderes. 

Daß  man  die  Rebellen  schalten  und  walten  läßt  und  sich  zurückzieht  an  den  Strand  des 
Meeres,  das  ist  cs,  was  gewöhnlich  alle  Beamten  tun.  Aber  von  welcher  Tapferkeit  ist  ein  Staats- 
mann, wie  er  cs  war!  Bei  Polangsha  achtete  er  nicht  seiner  Person.  Er  verließ  seine  Familie 
und  verbreitete  die  erhabene  Gerechtigkeit.  An  dem  heißen  Blut  in  seinem  Körper  erkennt 
man  seine  Weisheit  und  Tapferkeit.  In  seiner  Liebe  zum  Vaterland  erinnert  er  sich  der  Gnaden- 
beweise, die  seine  Väter  vom  Staate  oft  erhielten.  Drum  wollte  er  neunmal  sterben  den  süßen 
Tod.  Was  kümmerte  ihn  seine  Armut  Verliert  er  in  zehn  Tagen  alles,  was  er  errungen,  so 
erobert  er  es  wieder,  denn  er  ist  ein  Mann  von  eisernem  Willen.  Wahrlich,  welche  Größe!  Die 
Kraft  des  Aberglaubens,  das  Skorpionsgift  der  Widersacher,  nichts  können  sic  ihm  anhaben. 
Winde  und  Wolken,  die  die  Brücke  umspielen,  schützen  und  unterstützen  ihn.  Mit  dem  Buch, 
das  der  Plimmcl  ihm,  überließ,  wurde  er  Lehrer  des  Kaisers.  Der  dreifache  Leitfaden  hatte  nicht 
nur  für  Kao  Tsu,  sondern  auch  schon  für  die  Vorfahren  gegolten. 

Shih  lluang  und  der  grausame  Yü  machten  sich  alle  zum  Feinde  und  beleidigten  die  Fürsten. 
Chang  Liang  hatte  keinen  Herrscher  mehr,  aber  er  vergaß  nicht  das  Mißgeschick  seines  Fürsten- 
geschlcchtcs.  Er  benutzte  die  feurige  Tatkraft  des  Hauses  Han  und  schweißte  die  Dynastien 
Tsin  und  Chü  zusammen.  Von  seinem  erhabenen  Standpunkte  aus  genoß  er  den  Anblick  des 
Friedens  im  Bereiche  der  neun  Bezirke.  Er  machte  der  Trauer  um.  das  Land  ein  Ende  und  ließ 
Eriedcn  sein  im,  Lande  seiner  Eltern  und  im  Herzen  des  Volkes.  Die  vier  berühmtesten  Generale 
waren  nicht  imstande,  sein  Wesen  ganz  zu  erfassen.  Die  Helden  von  heute  und  von  einst  sind 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 
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Steininschrift  aus  dem  Tempel  Miao  tai  tze  zu  Ehren  des  Chang  Liang. 


Zweiter  Inschiiftstein. 


Der  Tzeposhan. 
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nur  die  Hälfte  wert  von  der  Schnur  seines  Sattelzeugs.  Sein  weises  Schwert  durchschnitt  im 
voraus  die  Pläne  der  andern  wie  in  einer  Partie  Schach.  Überall  stellte  er  Ordnung  und  Ruhe 
her.  Er  erschlug  die  Barbaren  und  warf  den  letzten  Rest  von  Unsauberkeit  in  das  fließende 
Wasser.  Zum  Schluß  führte  seine  Bahn  ihn  hinauf  zu  der  Höhe  der  Geister.  Ich  kam  hierher. 
Ach,  ich  sehe  nicht  den  Chih  Sung  Tze. 

Geschrieben  von  Lin  Tsinküei  aus  dem,  Norden  von  Anhui. 

Sein  Enkel  schreibt  im  Winter  im.  zehnten  Jahre  Tiing  Chih  (1872)  folgendes: 

Mein  verstorbener  Großvater  war  Beamter  in  Kueiyang  (Hauptstadt  von  Kueichou).  Als  er 
zurückgetreten  war,  brach  eine  Revolution  aus  (i.  J.  1812  oder  1813).  Der  Gouverneur  von 
Szechüan  berief  den  Großvater  zu  sich.  Als  er  später  mit  der  siegreichen  Armee  von  Szechüan 
zurückkehrte,  passierte  er  den  Tzeposhan,  besuchte  diesen  Tempel  und  schrieb  das  vorige  Gedicht 
auf  eine  Wand.  Bis  jetzt  sind  mehr  als  60  Jahre  vergangen,  und  ich  reise  auf  dem  Wege  nach 
Szechüan  hier  vorbei.  Das  Gedicht  ist  aber  nicht  mehr  da.  Deshalb  suchte  ich  es  aus  meinem 
Koffer  heraus  und  ließ  es  in  den  Stein  meißeln. 


6.  Der  Tzeposhan  und  die  Umgebung  des  Tempels. 

Bereits  am  Anfang  dieses  Abschnittes  und  später  noch  wurde  wiederholt  die  Gebirgskette 
genannt,  die  ein  bemerkenswertes  Glied  des  Tsinling  ist  und  in  der  unser  Tempel  liegt.  Es 
handelt  sich  um  den  Tzeposhan,  das  Gebirge  der  Purpurzypressen.  Der  Name  soll  von  einem 
Fürsten  der  Tsin-Dynastie  stammen,  die  der  Han-Dynastie  folgte.  Die  Kette  des  Tzepo 
streicht  wahrscheinlich  in  der  Richtung  des  Tsinling  selbst  von  Westen  nach  Osten  und  setzt 
sich  jenseits  der  großen  Straße  noch  fort.  Die  Chinesen  bringen  die  bedeutende  Kette  des  Taipo- 
shan,  die  südlich  von  Sianfu  die  Nordlinie  des  Tsinling  bezeichnet,  zu  dem  Tzeposhan  in  Be- 
ziehung. Dieser  soll  ein  Glied  jener  Kette  sein.  Die  Hauptstraße  selbst  führt  von  Norden  her 
eine  Zeitlang  am  Nordhange  des  Tzepo  in  östlicher  Richtung  entlang,  um  ihn  über  eine  Ein- 
senkung,  den  Paß  Chdikuanling  hinweg  zu  überschreiten  und  danach  wieder  der 

südlichen  Richtung  zu  folgen.  Etwa  eine  Stunde  östlich  vom  Paß  liegt  der  Tempel  Miao  täi  tze. 
Der  Paß  Chäikuanling  hat  wiederholt  eine  wichtige  Rolle  gespielt  in  den  Kämpfen  zwischen 
Shensi  und  Szechüan.  Nach  mündlichen  Berichten  der  Priester  soll  ihn  Hiang  Yü  (Pa  Wang) 
einst  mit  seinen  Truppen  besetzt  gehalten  haben,  um  den  Vormarsch  des  Liu  Pang  zu  ver- 
hindern. Es  gab  damals  bereits  seit  der  Chou-Dynastie  einen  kleinen  Weg  anstatt  des  jetzigen, 
der  gut  ausgebaut  ist.  Am,  Passe  selbst  war  der  Weg  so  schwierig,  daß  er  mit  leichter  Mühe 
verteidigt  werden  konnte.  Nun  hatte  Liu  Pang  überall  bekannt  gemacht,  daß  er  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  hier  vergehen  werde.  Pa  Wang  verließ  sich  darauf  und  wartete,  ohne  auf  seinen 
klugen  Ratgeber  Fan  Tseng  zu  hören,  der  die  List  des  Feindes  durchschaute.  Liu  Pang  aber 
machte  eine  Umgehung  auf  einem  kleinen  Gebirgspfade  und  fiel  in  das  nördliche  Shensi  ein. 

Noch  später,  als  in  der  zweiten  Han-Dynastie  der  Hauptweg  im,  wesentlichen  gut  aus- 
gebaut worden  war,  blieb  der  Paß  selbst  noch  sehr  unwegsam,  behielt  aber  gerade  deswegen 
eine  große  militärische  Bedeutung.  Chuko  Liang,  der  Kanzler  von  Liu  Pei,  erkannte  das.  Von 
ihm  stammt  das  Wort:  »Das  Reich  Shu  (Szechüan)  hat  zwei  Kehlen,  eine  in  den  Schluchten  des 
Yangtze,  die  andere  im  Tsinling  am  Paß  Chäikuanling.«  Er  setzte  es  durch,  daß  hier  ständig  eine 
Besatzung  von  500  Mann  unterhalten  wurde.  Aber  nach  seinem  Tode  ließ  der  Nachfolger  von 
Liu  Pei,  sein  unfähiger  Sohn  Liu  Chan,  die  Truppen  aus  Sparsamkeit  und  mangelnder  Einsicht 
zurückziehen.  Alsbald  drang  Teng  Ai,  der  geniale  Feldherr  des  Reiches  Wei,  auf  diesem  Wege 
in  Szechüan  ein  und  machte  der  Herrschaft  des  Liu  Chan  ein  Ende.  Am  Passe  Chäikuanling 
waren  die  Soldaten  gezwungen  den  steilen  Abfall  einzeln  hcrunterzusteigen  und  hätten  durch 
geringen  Widerstand  leicht  aufgehalten  werden  können. 

Die  strategische  Bedeutung  des  Passes  hat  ihre  Ursache  in  der  Linienführung  des  Tzepo- 
shan und  in  dessen  geologischem  Aufbau.  Es  sei  gestattet,  zur  Kennzeichnung  dieser  Verhält- 
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nisse  die  glänzende  Schilderung  der  Gegend  durch  v.  Richthofcn  in  wörtlichem  Auszug  mit- 
zuteilen i). 

Bild  66.  5.  Tag.  Von  Wukungkwan  bis  Tsaumulung. 

»Bei  Wukungkwan  verläßt  die  Straße  das  Längstal,  in  das  sie  erst  kurz  vorher  eingetreten 
war,  und  führt  am  Boden  eines  von  links  hereinkommenden  Quertales  aufwärts  in  südöstlicher 
Richtung  bis  Liang  Yung  sze,  um  von  dort  aus  demselben  Bach  in  einer  Längsfurche  von  West 
nach  Ost  bis  zu  seinem  Ursprung  zu  folgen.« 

Längstal  von  Santschayi. 

»Die  ziemlich  steilen  Gehänge,  zwischen  denen  das  aus  zahlreichen  Wirtshäusern  bestehende 
Dorf  Nanhsing  liegt,  lassen  sich  aus  dem  Talboden  selbst  bis  zur  Höhe  von  1500  Fuß  verfolgen. 
Für  den  allgemeinen  Anblick  ist  die  grüne  Färbung  der  halbtonschieferartigen  Gesteine  und  deren 
Fcttglanz  bestimmend.  Bei  genauerer  Untersuchung  aber  treten  die  durch  solche  schieferige 
Zwischenmittel  getrennten  Schichten  der  plattigen  und  sehr  ebenflächigen  Sandsteine  deutlicher 
hervor.  Bei  dem  Tempel  Liang  Yung  sze,  von  dem,  man  einen  schönen  Rückblick  nach  Norden 
hat,  wendet  sich  das  Tal  nach  0.  z.  S.  Es  ist  gerade  an  der  Stelle  eingesenkt,  wo  statt  der  Ein- 
lagerungen von  Sandstein  solche  von  Kalkstein  beginnen.  Die  Trennung  der  beiden  Abteilungen 
ist  hier  scharf  bezeichnet.  Von  nun  an  wechseln  Schiefer  und  Kalkstein,  bald  in  dicken  Bänken, 
bald  in  dünnen  Blättern.  Die  Schichten  fallen  steil  nach  Süd,  zuweilen  stehen  sie  senkrecht. 

»Über  dem  südlichen  Gehänge,  welches  aus  diesen  Gesteinen  besteht,  steigt  eine  starre, 
felsige  Kette  an,  deren  hoch  aufragende,  zackige  Gipfel  schon  längst  aus  der  Ferne  meine  Auf- 
merksamkeit gefesselt  hatten.  Sie  führt  den  Namen  Tzeposhan,  hat  nach  Aussage  der  Bewohner 
eine  weite  Erstreckung  und  ist  ein  berühmtes  Glied  des  Tsinling-Gebirges.  Am.  Eluß  aufwärts 
steigend,  nähert  sich  der  Weg  mehr  und  mehr  dieser  Gipfelkette,  und  ich  erwartete,  daß  ich  sie 
überschreiten  würde.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Eall,  denn  dicht  an  ihr  kommt  man  an  einem 
nördlichen  Ouerriegcl  zu  dem  Ursprung  des  Baches  von  Nanhsing,  am  Paß  Chäikuanling.  Zu 
meiner  Überraschung  senkte  sich  der  Weg  von  diesem  Paß  aus  in  eine  Schlucht  hinab,  welche 
jenseits,  noch  nördlich  vom  Tzeposhan  und  ihm  parallel,  eingeschnitten  ist  und  ihn  tiefer  unten 
in  einer  Kluft  zersetzt. 

»Der  Schichtenfolge  nach  sollte  der  klippige  Zug  des  Tzeposhan  aus  dem  Kalkstein  des 
Wutushan  bestehen.  Aber  schon  bald  hinter  Liang  Yung  sze  zeigten  sich  zahlreiche  Bruch- 
stücke von  kristallinischem  Kalk  und  gebändertem  Jaspoid,  nebst  feinkörnigem  Granit.  Ehe 
ich  das  Dorf  Sunglinyi  erreichte,  wurden  diese  Gesteine  allgemein  anstehend.«  ...  »Der  Kalk- 
stein tritt  als  schöner,  weißer  Marmor  auf,  aber  er  ist  fast  durchweg  durch  die  in  Jaspoid  ver- 
wandelten schieferigen  Zwischenlagen  gebändert. « 

»Der  Paß  liegt  in  den  gebänderten  Kalken.  Jenseits  führt  die  Straße  steil  hinab.  Hier 
kommt  man  zu  großen  Gangmassen  von  Granit,  und  weiterhin  herrscht  er  für  eine  Strecke  allein. 
Die  durch  Felsgewürfel  und  mächtigen  Baumwuchs  erhöhte  Romantik  der  Formen  der  in  ihn 
cingesenkten  Schlucht  hat  in  alter  Zeit  zur  Anlage  eines  berühmt  gewordenen  Tempels  der  Tao- 
Sekte  Veranlassung  gegeben.  Die  Tenipelgründe  haben  gleiche  Ausdehnung  mit  den  zusammen- 
hängenden Granitmassen.  In  den  am  Wege  nun  wiederkehrenden  Kalken  und  Schiefern  bildet 
das  Eruptivgestein  ein  verzweigtes  Netzwerk  von  dicken  und  dünnen  Gängen.« 

Der  Tempel,  der  hier  erwähnt  ist,  ist  Miao  täi  tze.  Richthofen  findet  einen  Widerspruch 
zwischen  den  chinesischen  Bezeichnungen  für  den  Tempel,  nämlich  Liu  Hou  miao  und  Miao  täi 
tze.  Wir  wissen,  daß  beide  Namen  denselben  Tempel  bezeichnen. 

Mein  Tagebuch  schildert  den  Eindruck  der  Landschaft  bei  der  Annäherung  an  den  Tempel 
von  Norden  her,  auf  demselben  Wege  wie  Richthofen.  Die  Schilderung  beginnt  nach  dem  Ab- 
stieg vom  Fengling,  dem  Phönixpaß,  dem,  wir  bereits  im  ersten  Abschnitt  einen  Besuch  abstatte- 
ten, und  schließt  sich  unmittelbar  an  jene  Darstellung  an. 


')  V.  Richthofen,  China  II,  S.  569,  570. 


Der  Tzeposhan. 
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6.  Juli  1908.  »Als  wir  die  Talsohle  unterhalb  des  Fengling  erreicht  hatten,  entladen  sich  die 
lange  drohenden  Wolken  in  einem  langen  und  kräftigen  Regenguß.  In  unseren  bereitgehaltenen 
Öl-  und  Gummimänteln  eilen  wir  geschwinde  den  vorausmarschierenden  Tieren  nach  und  retten 
uns  in  die  Herberge  des  nächsten  Dörfchens  Hingkungpu,  wo  wir  über  eine  Stunde  einregnen, 
indessen  geschickterweise  gerade  während  der  Frühstückszeit.  Das  Barometer  zeigte  1490  m 
Höhe  an.  Pünktlich  geht  es  weiter.  Es  folgen  zwei  Stunden  oft  beschwerlichen,  aber  prächtigen 
Abstieges  im  engen  Flußbett.  Wiederholt  kreuzen  wir  den  Fluß  mit  seinem  Geröll,  den  Klippen, 
Wasserfällen  und  steilen  Felsen,  passieren  malerisch  gelegene  Hütten,  Büsche  und  Haine.  Zur 
Seite  immer  die  kühnen  Umrisse  und  Auftürmungen  des  Wutushan,  dessen  zerfressene  Höhlen 
und  verwitterte  Felsen  aussehen,  als  ob  die  Motten  hineingekommen  wären.  Merkwürdige  Ver- 
werfungen, fast  senkrechte  Fallrichtungen  treten  auf,  einige  auffallende  Berggipfel  sind  oben 
bewaldet.  Das  Tal  verbreitert  sich,  Schieferbildungen  und  Abblätterungen  in  Form  von  Kuppen 
und  Klippen,  Mulden  und  Rücken  werden  durchklettert  und  überstiegen,  dann  läuft  der  Weg 
eine  Zeitlang  wieder  ganz  eben.  Sanchäyi  liegt  in  einem  weiten  Tale  an  der  Vereinigung  eines 
neuen  Flusses  mit  dem  bisherigen.  Reichliches  Wasser  speist  hier  ausgedehnte  Reisfelder.  Ein 
schöner  Torbau  mit  zwei  Bäumen  fällt  auf.  Das  Dorf  ist  bekannt  durch  die  Geschichte  eines 
Reisenden,  der  hier  in  einer  Herberge  übernachtete.  Des  Nachts  entpuppte  sich  der  Besitzer 
der  Herberge  als  Räuber  und  fiel  über  den  Gast  her.  Unglücklicherweise  war  dieser  ein  be- 
rühmter und  geübter  Fechter  aus  Shantung  und  überwand  seinen  Angreifer  mit  leichter  Mühe. 
Die  Begebenheit  hat  den  Vorwurf  abgegeben  für  ein  beliebtes  Theaterstück.  — Von  hier  aus 
geht  es  auf  dem  felsigen  Ufer  ha-rt  am  Flusse  entlang,  der  breit  und  tief  malerisch  dahinfließt 
und  reizvolle  Blicke  bietet.  Wukungkuan,  1190  m hoch,  besteht  aus  einer  langen  Reihe  von 
Gehöften,  einzeln  und  in  Gruppen.  Die  letzte  dieser  Siedlungen  liegt  auf  einer  Kuppe,  die  sich  in 
das  weite  Tal  des  alten  Flusses  und  seines  neuen  Zuflusses  von  Südosten  her  vorschiebt.  Hier 
gibt  es  Reisfelder.  Lößhänge  lehnen  sich  an  die  hohen  Steinberge  an  und  haben  im  Flußbett 
Schlamm  und  Schlick  abgelagert.  Nahe  dem  Zusammenfluß  entdecke  ich  im  Talkessel  eine 
kalte,  klare  Stromschnellc  über  einem  Grund  von  großen  Kieseln,  und  nehme  in  dieser  köstlichen 
Badewanne  ein  erfrischendes  Bad.  Nun  geht  es  nach  Südosten,  aufwärts  den  Bach  im  Schiefer- 
gestein. Der  Weg  ist  sorgfältig  ausgebessert  und  führt  im,  engen  Tal  fast  eben  und  ohne  merk- 
liche Steigung  durch  anmutige  Dörfer.  In  der  Mitte  fließt  und  rauscht  der  Bach  im  engen  Bett, 
eingefaßt  von  langen  Reihen  von  Weiden.  Das  freundliche  Bild  erinnert  fast  an  die  deutsche 
Fleimat.  Auch  den  Weg  begleiten  oft  Weiden,  dazu  viele  andere  dichtbelaubte  Bäume,  Khaki- 
bäume und  dunkle,  saftige  Nußbäume  mit  gewaltigen  Blättern  und  grünen  Nüssen,  Ebereschen 
mit  roten  Büscheln  und  in  munterem  Blätterschmuck,  Akazien,  Kiefern  und  Zypressen. 
Bunte  Blumen  in  reicher  Zahl  beleben  die  Felder  und  die  sanften  Hänge.  Aber  die  Berge  sind 
nahe,  und  zuweilen  erscheinen  und  verschwinden  die  hohen  Gipfel,  die  uns  daran  erinnern,  daß 
wir  im  Gebirge  wandern.  Immer  von  neuem  treffen  wir  reizende  Dörfer,  Mühlen  mit  horizon- 
talen Wasserrädern,  Weizentennen.  Sänften,  Reiter,  Postboten  und  Träger  begegnen  uns, 
Maultiere,  Esel,  Ochsen  und  Kühe  werden  getrieben.  Die  Maisfelder  stehen  hoch,  daneben  Hanf 
und  Bohnen.  Ein  Idyll  von  zwei  Stunden!  Wir  holen  unsere  Tierkarawane  ein  und  erreichen  mit 
weiter  Biegung  des  Weges  eine  halbe  Stunde  vor  acht  Uhr  das  Dorf  Nansing,  »Südlicher  Stern«, 
in  einer  Höhe  von  1240  m.  Es  liegt  am  Südende  eines  Tales  und  beherrscht  als  Richtepunkt 
den  Blick  von  Norden  her.  So  trägt  es  seinen  Namen  mit  Recht. 

7.  Juli.  Nansing  ist  der  Schlüssel  zu  der  jetzt  folgenden  Berglandschaft.  Das  Elüßchen 
verengt  sich  talauf,  romantisch  und  lieblich  zugleich.  Mehr  und  mehr  tritt  dichter  Baumwuchs 
auf,  selbst  die  begleitenden  Höhen  sind  bewaldet,  und  nach  dem  Abzweig  in  das  kurze  Seitental, 
das  uns  zum  Passe  steil  hinaufführt,  sind  wir  fast  in  richtigem  Walde,  am  Anfänge  des  Tzeposhan, 
dieses  vielbesungenen  Gebirges.  Hier  liegt  eine  Polizeistation  von  zehn  Mann.  Neben  dem 
Wachtgebäude  flattert  lustig  das  Fähnlein  an  einer  hohen  Stange.  Die  letzte  Strecke  des  steilen 
Aufstiegs  wird  wieder  kahler,  und  wir  gelangen  auf  die  geschichtlich  berühmte  Paßhöhe  des 
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Chäikuanling.  Ein  unscheinbarer  Torbau  genügt,  um,  die  Bedeutung  dieser  Stätte  wirksam 
zu  betonen.  Nicht  durch  aufdringliche  Größe,  sondern  durch  Einfachheit  wahrt  er  der  großen 
Landschaft  ihre  Stimm.ung.  Vom  Torbau  hat  man  einen  prächtigen  Blick  auf  die  bewaldeten 
Berge  des  Tzeposhan,  auf  das  Tal  von  Miao  täi  tze.  Ein  steiniget  Weg  führt  steil  bergab.  Be- 
schwerlich, im  Pflaster  stark  zerfallen,  ist  er  gleichwohl  noch  durchaus  gangbar.  Einige  kleinere 
Dörfer,  starke  Windungen  des  Weges,  das  lautere  Rauschen  des  neuen  Baches,  der  uns  begleitet, 
und  wir  nähern  uns  dem  dichten  Wald  im  Tale.  Mitten  in  ihm  zwischen  den  hohen  Bergen 
erscheint  auf  einer  Eclsspitze  als  Krönung  ein  reizvoller,  einzelner  Pavillon  mit  zwei  Geschossen 
und  lebhaft  geschwungenen  Dachlinien.  Es  ist  Miao  täi  tze,  das  lange  ersehnte.  Nach  einiger  Zeit 
werden  Häuser  sichtbar,  Dächer  der  Tempclgebäude,  Hütten  der  Bauern,  das  Eingangstor,  die 
Brücke  übet  den  Bach,  und  wir  sind  im  Tempelhofe.  Freundlich  begrüßen  uns  die  Priester, 
geleiten  mich  zuerst  zum  Empfangsraum,  dann  zu  der  prächtigen  Wohnung  im  Gartenhof. 

IO.  Juli.  Die  Lage  des  Tempels  mußte  den  chinesischen  Geist  geradezu  herausfordern  zur 
Tafel  9.  poetisch -religiösen  Verklärung  der  Stätte,  zur  Lcgendenbildung,  zur  Verehrung  eines  f leiden. 

Tafel  IO.  Durch  den  Zusammenfluß  von  zwei  Bächen,  des  einen  von  Westen  her  vom  Passe  Chäikuanling, 

des  andern  von  Süden,  und  durch  den  gemeinsamen  Abfluß  nach  Osten  wird  ein  Kessel  gebildet, 
dessen  idealer  Durchmesser  etwa  400  m betragen  mag.  Abgesehen  von  diesen  Tälern,  die  sich 
zwar  öffnen,  aber  in  einiger  Ferne  durch  vorgelagerte  Berge  wieder  abgeschlossen  erscheinen, 

wird  der  Kessel  begrenzt  von  dem  breiten  Bergzug  im,  Norden  und  den  Kuppen  anderer  Ge- 

birgsmassen  in  Südost  und  Südwest.  Die  hohe  Bergspitze  in  Südwest  soll  die  höchste  Erhebung 
des  Tzeposhan  sein  und  ist  unbewaldet  im  Gegensatz  zu  den  andern  Bergen.  An  ihrem  Fuße, 
aber  durch  eine  tiefe  Schlucht  getrennt,  erhebt  sich  jener  einsame  steile  Felskegel,  der  den  Pa- 
villon trägt  und  uns  bei  der  Ankunft  als  erstes  Merkmal  den  Tempel  bezeichnete.  Schroff  stürzt 
er  überall  ab  und  ist  nur  an  der  Ostscite  mit  dem  Tempel  und  dem,  Tale  durch  einen  sanften 
Rücken  verbunden.  Hier  oben,  im  Schutze  des  höchsten  Gipfels  des  Tzeposhan,  ist  der  Ort, 
an  dem  der  Geist  Huang  Shih  Kung  dem  Chang  Liang  das  berühmte  Buch  übergab.  Der  Geist 
des  Chang  Liang  umschwebt  den  Hügel  und  genießt  hier  oben  täglich  dreimal  Weihrauch  und 
Gebete. « 

In  welchem  Maße  der  Geist  des  Chang  Liang  nicht  nur  dem  Tempel  selbst,  sondern  dem 
ganzen  Gebirge  immanent  gedacht  ist,  mag  die  Beschreibung  der  72  Höhlen  des  Tzepo  beweisen, 
die  den  äußeren  Rahmen  für  die  Schilderung  des  Tempels  abgeben,  zugleich  aber  die  Stim- 
mung kennzeichnen  soll,  aus  der  heraus  die  Anlage  des  Tempels  erstand. 


7.  Die  72  Höhlen. 

Übersetzung  aus  der  »Beschreibung  des  Tzeposhan«,  des  Gebirges  der  Purpurzypressen. 

Erschienen  im  10.  Jahre  des  Kaisers  Tüng  Chih,  also  im  Jahre  1872. 

Der  Name  Tzepo  ff  fö  erscheint  zuerst  in  einem  Geschichtsbuche  der  Tsin  ^ - 
Dynastie  und  in  den  Erläuterungen  des  alten  Kartenwerkes  Tze  po  fan  choii  ti  tu  ^ 
jSl  ilii  [Ml  • Der  Bergrücken  hat  zwei  Spitzen.  Der  Llmriß  ähnelt  einem  Drachen,  und  deshalb 
sagt  man  auch : Lungjushan  liiniij,  d.h.  drachenähnlicher  Berg.  Der  Gebirgszug  bildet  einen 
Teil  des  Tdiposhan  TöD-  Nach  Süden  läuft  er  bis  zum  Chäikuanling  i^ffch 

Westen  bis  zum  Hiiolungnien  RItPI  , dem  Feuerdrachentor.  Er  teilt  sich  in  zwei  Ketten, 
bildet  ein  vorderes  und  ein  hinteres  Gebirge  und  erstreckt  sich  über  mehr  als  500  li.  Wahrlich! 
In  dieser  Gegend  iH  er  das  erste  und  berühmteste  Gebirge! 

Bild  69.  Ursprünglich  gab  es  72  Höhlen  und  82  Plateaus,  tdn  iä.  In  den  einzelnen  Dynastien 
sind  immer  neue  entdeckt  worden,  und  jetzt  sind  es  bereits  über  lOO  geworden. 

Obgleich  selten  ein  Menschenfuß  die  gefährlichen  Bergzacken  und  steilen  Abstürze  betrat. 
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Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Fig.  3.  Blick  vom  Sliou  shu  lou  in  das  südwestliche  Tal. 


Miao  täi  tze,  Gedächtnistempel  für  den  Kanzler  Chang  L 


Tafel  9. 


Geistermauer.  Torbogen.  Östlicher  Torbau. 


Fig.  2.  Blick  vom  Shou  shu  lou  nach  Nordosten  auf  den  Eingang  zum  Tempel. 


Shou  shu  lou. 

Fig.  4.  Blick  vom  nordöstlichen  Berge  auf  den  Tempel  und  in  das  südwestliche  Tal. 


im  Tzeposhan,  dem  Gebirge  der  Purpur-Zypressen. 


Boerschmann,  Gcdachtnislempel. 


Tafel  tO. 
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Miao  täi  tzc.  Gedächtnisiempel  für  den  Kanzler  Chang  Liang,  im  Tzeposhan,  dem  Gebirge  der  Purpur-Zypressen. 

Halbe  Grbfie  des  chincsiscben  Onj^iDaU. 


Die  Höhlen  des  Tzepo. 
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gibt  es  doch  manche  wunderliche  Kunde  und  merkwürdige  Spuren,  die  man  niederschreiben  muß 
und  nicht  vergehen  lassen  darf.  Deshalb  ist  alles  aus  dieser  Gegend  hier  sorgfältig  verzeichnet, 
um  für  weitere  Forschungen  die  Grundlage  zu  bieten. 


Benennung  der  72  Höhlen  des  Tzeposhan. 
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1.  Sze  fang  tung,  »Höhle  der  vier  Flimmelsgegenden«, 

liegt  IO  li  südlich  vom  Tempel.  Unterhalb  der  Bergkuppc  des  eisernen  Buddha  nach  Süden 
blickend,  ähnelt  sie  einem  großen  Reisspeicher  und  ist  hinter  einer  großen  Felsplatte  verborgen, 
so  daß  die  meisten  Menschen  nichts  davon  wissen. 

2.  Huang  lung  tung,  »Höhle  des  gelben  Drachen«, 

IO  li  w.  vom  Tempel,  nach  Süden  blickend.  Auf  der  Spitze  ist  eine  klare  Quelle,  die  niemals 
überläuft  und  niemals  versiegt.  Die  Gräser  haben  meist  purpurne  Blätter,  rote  Stengel  und 
weiße  Blüten,  und  sie  sterben  nicht  ab,  selbst  nicht  im  strengsten  Winter.  Auf  einer  Steintafel 
davor  steht:  »Immer  junger  Frühlingsglanz.« 

3.  Pu  lao  tung,  »Höhle  der  ewigen  Jugend«, 

liegt  auf  einem  immergrünen  Abhang,  dessen  Umkreis  kaum  einen  Morgen  beträgt.  Auf  diesem 
Berge  gibt  es  wenig  Regen  und  Schnee,  aber  viele  lebenerhaltende  Kräuter.  Die  Getreide - 
ähren  sind  hier  so  stark  wie  der  Schwanz  eines  Hundes  und  länger  als  ein  Fuß.  Das  Korn  gleicht 
Perlen.  Durch  die  Decke  der  Höhle  sieht  man  den  Himmel.  Neben  der  Höhle  ist  ein  großes 
Loch,  wie  eine  Schüssel,  groß  und  geräumig.  Ein  Rasenteppich  deckt  den  Boden. 

Pi  yo  tung  tien,  »Hier  ist  eine  andere  Welt«. 

4.  Feng  tung,  »Höhle  des  Windes«, 

liegt  70  li  nördlich  vom  Tempel.  Die  Öffnung  gleicht  einem  Ofenloch.  Das  ganze  Jahr  hindurch 
hört  hier  der  Wind  nicht  auf.  Vor  einem  Regen  bläst  er  am  stärksten. 

5.  Tien  sing  tung,  »Höhle  der  Himmelssterne«, 

50  li  nördlich  vom  Tempel,  nach  Westen  blickend.  Sie  ist  so  tief,  daß  man  es  nicht  messen 
kann.  Nach  zehn  Schritten  gelangt  man  an  die  Mündung  einer  neuen  Flöhle.  An  dei  Decke 

B oe  rsch  man  n,  Gedächtnistempel. 
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sieht  man  viele  kleine  Löcher,  zahllos  wie  Sterne.  Leider  sind  sie  so  hoch,  daß  man  sie  nur  an- 
blicken,  abei  nicht  erreichen  kann. 

6.  Chih  Sung  hing,  »Höhle  des  Chih  Sung  Tze«  (des  Geistes  ,Rote  Kiefer“). 
Sie  liegt  unterhalb  des  kleinen  Feuerdrachentores  und  blickt  nach  Norden.  Feine  Weiden 
schützen  den  Eingang  zur  Höhle  wie  ein  geflochtener  Vorhang.  Teilt  man  die  Zweige  und  tritt 
hinein,  so  leuchtet  das  Gestein  der  vier  Wände  wie  Spiegel.  In  einen  Steinblock  ist  ein  Schach- 
brett eingemeißelt,  auch  Schachsteine  sind  vorhanden. 

7.  Shuo  ja  Hing,  »Höhle  zum  Predigen  des  Gesetzes«, 

50  li  nördlich  vom  Tempel.  Außen  eng  und  innen  breit.  In  der  Decke  ist  ein  Loch,  durch 
das  blendendes  Tageslicht  hereinfällt.  Es  gibt  da  eine  ei höhte  Predigtkanzcl,  fünf  Fuß  breit 
und  zehn  Fuß  lang. 

8.  Tdi  po  tung,  »Höhle  des  Täipo«  (vgl.  das  Gebirge  Täiposhan), 

ist  dasselbe  wie  Lao  lung  chih,  der  »Teich  des  alten  Drachen«.  50  li  nördlich  vom  Tempel.  Es 
befinden  sich  dort  drei  Teiche.  Das  Wasser  des  ersten  Teiches  ist  klar  und  süß,  das  des  zweiten 
blaugrün  und  leicht,  das  des  dritten,  als  ob  es  kochte.  Im  Frühling  und  im  Sommer  ist  es  kühler, 
im  Herbst  und  im,  Winter  wärmer  (als  die  Luft).  Da  kann  man  baden.  Und  wenn  man  dann 
noch  betet  (!),  hat  man  Erfolg  (d.  h.  mit  seiner  Gesundheit). 

9.  Sze  hao  Hing,  »Höhle  der  vierfachen  Pracht«, 

ist  dieselbe  wie  Chih  Sung  tung  (Nr.  6),  hat  aber  einen  andern  Eingang.  Hier  befindet  sich 
ein  steinernes  Bett,  und  die  Steinwände  klingen  beim  Anschlag  wie  eine  Gitarre. 

10.  Tan  tsao  Hing,  »Höhle  des  roten  Herdes«, 

liegt  60  li  nördlich  vom  Tempel  und  blickt  nach  Westen.  Es  gibt  da  ein  Steinbild  des  Drachen- 
geistes. Wenn  man  in  aller  Frühe  betet,  wird  man  erhört.  Ferner  gibt  es  hier  einen  Herd  und 
einen  Kochtopf  aus  Stein.  Der  Sage  nach  hat  hier  der  Geist  Sun  seine  Medizin  bereitet, 
um,  die  Leute  von  ansteckenden  Krankheiten  zu  heilen.  Von  hier  aus  flog  er  fort  und  stieg  zum 
Himmel  auf. 

11.  Tze  yang  tung,  »Höhle  der  Purpurstrahlen«, 

40  li  nördlich  vom  Tempel.  Es  gibt  da  einen  Steinblock,  der  glänzt  wie  ein  Spiegel.  Der  Sage 
nach  hat  hier  der  Geist  [dien  jen  = wahrer  Mensch)  des  Tze  yang  in  Versenkung  gesessen  und 
ließ  dann  in  einer  Fclsenritze  seinen  Stab  zurück  in  einer  Länge  von  9 Fuß  5 Zoll. 

12.  Lung  ivang  tung.,  »Höhle  des  Drachenkönigs«, 

70  li  nördlich  vom  Tempel.  Der  Sage  nach  ist  hier  der  General  Yang  der  vierte  aus  der 
Familie,  mit  dem  grünen  Drachen  herabgestiegen.  Deshalb  bringt  ihm,  das  Volk  Verehrung  und 
Opfer  dar.  Man  nennt  die  Höhle  auch  Yang  sze  kiang  kün  tung,  die  Höhle  des  vierten  Generals 
Yang. 

13.  Jou  shen  tung,  »Höhle  des  wirklichen  Körpers«  (wörtlich:  Fleischkörper), 

70  li  nördlich  vom  Tempel.  Links  von  der  Höhle  der  Kuan  Yin.  Drinnen  sitzt  ein  weib- 
licher Geist  auf  einem  Steinsitz,  der  von  Drachen  umschlungen  ist  (vgl.  Beschreibung  des  Tem- 
pels Gebäude  Nr.  16).  Der  Sage  nach  heißt  der  wirkliche  Körper  shen  ku  = heiliges  Fräulein. 
Früher  benutzte  man  einen  großen  Baumstamm  als  Brücke,  und  durch  Klettern  gelangte  man 
in  die  Höhle.  Jetzt  ist  dieser  Baum,  verfault,  und  es  sind  keine  Spuren  mehr  vorhanden. 

14.  Kuan  Yin  Hing,  »Höhle  der  Kuan  Yin,  der  Göttin  der  Barmherzigkeit«, 

40  li  nördlich  vom  Tempel.  Im  Gebirge  ist  sie  die  erste  und  größte  Höhle  und  steht  mit 
allen  andern  in  Zusammenhang.  Hier  gibt  es  einen  Tempel,  in  dem  vielen  Geistern  geopfert 
wird.  In  alten  Zeiten  brannte  beständig  das  Feuer  des  Weihrauchs.  Unter  dem  Kaiser  Kia 
King  (1796 — 1821)  richteten  Räuber  eine  große  Zerstörung  an.  Seit  der  Zeit  wohnt  kein  Priester 
mehr  in  dieser  Höhle,  und  deshalb  gibt  es  auch  nur  wenig  Pilger.  Merkwürdige  Steine  gleichen 
Menschen  und  allerlei  Gegenständen  und  haben  die  verschiedensten  Formen.  Im  klaren  Wasser 
kann  man  sich  spiegeln. 
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15.  Hei  tsi  lung  wang  tung,  »Höhle  des  Drachenkönigs  aus  schwarzena  Lack«, 

liegt  50  li  nördlich  vom  Tempel.  Sie  ist  tief  und  dunkel  und  nicht  betretbar.  Aber  vor  dem 
Eingang  steht  eine  Statue  des  Drachenkönigs.  Der  Sage  nach  besteht  diese  im  Innern  aus 
dem  wirklichen  (Fleisch-) Körper  des  Generals  O der  heilig  gesprochen  wurde  von  dem 
Kaiser  Yung  Lo  der  Ming-Dynastie.  Vorhanden  sind  noch  eine  Sänfte  und  ein  Pferd,  beide 
aus  Stein. 

16.  Po  ko  tung,  »Taubenhöhle«, 

50  li  nördlich  vom  Tempel.  Es  fliegen  viele  Tauben  hier  herum  und  verdunkeln  den  Himmel. 


Bild  69.  Die  Höhlen  und  Kuppen  im  »Gebirge  der  Purpurzypressen«  in  der  Umgebung  von  Miao  täi  tze. 
Nachzeichnung  einer  Karte  aus  der  »Beschreibung  des  Tzeposhan«. 

17.  Han  ping  tung,  »Höhle  des  kalten  Eises«, 

90  li  westlich  vom  Tempel.  Die  Öffnung  ist  wie  die  eines  Ofens.  Der  Tau  verdichtet  sich  in 
Tropfen,  lang  wie  Bambussprossen.  Selbst  im,  heißesten  Sommer  verschwindet  er  nicht.  Trinkt 
man  ihn,  so  vertreibt  man  die  ansteckenden  Krankheiten  und  das  Fieber. 

18.  Hüan  yang  tung,  »Höhle  des  wandelnden  Schafes«, 

90  li  westlich  vom  Tempel.  Es  gibt  dort  viele  wilde  Schafe.  Man  nennt  sie  heilige  Schafe 
und  wagt  nicht,  sie  zu  verletzen.  Oft  kommen  und  gehen  sie  am  Ufer  des  Flusses  der  wilden 
Schafe.  Daher  der  Name  der  Höhle. 

19.  Lung  chung  tung  ku  tung,  »Glockenhöhle  und  Trommelhöhle  des  Drachen«, 

auf  halbem  Wege  nach  der  Kuan  Yin  tung  (Nr.  14).  Unterwegs  liegt  ein  starker,  langer,  trockener 
Baumstamm,  den  zwanzig,  ja  dreißig  Mann  nicht  umspannen  können,  und  der  mehr  als  10  chang 
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(etwa  33,0  m)  lang  ist.  Wer  in  die  Höhle  will,  muß  über  den  Stamm  entlang  gehen.  Deshalb 
nennt  man  ihn  auch  tu  sieti  Mao  »Brücke,  die  zur  Heiligkeit  leitet«.  In  der  Höhle 

ist  alles  schön  und  zierlich  und  so  hell  und  klar,  daß  die  Augen  zu  stechen  beginnen.  Die  Wände 
sind  mit  kleinen  Steinchen  übersät,  als  ob  auf  Lotosblättern  die  silbernen  Wasserperlen  (wörtlich; 
ju  chu  die  milchigen  Perlen)  unten  erstarrt  wären. 

20.  Hua  hiung  hing,  »Blumen- Bär-Höhle«, 

50  li  nördlich  vom  Tempel,  nach  Westen  blickend.  Es  gibt  da  einen  Bären,  groß  wie  ein 
Ochse.  Er  hat  einen  Pferdekopf,  einen  Ochsenschwanz  und  einen  Hundekörper,  vier  Beine  und 
kann  stehen  und  laufen  wie  ein  Mensch.  Der  Rücken  ist  schwarz,  die  Lenden  sind  weiß,  Hals 
und  Schenkel  schwarz  und  weiß  gefleckt.  Er  frißt  kein  Getreide,  sondern  nur  Bambus  und 
Wurzeln.  Im  Bauche  fehlen  ihm  die  wu  tsang  (die  fünf  inneren  Organe).  Er  hat  nur  einen 
Darm,  dessen  Enden  ganz  gleich  sind.  Man  könnte  ihn  als  Gürtel  um  die  Hüfte  binden  (!). 

21.  Si  seng  tung,  »Höhle  des  westlichen  Priesters«, 

nach  Norden  blickend.  Dort  war  früher  ein  Priester,  der  aus  den  westlichen  Ländern 
gekommen  war.  Er  hat  hier  in  Versenkung  gesessen  und  ist  da  auch  gestorben. 

22.  CJiao  yang  tung,  »Höhle  der  Morgensonne«. 

Sie  liegt  links  von  der  Höhle  der  fünf  Wolken  und  gleicht  einem  Sommerpalast.  Dort  ist 
eine  Steinwand  wie  eine  Schirmwand.  Der  Sage  nach  war  hier  ein  Ruheplatz  des  Liu  Hou 
(Chang  Liang).  Der  Sessel  aus  Stein  ist  noch  da. 

23.  Hui  sien  tung,  »Höhle,  in  der  sich  die  Geister  versammeln«, 

100  li  westlich  vom  Tempel.  Innen  ist  sie  groß  und  breit.  Zuweilen  steigt  ein  Purpurnebel 
von  der  Erde  herauf,  und  dann  hört  man  einen  Ton  wie  von  einer  Klarinette.  Rechts  ist  ein 
Loch,  das  zu  der  Hung  hia  tung  führt,  der  Höhle  der  rot  schillernden  Wolken.  Es  ist  nicht 
weit  bis  dahin.  Auf  der  Rückseite  gelangt  man  zu  den  Höhlen  der  fünf  Wolken  und  der  Morgen- 
sonne. Nördlich  ist  sie  verbunden  mit  der  Höhle  des  Weidenwaldes.  Früher  unternahm  es 
jemand,  alles  zu  besichtigen,  und  brauchte  dazu  sieben  Tage. 

24.  Tsing  ki’ian  tung,  »Höhle  der  klaren  Quelle«, 

100  li  westlich  vom  Tempel.  In  dem  oberen  Felsen,  100  Ellen  über  der  Höhle,  ist  ein  großes 
Loch  wie  ein  Drachenmaul.  Eine  Quelle  springt  dort  heraus  wie  ein  ganz  dünner  Springbrunnen, 
als  ob  Blumen  fliegen.  Das  feine  Geräusch  hört  man  überall.  Daneben  gibt  es  einen  Tempel 
für  den  hinüberfliegenden  Drachenkönig.  Der  Sage  nach  wurde  man  in  der  Sung-  und  Yüan- 
Zeit  erhört,  wenn  man  zu  ihm  um  Regen  betete.  Deswegen  wurde  er  geheiligt.  Jetzt  ist  der 
Tempel  durch  Räuber  niedergebrannt.  Es  soll  noch  eine  Steintafcl  existieren,  auf  der  steht; 
Fei  tsi  lung  wang. 

25.  Hei  hiung  tung,  »Höhle  des  schwarzen  Bären«, 

100  li  westlich  vom  Tempel.  Am  Winterende  kommt  der  Bär  heraus  und  spaziert  herum.  Am 
Frühlingscnde  ist  er  wieder  verschwunden. 

26.  Yen  tze  tung,  »Schwalbenhöhle«, 

60  li  vom  Tempel.  Es  sind  da  viele  Schwalben,  es  findet  sich  auch  Salpeter. 

27.  Yün  chao  tung,  »Höhle,  die  von  Wolken  überdeckt  ist«, 

100  li  westlich  vom  Tempel.  Ist  die  Farbe  der  Wolken  violett  und  rot,  so  gibt  es  schönes 
Wetter,  ist  sie  grünblau  oder  schwarz,  dann  gibt  cs  Regen.  Links  ist  ein  Loch.  Betrachtet  man 
es  von  weitem,  von  der  Steinterrasse  aus,  dann  gleicht  cs  einem  Buche,  das  vom  Winde  umge- 
blättert wird.  Sieht  man  es  in  der  Nähe,  dann  ist  es  ein  Stein,  der  einem  Ziegel  gleicht  und 
glänzt  wie  ein  Edelstein.  Der  Sage  nach  ist  es  die  Bibliothek  von  Liu  Hou  (Chang  Liang). 

28.  Fei  shu  tung,  »Höhle  der  fliegenden  Ratten«, 

80  li  westlich  vom  Tempel.  Oberhalb  einer  Schlucht  erhebt  sich  eine  hundert  Ellen  hohe 
Felswand  mit  einem  Loche.  Betrachtet  man  sie  von  weitem,  so  erscheint  sie  wie  ein  dichter, 
schwarzer  Nebel.  Es  gibt  dort  viele  hundert  fliegende  Ratten,  die  am  Tage  herausfliegen  und 
abends  wieder  hinein.  Sie  fangen  Katzen  und  fressen  sie.  Es  steht  das  in  einem  alten,  jetzt 
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unbekannteil  Buche.  Auch  außerhalb  des  Osttores  von  Fcnghien  (der  früheren  Kreisstadt  von 
Miao  tai  tze)  gibt  es  viele  fliegende  Ratten.  Die  Bewohner  fingen  einst  eine  Ratte.  Sie  war 
einen  Fuß  acht  Zoll  lang  und  einen  Fuß  breit.  An  den  Seiten  hatte  sie  Flügel,  aber  keine 
Beine.  Die  Füße  sind  an  den  vier  Spitzen  der  Flügel.  Die  Vorderpfote  hat  vier  Zehen,  die 
hintere  fünf.  Die  Haare  sind  fein  und  lang,  die  Farbe  ist  wie  die  eines  Hirsches.  Wenn 
naan  sie  aufscheucht,  läuft  sie  schnell  fort.  Das  ist  diese  Ratte. 

29.  Lu  ming  tung,  »Höhle,  in  der  das  Licht  (wörtlich:  der  Tau)  offenbar  wird«, 

100  li  westlich  vom  Tempel.  Fünf  Fuß  hoch,  zwei  Fuß  und  darüber  breit.  Innen  ist  es 
dunkel,  und  merkwürdige  Steine  stehen  da  wie  Bambussprossen.  Geht  man  hinein  über  ein  li, 
so  sieht  man  einige  Lichtpunkte  wie  Sterne.  Geht  man  noch  weiter,  so  ist  es  wie  ein  oberes  Stock- 
werk, man  muß  eine  Treppe  hinaufsteigen,  da  werden  die  vier  Wände  hell  und  klar.  Das  Eis 
ist  wie  Kristall,  das  Gras  duftet  wie  Orchideen.  Tisch  und  Stuhl,  Herd  und  Bett  sind  vorhanden, 
alles  aus  Stein.  Eine  Steinsäule  stützt  die  Öffnung.  Gefriert  das  Eis,  dann  vermag  man  nicht 
hineinzugehen. 

30.  Yü  tung,  »Fischhöhle«, 

100  li  westlich  vom  Tempel,  nach  Norden  blickend.  Es  gibt  dort  einen  Fisch,  der  über 
acht  Fuß  lang  ist.  Seine  Barthaare  sind  wie  Nähnadeln,  die  Flossen  purpurn,  der  Schwanz  rot. 
Der  Fisch  erscheint  nur  alle  drei  bis  fünf  Jahre  einmal.  Zuerst  trübt  sich  das  Wasser  und  spritzt 
wie  Regen,  es  erscheinen  viele  kleine  Fische  etwa  einen  halben  li  ober-  und  unterhalb.  Dann 
kommt  der  große  Fisch  nach  und  nach  heraus,  und  alle  andern  Fische  folgen  ihm.  Jetzt  wird 
das  Wasser  völlig  klar.  Wenn  jemand  es  unternimmt,  zu  fischen,  dann  verbreiten  sich  schwarze 
Wolken,  und  es  erheben  sich  starker  Wind  und  Donner. 

31.  Feng  huang  tung,  »Phönixhöhle«, 

liegt  100  li  westlich  vom  Tempel  auf  einer  fliegenden  (d.  h.  gefährlichen)  Bergspitze.  Der  Ein- 
gang gleicht  einem  Ofenloch.  Man  vermag  nicht  hinaufzuklettern.  Früher  hatten  die  Phönixe 
hier  ihre  Nester. 

32.  Niu  kio  tung,  »Ochsenhornhöhle«, 

90  li  nördlich.  Zwei  Bergspitzen  ragen  steil  empor  wie  zwei  Ochsenhörner.  Ein  klares  Ge- 
wässer fließt  rings  herum.  Alle  diese  Spitzen  haben  Löcher.  Wolken  kommen  aus  ihnen  hetaus 
und  heben  sich  empor.  Sie  ziehen  sich  auseinander  wie  Fäden  und  trennen  sich  ebenfalls  in  der 
Form  von  Ochsenhörnern. 

33.  Shuang  hia  tung,  »Lföhle  der  doppelten  Schlucht«, 

90  li  östlich.  Zwei  Berge  verbinden  sich.  Das  Wasser  hat  keinen  Ablauf,  es  fließt  wieder  in  die 
Schlucht  hinein.  Ein  Loch  nimmt  es  auf,  und  es  ist  verschwunden. 

34.  Fei  yün  tung,  »Höhle  der  fliegenden  Wolken«, 

100  li  westlich.  Das  Tor  ist  rund  und  bläst  Wolken  heraus  in  feinen  Teilen.  Früher  wohnten 
Drachen  hier. 

35.  Yüan  hou  tung,  »Affenhöhlc«, 

links  vom  großen  Feuerdrachentor.  Hier  gibt  es  eine  große  Menge  Affen,  die  zwei  Schwänze 
haben  und  die  Nase  umgekehrt.  Wenn  es  regnet,  stopfen  sie  die  Nasenlöcher  mit  den  Schwanz- 
enden zu  (!!). 

36.  Pi  ping  tung,  »Höhle  der  Zuflucht  in  Kriegsgefahr«, 

75  li  westlich,  nach  Norden  blickend.  Sie  kann  tausend  Menschen  aufnehmen.  Die  hintere 
Höhle  ist  dunkel  und  klein.  Hier  ist  ein  Brunnen  mit  klarem  Wasser.  Östlich  führt  der  Eingang 
hinein,  nur  für  einen  Menschen  breit.  Ein  einziger  Mensch  vermag  den  Zugang  erfolgreich  zu 
verteidigen. 

37.  Chao  tien  tung,  »Lföhle,  in  der  man  den  Himmel  besucht«  oder  »Höhle  des  Morgen- 
himmels«, 

11511  nördlich.  4 chang  hoch,  behäng  breit  (14  m und  20  m).  Hinter  der  Höhle  fließen  die 
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Bergwasser,  aber  raan  kennt  die  Quelle  nicht.  Viele  Neugierige  liefen  in  der  Höhle  herum  vom 
Morgen  bis  Mitternacht,  um  die  Quelle  zu  suchen.  Aber  ohne  Erfolg. 

38.  Tien  ki'ian  tung,  »Höhle  der  himmlischen  Quelle«. 

Dort  ist  ein  Wasserfall,  den  man  Drachenquelle  nennt.  Im  Frühling  gibt  es  in  ihm  viele 
Fische. 

39.  Yüan  hu  tung,  »Höhle  des  Urfuchses«, 

100  li  westlich.  Ein  Fuchs  erscheint  oft  in  Menschengestalt  und  setzt  sich  vor  den  Eingang  der 
Höhle.  Es  gibt  bestimmte  Tage,  an  denen  in  der  Höhle  Musik  ertönt.  Man  kann  dann  einen 
Greis  sehen  in  blaugrauem  und  schwarzem  Gewände,  der  zu  den  heiligen  Gestirnen  aufblickt 
und  betet. 

40.  Sze  fang  tung,  »Höhle  der  vier  Himmelsrichtungen«  (vgl.  Nr.  i), 

80  li  nördlich.  Man  erblickt  ihren  Zugang  in  einer  steilen,  unbesteigbaren  Wand  Vor  dem 
Eingang  stehen  zwei  goldene  Kannen  und  eine  goldene  Vase.  Diese  funkeln  in  der  Sonne,  und 
bei  Regen  ertönt  es  aus  ihnen  wie  Musik. 

41.  Pai  shui  tung,  »Höhle  des  weißen  Wassers«. 

Nach  Süden  verbindet  sie  sich  mit  der  Felsterrasse  der  Huang  hua  t’an. 

42.  Lo  ku  tung,  »Gong-  und  Trommelhöhle«. 

Oberhalb  fließen  zwei  Bäche,  deren  Wasser  beim  Herunterträufeln  erklingt  wie  der  Schall  von 
Gong  und  Trommel. 

43.  Tdi  po  San  tung,  »Dreifache  Höhle  des  Täipo«. 

44.  Fei  hu  tung,  »Höhle  des  fliegenden  Tigers». 

45.  Lei  shen  tung,  »Höhle  des  Donnergeistes«. 

Ein  großer  Adler  soll  hier  gehaust  haben  mit  schwarzen  Flügeln.  Wenn  er  sie  schlug, 
donnerte  cs. 

46.  Tsün  chen  tung,  »Höhle,  in  der  die  Wahrheit  heimisch  ist«. 

Auf  einem  steinernen  Bette  liegt  eine  magere  Menschengestalt  mit  langen  Fingernägeln  und 
mit  Gold  geschmückt.  Das  Volk  glaubte  einmal,  daß  es  Liu  Hou  wäre.  Aber  das  ist  natürlich 
falsch.  Wie  kann  man  nur  so  etwas  glauben! 

47.  Fei  sien  tung,  »Höhle  des  fliegenden  Heiligen«. 

Ein  buddhistischer  Priester  aus  Yünnan  saß  hier  in  Versenkung.  Man  traf  ihn  aber  auch 
einmal  auf  dem  Huashan  Q.  Als  man  ihn  dann  wieder  hier  besuchte,  war  er  bereits  steif  und  tot, 
und  niemand  weiß,  wann  er  zum  Himmel  emporgestiegen  ist. 

48.  Ling  siao  tung,  »Höhle,  in  der  man  zum  Himmel  steigt«. 

49.  Shih  lien  tung,  »Höhle  des  Steinlotos«. 

Es  gibt  hier  einen  Stein,  der  gleicht  einem,  Lotos,  und  es  liegt  Tau  auf  ihm,  süß  wie  Honig. 
Man  muß  Glück  haben,  um,  diesen  Tau  zu  sehen.  Denn  immer  ist  cs  nicht  möglich. 

50.  Jih  tung  yüe  tung,  »Höhle  der  Sonne  und  des  Mondes«. 

51.  Pai  lu  tung,  »Höhle  des  weißen  Hirsches«. 

52.  Wu  hing  tung,  »Höhle  des  schwarzen  Drachen«. 

Viele  Steine  in  ihr  haben  Formen  wie  Drachen. 

53.  Chang  tung,  »Höhle  der  Grillen«. 

Von  Natur  gibt  cs  einen  Steinbuddha,  der  auf  seinem  Steinsitze  thront  mit  übereinander- 
geschlagenen Beinen.  Im  Hintergrund  ist  eine  große  Steingrillc  mit  drei  Beinen.  Sie  kann 
Wetter  machen. 

54.  Yin  tung,  »Silberhöhle«. 

Hier  gibt  es  viele  Fundstellen  von  Silber.  Unter  Kia  Tsing  (1522 — 1567)  wurden  die  Bergwerke 
staatlich,  später  aber  geschlossen. 

55.  Wu  yün  tung,  »Höhle  der  schwaizen  Wolken«. 


9 Heiliger  15erg  in  der  l’rovinz  Shensi. 
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56.  Yao  mo  tung,  »Höhle  der  Gespenster«. 

57.  Tien  men  ' »Hirnrnelstorhöhle«. 

Im,  20.  Jahre  des  Kaisers  Kia  King  (i.  J.  1816)  unternahm,  es  ein  Priester,  die  Plöhle  zu  be- 
treten und  die  Gespenster  zu  vertreiben.  Aber  auf  dem  Wege  verunglückte  er. 

58.  Shuang  ki'ian  tung,  »Höhle  der  doppelten  Quelle«. 

In  einen  Felsen  hat  ein  Unbekannter  ein  Gedicht  eingemeißelt; 

»Der  Reisende  trinkt  freudig  vom  Quellwasser  der  Berge. 

Hier  ist  kein  Staub.  Man  sieht  das  Herz  auf  dem  rechten  Weg.« 

Und  auf  einem  andern  Steine,  der  wie  eine  Bambussprosse  aussieht,  steht: 

»Hier  ist  das  Urparadies, 

Berühmt  wie  die  Berge  von  Shouyang.« 

Dieses  Gedicht  ist  geschrieben  unter  Ta  Ming  Wan  Li.  Daraus  geht  hervor,  daß  man  früher  auf 
diese  Bergspitzen  hinaufsteigen  konnte.  Jetzt  ist  das  nicht  mehr  möglich. 

(Unter  Staub  sind  zugleich  die  Unreinheiten  und  Widerwärtigkeiten  der  Welt  verstanden.  — 

Das  rechte  Herz  ist  tao  sin  — Das  Urparadies  ist  täo  yüan  ku  clni  die 

wahre  Stätte  der  bekannten  » Pfirsichquclle«.  — Shouyang  ist  eine  berühmte  Stätte,  weil 

dort  zwei  getreue  Anhänger  der  alten  Shang-Dynastie,  nämlich  die  beiden  Brüder  Yi  und  Tsi, 
einen  freiwilligen  Hungertod  starben.  Sie  wollten  kein  Brot  mehr  essen,  das  auf  den  Feldern  der 
neuen  Dynastie  Chou  gewachsen  war.  Dadurch  gaben  sie  ein  hohes  Beispiel  für  Vasallentreuc.) 

59.  Shan  kiao  tung,  »Höhle  der  Berggespenster«. 

60.  Yüan  nü  tung,  »Höhle  der  Urjungfrau«. 

61.  Yao  shui  tung,  »Höhle  des  Medizinwassers«. 

62.  Hiung  huang  tung,  »Schwefelhöhle«. 

Schwangere  Frauen  sollen  von  diesem  Schwefel  etwas  am  Unterleib  tragen,  dann  werden  sie 
Knaben  gebären,  auch  wenn  es  eigentlich  Mädchen  werden  sollten. 

63.  Hiang  shui  tung,  »Höhle  des  lauten  Wassers«. 

64.  Chüan  shan  tung,  »Bergverbindende  Höhle«. 

65.  Ki  ming  tung,  »Höhle  der  krähenden  Hähne«. 

66.  La  ma  tung,  »Höhle  des  Lama«. 

Hier  saß  früher  ein  Lama  in  Versenkung.  Deshalb  wachsen  jetzt  die  Gräser  in  Büscheln  wie 
die  pü  tan,  die  Sitz-  und  Gebetskissen. 

67.  Pai  ma  tung,  »Höhle  des  weißen  Pferdes«. 

68.  Shui  fo  tung,  »Höhle  des  schlafenden  Buddha«. 

Neben  zahlreichen  andern  Buddhastatuen  in  der  Höhle  ruht  auf  einem,  Steinbett  ein 
schlafender  Buddha,  etwa  fünf  Meter  lang.  Der  Sage  nach  kam  einst  zur  Ming-Zcit  ein  Fürst 
hierher  und  hörte  das  Gesetz  predigen,  starb  aber  bald  darauf. 

69.  Hai  shui  tung,  »Höhle  des  Meerwassers«. 

70.  Ju  hai  tung,  »Höhle,  die  in  das  Meer  geht«. 

71.  Wu  ti  tung,  »Höhle  ohne  Ende«. 

72.  Wu  yün  tung,  »Höhle  der  fünf  Wolken«. 

Hier  ist  ein  Bild  von  Liu  Hou.  Sie  wird  auch  genannt  King  pan  tung,  Höhle  des  Druck- 
blockes der  heiligen  Schriften.  In  der  Tang-Dynastie  wurden  hier  die  heiligen  Bücher  gedruckt. 

Der  Sage  nach  ist  hier  der  Ort,  an  dem  Liu  Hou  pi  ku,  d.  h.  wo  er  sich  enthielt  der  Speise  (des 
Getreides). 

Dem  chinesischen  Büchlein  über  den  Tzeposhan  ist  eine  Karte  beigegeben,  auf  der  die  Bild  69. 
meisten  der  genannten  Höhlen  verzeichnet  sind,  dazu  aber  noch  eine  große  Anzahl  weiterer 
Höhlen  und  anderer  bemerkenswerter  Punkte,  wie  Felsbildungen,  natürliche  Steintore,  Stein- 
terrassen und  Gebirgswässer. 
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Die  Beschreibung  der  Höhlen,  die  irn  ersten  Teile  wörtlich,  im  zweiten  Teile  im  Auszuge 
wiedergegeben  ist,  geschah  hauptsächlich,  um  die  Innigkeit  zu  zeigen,  mit  der  die  Chinesen  ihre 
Gedanken  mit  der  umgebenden  Natur  in  Verbindung  bringen.  Ein  merkwürdiges  Gebirge,  wie 
der  Tzeposhan,  merkwürdig  durch  seine  Lage  im  Tsinlingshan,  ferner  durch  seine  besondere 
Struktur  und  endlich  als  Schauplatz  berühmter  historischer  Ereignisse,  forderte  natürlich  in 
hervorragendem  Maße  dazu  heraus,  tiefsinnige  Gedanken  und  Überlieferungen  des  Mythus  und 
der  Geschichte  an  die  einzelnen  Stätten  zu  knüpfen.  Dadurch  aber  gewinnt  das  ganze  Gebirge 
ein  inneres  Leben,  es  erscheint  in  einer  Weise  beseelt,  wie  wir  es  im  Bereiche  unseres  Kultur- 
kreises  ähnlich  wohl  nur  zur  klassischen  Zeit  Griechenlands  oder  Roms  uns  vorstellen  können. 

Der  Glaube,  daß  die  einzelnen  Teile  der  Natur  beseelt  und  von  Geistern  bewohnt  sind, 
erscheint  hier  als  die  Mutter  einer  geschäftigen  Phantasie,  die  sich  betätigt  in  der  Erdichtung 
neuer  und  in  der  Verwertung  alter  Fabeln.  Diese  aber  fügen  sich  mit  Notwendigkeit  ein  in  den 
folgerichtigen  und  rhythmischen  Bau  der  gesamten  mythologischen  Vorstellungen,  in  deren 
Bereich  auch  geschichtliche  Tatsachen  miteinbezogen  werden. 

Das  Herausholen  des  Lebens  aus  der  Natur  und  das  Mitfühlen  mit  dem  ihr  immanenten 
göttlichen  Geiste  sind  zugleich  die  Quelle  der  hohen  lyrischen  Dichtkunst  der  Chinesen,  wie  sie 
sich  auch  in  diesen  kleinen,  zum  Teil  recht  wunderlichen,  immer  aber  frommen  und  ernsten  Er- 
zählungen über  die  Llöhlen  fast  überall  erkennen  läßt.  Und  eine  solche  Auffassung  der  Natur 
bildet  nun  den  fast  selbstverständlichen  Rahmen  für  die  Anlage  des  Tempels  jenes  berühmten 
Kanzlers,  der  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Verkörperung  aller  der  übernatürlichen  und  ge- 
heimnisvollen Kräfte  und  Wunderlichkeiten  des  Gebirges  gewesen  ist. 


8.  Zur  Geschichte  des  Tempels. 

In  dem  Büchelchen  »Beschreibung  des  Tzepo«,  dem  bereits  ein  schöner  Aufsatz  über  Chang 
Liang  und  die  Aufzählung  der  72  Höhlen  entnommen  wurden,  ist  eine  Anzahl  weiterer  Aufsätze 
abgedruckt,  die  zum  Teil  eine  Wiedergabe  von  Inschrifttafeln  des  Tempels  sind  und  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Klosters  liefern.  Eine  völlige  Übersetzung  jener  durchweg  höchst  exakten  und 
interessanten  Mitteilungen  erschien  hier  nicht  am  Platze.  Aber  es  sollen  Auszüge  aus  ihnen 
gebracht  werden,  die  mit  mündlichen  Berichten  und  dem  Befunde  im  Tempel  zu  einer  zusam- 
menhängenden Darstellung  verarbeitet  sind. 

Auf  den  Klippen  des  Tzepo  gibt  es  seit  alter  Zeit  ein  Tempelgebäude  für  Liu  Hou.  Man 
weiß  nicht,  in  welchem  Jahre  es  erbaut  wurde.  In  einem  Buche  steht,  daß  bereits  der  erste 
Han -Kaiser  Kao  Tsu  für  Liu  Hou  einen  Gcdächtnistempel  (tze)  hatte  errichten  lassen.  Nach 
manchen  Schicksalen  wurde  der  Tempel  in  der  Sung-Dynastie  wiederhergestellt  und  erlebte 
damals  seine  höchste  Blüte.  Gegen  Ende  der  Ming-Dynastie  verwüsteten  Rebellen  und  Räuber 
die  Gebäude  und  Inschriften  und  die  Tempelgründe.  Zu  neun  Zehntel  war  alles  verwildert,  und 
die  Abgaben  konnten  nicht  bezahlt  werden.  Unter  Kaiser  Wan  Li,  i.  J.  1585,  sollten  die  Ab- 
gaben aber  wieder  eingezogen  werden,  und  zwar  über  drei  Zentner  Getreide.  Nur  mit  Hilfe 
m,ilder  Gaben  konnte  der  Tempel  seiner  Verpflichtung  nachkommen,  bis  ein  Beamter  Yang 
endlich  diese  Abgaben  für  immer  abschaffte.  Aus  Dankbarkeit  wurde  das  auf  einer  Steintafel 
verzeichnet. 

Unter  Kaiser  Käng  Hi  1662 — 1723  kam  der  Minister  Yü  Chenglung  Q auf  kaiserlichen 
Befehl  in  diese  Gegend  und  über  den  Tzeposhan.  Er  sah,  daß  eine  Ta  tien  des  Liu  Hou  noch 
vorhanden  war,  es  wohnten  auch  noch  taoistische  Priester  im  Tempel.  Als  er  wieder  zurück - 
reiste,  war  die  Statue  des  Liu  Hou  verschwunden  und  an  ihre  Stelle  ein  Bildnis  des  Shakyamuni 
Buddha  gesetzt.  Die  Taoistenpriester  waren  fort,  und  Buddhisten  hatten  ihren  Platz  einge- 
nommen. Yü  untersuchte  den  Fall,  und  cs  ward  offenbar,  daß  die  Taoisten  mit  Gewalt  durch 
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die  Buddhisten  verjagt  worden  waren.  Yü  wurde  sehr  zornig,  warf  sofort  die  Buddhisten  zum, 
Tempel  hinaus,  ließ  die  Ta  tien  wiederherstellen,  die  Statue  des  Liu  Hou  wieder  aufrichten 
und  setzte  einen  Taoisten  Pan  Iliang  mit  einigen  Mönchen  hinein.  Es  scheint  nun  eine  Zeitlang 
hohe  Blüte  geherrscht  zu  haben,  denn  i.  J.  1684,  gerade  in  dem  Todesjahre  des  eifrigen  und 
gerechten  Ministers  Yü,  der  sich  so  große  Verdienste  um  den  Tempel  erworben  hatte,  fand  hier 
ein  großes  Wallfahrtsfest  statt.  Es  folgten  neue  Ausbesserungen  unter  Kaiser  Kien  Lung,  1736 
bis  1796.  Dann  aber  scheinen  wieder  Verfall  und  Verwahrlosung  eingetreten  zu  sein.  Eine 
Steininschrift  klagt,  daß  die  Gebäude  in  den  ersten  Jahren  des  neunzehnten  Jahrhunderts  arg 
verfallen  waren.  Wer  den  Tempel  besuchte,  mußte  darüber  betrübt  sein.  Er  war  von  den 
Bürgern  besetzt  und  wurde  als  Gasthaus  für  Reisende  benutzt.  Im  Jahre  1 809  führte  der 
Priester  Chen  Sungshih  Klage  darüber  bei  dem  Beamten.  Dieser  gab  Befehl,  die  Leute,  die  zu 
unrecht  im  Tempel  wohnten,  hinauszujagen  und  dem  Tempel  die  Grundstücke,  die  ihm,  gehört 
hatten,  wieder  zurückzugeben.  Im  Jahre  1816  berichtet  Chen,  daß  nun  wieder  der  Weihrauch 
brenne,  daß  er  aus  den  Einkünften  etwas  gespart  hätte  und  den  Tempel  wieder  neu  aufbaucn 
wolle.  Aber  die  Mittel  reichten  bei  weitem  nicht  aus,  der  Beamte  mußte  beim  Sammeln  des 
Geldes  behilflich  sein.  Der  Bau  dauerte  vier  Jahre,  und  i.  J.  1821,  dem  letzten  Regierungsjahre 
des  Kaisers  Kia  King,  war  alles  neu  instand  gesetzt. 

Eine  andere  Steininschrift  aus  dem  19.  Jahre  Tao  Kuang,  also  1840,  bringt  folgenden  Erlaß 
eines  Beamten,  der  sich  auf  die  Pflege  des  umgebenden  Waldes  bezieht. 

»Die  Stätte  des  Tempels  für  Diu  Hou  und  die  ganze  Umgebung  sind  heilig,  und  man  muß 
sie  mit  Ehrfurcht  betreten.  Im  9.  Jahre  Tao  Kuang  (1830)  kamen  die  Beamten,  und  cs  standen 
in  den  Wäldern  die  alten  schönen  Bäume  und  schmückten  diesen  Ort.  Dann  aber  haben  die 
Nachbarn  und  die  Insassen  des  Tempels  selbst  jene  Bäume  alle  abgeschlagen.  Da  wir  nun  nach 
zehn  Jahren  wieder  hierher  kommen,  ist  die  Statue  dieselbe,  Berg  und  Tal  sind  wie  früher,  aber 
der  Baumschmuck  ist  nicht  mehr.  Die  Untersuchung  ergab,  daß  die  alten  Bäume  abgehauen 
worden  sind.  Das  empört  Götter  und  Menschen.  Ich  mache  überall  bekannt,  daß  jedermann 
die  Pflicht  hat,  die  Bäume  zu  schützen.  Wer  hier  ohne  weiteres  Bäume  schlägt  und  Waldflächcn 
in  Ackergrund  umwandelt,  wird  bestraft,  und  das  Land  wird  beschlagnahmt.  Auch  dem  Ober- 
priester soll  ebenso  geschehen,  falls  er  sich  vergeht.  Jetzt  wird  alles  sofort  vermessen  und  fest- 
gestellt,  wieviel  Wald  und  wieviel  Acker  es  gibt,  und  wo  er  liegt,  damit  später  kein  Zweifel  möglich 
ist.  Nochmals  also:  die  Bewohner  müssen  einmütigen  Herzens  alles  schützen.  Übertretungen 
sind  sofort  zu  melden,  damit  sie  verfolgt  werden  können.  In  tausend  und  zehntausend  Jahren 
soll  die  Schönheit  des  Tzepo  nicht  zugrunde  gehen,  und  immerdar  soll  ein  grüner  Kranz  von 
Bergen  Zeugnis  ablegen  vom  Gedeihen  dieser  Gegend.«  Tatsächlich  wurden  die  Grenzen  des 
Tempelbesitzes  in  den  nächsten  Jahren  abgesteckt  und  im  7.  Monat  des  23.  Jahres  Tao  Kuang 
(1844)  in  einer  amtlichen  Urkunde  festgelegt.  »Keine  Nachbarn  dürfen  den  Grund  des  Tempels 
für  ihre  Zwecke  benutzen  oder  gar  Holz  fällen,  sonst  erfolgt  strenge  Strafe.« 

Inzwischen  aber  bereitete  sich  ein  neuer  Aufschwung  des  Tempels  vor  durch  die  Tatkraft 
eines  Mannes,  der  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert  an  seiner  Spitze  stehen  sollte.  Ein  Taoisten - 
priester  Jen  Yüanchen  |Ml  ^ kam  i.  J.  1840  von  Peking  zuerst  nach  Sianfu,  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  Shensi,  und  hielt  sich  dort  einige  Zeit  auf,  und  zwar  in  dem  über  ganz  China 
hin  berühmten  taoistischen  Tempel  Pa  Sien  an.  Später  siedelte  er  nach  Miao  täi  tze  über  und 
durfte  bald  nach  buddhistischem  Vorbilde  Titel  und  Rang  eines  Fangchang,  eines  Abtes,  führen. 
Früher  gab  es  einen  solchen  nicht,  es  waren  vielmehr  nur  gleichberechtigte  Priester  vorhanden, 
von  denen  einer  die  Geschäfte  leitete.  Jen  gab  sich  viele  Mühe  mit  dem  Unterricht  der  Priester, 
er  richtete  eine  Druckerei  ein  und  brachte  den  Tempel  auch  wirtschaftlich  besonders  dadurch 
in  die  Höhe,  daß  er  das  Interesse  des  zuständigen  Kreisbeamten  in  Liupating  erweckte  und  diesen 
zur  Hergabe  von  Mitteln  für  die  Ausbesserung  und  den  Ausbau  der  Anlage  bewog.  Die  Haupt- 
arbeiten dauerten  von  1846  bis  1860.  Es  werden  viele  Stifter  mit  Namen  genannt.  1846 
spendeten  Militär-  und  Zivilbeamte  sowie  Private  Beträge  von  20 — 50,  ja,  bis  lOoTaels.  Ein 

Boerschinann,  Gedächtnistempel.  1 5 


122 


Miao  tai  tze. 


Tael  mag  damals  den  Wert  von  7 — 8 Mark  gehabt  haben.  Im  Jahre  1850  spendete  der  Gouver- 
neur von  Shensi  100  Taels,  andere  Behörden,  Bürger  und  Kaufleute  gaben  je  30 — 50  Taels. 
Im  Jahre  1855  stiftete  ein  Taotai  1000  Taels,  und  zwar  sofort  bar  400  Taels.  Davon  baute 
man  den  Turm  des  Buches,  Shou  shu  lou,  auf  dem  Hügel.  Im  4. — 7.  Jahre  des  Kaisers  Hien 
Feng,  1855 — 1858,  wurde  der  südliche  Blumengarten,  Nan  hua  yüan,  angelegt  und  verschönert 
und  der  Ileldenturm,  Kie  ko  j^j , errichtet.  Ein  Militärtaotai  aus  Shensi  spendete 
100  Taels,  ein  Präfekt  aus  Szechüan  ebenfalls  100  Taels,  einige  Herren  50  und  100,  ein  Hanlin 
50  Taels.  Da  setzte  man  alles  schön  instand,  die  San  tsing  tien,  die  Tung  hua  tien,  Brücke, 
Pavillon,  Säulengänge,  und  verwendete  noch  mehr  Sorgfalt  auf  den  südlichen  Blumengarten. 
Im  IO.  Jahre  Hien  Feng  (1861)  knüpfte  der  Tempel  nähere  Beziehungen  an  zu  Wu  Hou  tze  und 
Wu  PIou  mo,  den  Gedächtnis-  und  Grabtempeln  des  Chuko  Liang  inMienhien,  sowie  zu  Ma  Kung 
tze  ebenda,  vereinigte  sich  mit  jenen  als  Ma  yüan  TU,  als  Untertempel,  und  bringt  seit 
jener  Zeit  dort  regelmäßig  Opfer  dar.  Im  2.  Jahre  Tüng  Chih  (1864)  wurden  die  Arbeiten  in- 
folge der  Unruhen  der  Rebellen  unterbrochen.  Im  Jahre  1869  erließ  der  Abt  Jen  eine  genaue 
Verordnung  für  die  Priester,  und  1871  nahm  er  59  Priester  zur  Ausbildung  an.  So  ist  es  in  erster 
Linie  seinen  Bemühungen  zu  verdanken,  daß  der  Tempel  vielleicht  nicht  gerade  den  alten  Glanz 
der  Sung-Zeit  erreicht  hat,  jedoch  einer  der  schönsten  geworden  ist  auf  diesem  berühmten  großen 
Wege  über  den  Tsi'nlingshan.  Früher  gab  es  hier  viele  Gebetbücher  und  sonstige  gelehrte 
Schriften,  man  sagt  auch,  von  Chang  Liang  selbst  und  vom  Geiste  Huang  Shih  Kung.  Jetzt  ist 
das  meiste  verschwunden,  auch  viele  alte  Denkmäler  und  Inschriften  sind  vernichtet.  Soweit 
es  aber  noch  möglich  war,  schaffte  Jen  als  Abt  Ordnung  und  stellte  unter  anderem  die  Namen 
aller  Geister  und  Heiligen  zusammen  in  der  »Beschreibung  desTzepo«,  die  von  ihm  herrührt, 
und  die  in  diesem  Abschnitt  ja  schon  mehrfach  herangezogen  ist.  In  diesem  Buche  findet  sich 
auch  der  Aufsatz  eines  Reisenden,  der  Berichtigungen  landschaftlicher  Bezeichnungen  und 
literarischer  Irrtümer  gibt  von  Städten  und  Ortschaften,  Bergen,  Pässen  und  geschichtlich 
bemerkenswerten  Punkten,  im  wesentlichen  entlang  der  großen  Straße  über  den  Tsinling  und 
aus  der  Zeit  der  Kämpfe  der  Han-Dynastie  und  der  drei  Königreiche.  Jen  Yüanchen  war  ein 
guter  und  tüchtiger  Mann,  großmütig  und  arbeitsam,  voll  Fürsorge  für  Priester  und  Tempel. 
Als  er  1896  gestorben  war,  räumte  man  ihm  eine  besondere  Gedächtnishalle  ein. 

Der  jetzige  Abt  ist  ein  Einsiedler,  der  fast  nur  in  seiner  Burg  lebt  und  selten  herauskommt. 
Selbst  zur  Begrüßung  der  Fremden  läßt  er  sich  nur  sehr  schwer  herbei.  Einige  Tage  vor  meiner 
Ankunft  hatte  der  Eantäi,  der  Schatzmeister  der  Provinz,  den  Tempel  auf  seiner  Durchreise  berührt 
und  einen  Tag  in  ihm  verweilt.  Er  war  von  Chengtufu  in  Szechüan,  wo  er  auch  bereits  Fantai 
gewesen  war,  nach  Sianfu  versetzt  worden  und  bewerkstelligte  seinen  Umzug  mit  einem  selbst 
für  chinesische  Begriffe  unerhörten  Troß  und  mit  der  größten  Pracht.  Stellt  er  doch  wohl  den 
mächtigsten  Mann  in  der  Provinz  dar  und  überragt  in  mancher  Beziehung  an  Einfluß  selbst  den 
Gouverneur.  Der  Abt  aber  schnitt  sogar  diesen  Gewaltigen  und  ließ  sich  verleugnen.  Der  Eantai 
konnte  dagegen  nichts  tun,  machte  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  und  zog  sich  mit  einer  frommen 
Stiftung  von  300  Taels  aus  der  Affäre.  Ich  hatte  mit  dem  Abt  eine  längere,  leidlich  angeregte 
Unterhaltung.  Er  machte  auf  mich  den  Eindruck  eines  tüchtigen,  etwas  verschlossenen  Mannes, 
der  dann  wieder  nach  Art  vieler  Leute,  die  einsam  leben,  die  Schleusen  seiner  Beredsamkeit 
plötzlich  weit  öffnete.  Er  soll  sogar  den  Doktorgrad  Küjen  erworben  haben.  Das  wäre  für  einen 
taoistischen  Abt  immerhin  eine  Ausnahme,  wenn  auch  der  Durchschnitt  weit  gebildeter  ist,  als 
cs  die  meisten  Reisenden  gewöhnlich  annehmen. 

Der  Tempel  scheint  sich  heute  recht  guter  wirtschaftlicher  Verhältnisse  zu  erfreuen.  Bis 
auf  70  li  (etwa  40  km)  Entfernung  erstreckt  sich  sein  Eigentum  und  ist  etwa  10  000  Morgen  groß. 
Das  meiste  davon  besteht  allerdings  aus  kahlen  Bergen  oder  aus  Wald,  der  sorgfältig  als  heiliger 
Hain  unterhalten  wird  und  noch  wenig  Erträge  liefert.  Immerhin  aber  wird  auch  genügend  Ackerbau 
betrieben.  Viele  Ländereien  sind  verpachtet,  manches  wird  selbständig  bewirtschaftet.  Etwa 
20  li  südlich  gehört  dem,  Tempel  ein  Tal,  in  dem  seit  1907  Eisen  gewonnen  werden  soll,  täglich 
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etwa  25  Zentner.  Dafür  zahlen  die  Pächter  vorläufig  140  Taels  = rund  400  Mark  jährliche 
Pacht.  Noch  weiter  südlich  sollen  kürzlich  Gold-  und  Silberminen  gefunden  worden  sein. 

Vor  einiger  Zeit  hat  der  Abt  eine  Schule  eingerichtet  und  einen  Schulmeister  angestellt, 
einen  jungen  Mann  von  freundlicher  Bescheidenheit,  der  überdies  ein  guter  Schachspieler  war. 
Doch  gab  es  gerade  nur  erst  sechs  Schüler.  Zwar  hat  der  Oberpriester,  dem  in  dieser  weltentlege- 
nen Bergeinsamkeit  die  geistige  Förderung  der  Jugend  sehr  am  Pierzen  liegt,  in  allen  Dörfern 
der  Umgebung  bekanntmachen  lassen,  daß  die  Kinder  nicht  nur  Unterricht,  sondern  auch  freie 
Wohnung  und  Kost  haben  sollen.  Aber  die  Bauern  machen  davon  keinen  Gebrauch,  weil  sie 
vom  Lernen  nichts  halten,  auch  die  Kinder  bei  der  Feldarbeit  nicht  entbehren  können.  So 
klagten  die  Priester.  Jedenfalls  aber  scheint  man  den  Gedanken  an  eine  bessere  Zukunft  nicht 
aufgegeben  zu  haben,  denn  man  hat  große  Räume  für  die  Schule  eingerichtet.  Zwar  nimmt 
vorläufig  noch  den  größten  Platz  die  dreischiffige  Kapelle  für  Konfuzius  ein,  dessen  Altar  und 
Namenstafel  in  keiner  chinesischen  Schule  fehlen  darf,  auch  nicht  in  den  allerneuesten  staat- 
lichen Schulen.  PPoffen  wir,  daß  künftig  einmal  mehr  Schüler  hier  einziehen,  und  daß  dann  die 
jetzige  kleine  Schule  in  jene  große  Kapelle  übersiedeln  kann. 


9.  Allgemeine  Anlage  des  Tempels. 

Es  wurde  bereits  die  glückliche  Lage  des  Tempels  gewürdigt  am  Schnittpunkt  von  drei 
Tälern,  am  Abhange  der  Plauptefhebung  des  Tzeposhan,  angelehnt  an  den  einzelnen,  von  einem 
kleinen  Pavillon  bekrönten  Bergkegel,  der  sich  aus  der  Ebene  unmittelbar  erhebt  und  nur  durch 
einen  kleinen  Sattel  mit  dem  Gebirgsstock  verbunden  ist.  Es  mag  nun  in  großen  Zügen  die 
Verteilung  der  einzelnen  Gruppen  des  Tempels  besprochen  werden.  Danach  soll  die  Beschreibung 
im  einzelnen  folgen. 

Es  fällt  vor  allem  in  die  Augen,  daß  die  zentrale  Plauptanlage  aus  zwei  Systemen  besteht,  Tafd 
deren  jedes  sich  um  eine  Piauptachse  gruppiert.  Die  Gebäude  der  ersten  Gruppe  liegen  um 
denPiaupthof  I,  die  der  zweiten  um  den  Vorhof  und  den  Haupthof  11.  Die  Achsen  der  beiden 
Gruppen  stehen  rechtwinklig  zueinander,  sind  indessen  organisch  verbunden  dadurch,  daß  die 
Seitengebäude  ii  und  18  des  Haupthofes  I,  also  dessen  Querachse,  zugleich  die  Richtung  an- 
geben  für  die  Achse  der  zweiten  Plauptgruppe  mit  den  Gebäuden  21  und  24,  und  weiterhin 
mit  dem  Pavillon  50  auf  der  Spitze  des  ITügels.  Ja,  das  Seitengebäude  18  bildet  geradezu 
das  Eingangstor  zu  dem  zweiten  System,  und  das  gegenüberliegende  Gebäude  1 1 mit  seinen 
Göttern  ist  als  dessen  Geister-  oder  Schattenmauer  anzusehen. 

Diese  gegenseitige  Durchdringung  der  beiden  Teile  des  Tempels  ist  begründet  in  der  Be- 
stimmung und  in  dem  Hauptgedanken  der  gesamten  Anlage.  Chang  Liang,  zu  dessen  Ehre 
und  ITeiligkeit  der  Tempel  errichtet  wurde  und  der  nach  seinem  Tode  Geist  unter  den  Geistern 
wurde,  ist  als  solcher  nur  ein  Ausfluß,  eine  bestimmte,  zeitlich  begrenzte  Offenbarung  der  Natur- 
gewalten, die  unsre  Welt  erschufen  und  immer  neu  gestalten.  Deren  Verkörperungen  sind 
die  Götter  des  taoistischen  Pantheons,  und  sie  sind  nichts  weiter,  als  eine  leicht  faßbare  Dar- 
stellung der  Metaphysik  und  Philosophie  der  Chinesen  für  das  breite  Volk. 

Will  man  das  Wirken  eines  Mannes,  wie  Chang  Liang,  verstehen,  so  kann  man  ihn  als  Geist 
nicht  trennen  von  der  Gemeinschaft  der  Götter.  Und  deshalb  ist  die  Anlage  I die  Vorbereitung, 
die  Grundlage,  für  die  Plauptanlage  H und  beherbergt  in  ihren  Gebäuden  eine  große  Anzahl  von 
taoistischen  Göttern.  Sie  führen  erst  zum  Verständnis  des  Chang  Liang,  sie  erläutern  ihn,  der 
nunmehr  als  Gott  thront  am  Ende  der  Oueranlage  im  Gebäude  24,  im  Schatten  des  Hügels  mit 
dem  Pavillon,  dem  Ende  oder,  wie  man  es  nehmen  will,  dem  ideellen  Richtpunkt  des  Tempels. 
Denn  auf  der  Spitze  des  Hügels  soll  der  Kanzler  als  Knabe  aus  der  Hand  des  Huang  Shih  Kung, 
des  Berggeistes,  jenes  inhaltsvolle  Buch  erhalten  haben,  dessen  Studium  ihm  den  tiefen  Geist 
verlieh  und  die  Befähigung  zu  seinem  Wirken. 
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Organisch,  wie  diese  Gedankenverbindung  zwischen  Chang  Liang  und  dem  Götterpantheon, 
die  voneinander  nicht  zu  trennen  sind,  ist  auch  die  Verbindung  und  Durchdringung  der  beiden 
Tempelgruppen.  Nach  der  üblichen,  fast  kanonischen  Grundrißlösung  chinesischer  Tempel 
müßte  nur  eine  einzige  Hauptachse  vorhanden  sein,  um  die  alle  Gebäude  sich  gruppieren,  und  es 
müßte  demgemäß  der  Gedächtnistempel  für  den  örtlichen  Hauptgott,  in  diesem  Falle  Chang 
Liang,  hinter  oder  allenfalls  vor  dem  allgemeinen  Pantheon  liegen.  Hier  gestattete  die  enge 
Begrenzung  des  Talkessels  keine  zu  große  Ausdehnung  nach  einer  Richtung,  und  es  nötigten 
überdies  die  Rücksicht  auf  den  Haupteingang  von  der  uralten  Paßstraße  her  und  die  ideelle 
Einbeziehung  des  Hügels  mit  dem  Pavillon  in  den  allgemeinen  Tempelgedanken  zu  einer  ab- 
weichenden, individuellen  Grundrißlösung.  Aber  wie  so  oft  in  der  Architektur  Hindernisse, 
Beschränkungen  und  innere  Widerstände  gerade  zu  den  glänzendsten  Lösungen  führen,  so  ist 
auch  hier  aus  den  örtlichen  Notwendigkeiten  heraus  eine  Anlage  erwachsen,  die,  im  Grundriß 
monumental,  mehr  als  eine  andere  die  Möglichkeit  gewährte  zur  Verinnerlichung  des  religiösen 
Gedankens,  zu  liebenswürdiger  Ausgestaltung  im  einzelnen  und  zurVerwertung  der  Schönheiten, 
die  eine  reiche  Natur  in  verschwenderischer  Weise  an  diesem  glücklichen  Punkte  geschaffen  hat. 

Die  übliche  Orientierung  der  chinesischen  Tempel  von  Norden  gegen  Süden  konnte  hier 
nicht  beibehalten  werden,  vielmehr  ist  die  Hauptgruppe  I fast  umgekehrt  orientiert  von  Süden 
gegen  Norden.  Der  Haupteingang  liegt  unmittelbar  an  der  Straße.  Diese  selbst  ist  im  Bereiche 
des  Tempels  abgeteilt  durch  zwei  Torbauten  i und  2,  die  dem  Wanderer  bereits  hier  draußen, 
außerhalb  der  eigentlichen  Anlage,  das  Gefühl  verleihen  für  den  Abschluß  gegen  die  Außenwelt 
und  das  Motiv  der  seitlichen  Eingänge  andeuten,  die  unter  andern  Gedächtnistempeln  gerade 
den  Konfuziustempeln  eigentümlich  sind.  In  der  Nähe  des  Einganges  ist  die  Straße  auf  beiden 
Seiten  besetzt  mit  einfachen  Herbergen  und  Kaufläden  für  Durchreisende  und  Pilger.  Die 
Gruppe  erweckt  den  Eindruck  eines  kleinen  Dorfes.  Eine  Einklinkung  in  diesen  Gebäudegruppen 
gegenüber  dem  Eingänge  gibt  Raum  für  einen  kleinen  Vorplatz  und  für  die  Geistermauer.  Durch 
einen  massiven  Torbogen,  über  eine  kleine  Brücke  und  durch  das  Haupteingangstor  gelangt 
man  in  den  großen  Haupthof  I mit  der  Tempelgruppe  I,  die  in  ihren  verschiedenen  Gebäuden 
das  bereits  erwähnte  taoistische  Pantheon  beherbergt.  Im  Hofe  selbst  stehen  unmittelbar  zu 
den  beiden  Seiten  des  Tores  zwei  sechseckige  Bauten,  nämlich  ein  Glocken-  und  ein  Pauken- 
turm, in  der  Mitte  aber  ein  quadratischer  Pavillon  mit  achteckigem  Kern.  Dieser  Pavillon  birgt 
in  einem  Doppelaltar  zwei  Götterfiguren,  die  Rücken  an  Rücken  stehen  und  nach  Norden  und 
Süden  blicken. 

Tafel  IO.  In  dem  alten  chinesischen  Tempelgrundriß,  den  ich  an  Ort  und  Stelle  erwarb,  ist  der  Pavillon 
noch  nicht  vorhanden,  also  ist  er  erst  später  erbaut  worden.  Wann,  vermochte  ich  nicht  mit 
Bestimmtheit  festzustellen.  Um  so  leichter  hätte  es  sich  machen  lassen,  ihn  auf  den  Schnitt- 
punkt der  beiden  Hauptachsen  und  damit  auch  in  die  Achse  der  Hauptanlage  H zu  stellen.  Daß 
das  nicht  geschehen  ist,  daß  man  ihn  vielmehr  etwas  nach  N.  verschoben  hat,  dafür  gibt  es  in 
diesem  Falle  einen  zwingenden  Grund.  Im  Schnittpunkte  der  beiden  Achsen  hätten  die  beiden 
Götterbilder  im  Innern  des  Pavillons  mit  den  Schultern  in  der  Hauptachse  II,  also  quer  ge- 
standen und  dadurch  einen  Mangel  an  Klarheit  verursacht,  eine  Verschleierung  der  Komposition, 
in  der  jetzt  das  Gebäude  ii  den  wirkungsvollen  Ausgangspunkt  der  Querachse  bezeichnet  und 
zugleich  ein  Gegengewicht  zu  dem  Endpunkte,  dem  Pavillon  50,  auf  dem  Hügel. 

Nun  steht  das  Gebäude  9 aber  immerhin  mit  einem  erheblichen  Teile  in  der  Querachse, 
und  darauf  mußte  bei  der  äußeren  Gestaltung  Rücksicht  genommen  werden.  Die  gewöhnliche 
Ausbildung  des  Daches  eines  besseren  Tempelgebäudes  besteht  in  einem  Satteldach  mit  Zwerg- 
giebeln. Der  First  läuft  senkrecht  zu  der  Hauptachse,  die  Giebel  zeigen  nach  den  Seiten.  Wäre 
für  unseren  Pavillon  dieses  Schema  genommen  worden,  dann  hätten  die  Giebel  in  der  Haupt- 
achse H gelegen.  Das  ist  aber  nach  der  chinesischen  Anschauung  unmöglich.  Es  gibt  in  ganz 
China  verschwindend  wenige  Beispiele  dafür,  daß  Giebel  nach  der  Straße  zeigen  oder  daß  etwa 
gar  der  Eintritt  in  das  Haus  durch  die  Giebelseite  erfolgt.  Der  Gegensatz  gegen  das  Schema 
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des  griechischen  Tempels,  der  ja  stets  von  der  Giebelseitc  aus  zugänglich  ist,  springt  in  die  Augen. 
Und  dieser  Gegensatz  ist  einer  der  Gründe  für  die  Ableitung  der  chinesischen  Architektur  aus 
sich  selbst  heraus,  also  für  ihre  Selbständigkeit.  Doch  das  nur  nebenbei.  Liegt  etwa  einmal  dem 
ordnungsmäßigen  Eingang  eines  chinesischen  Hauses  auf  der  andern  Seite  der  Straße  ein  Giebel 
unmittelbar  gegenüber,  dann  wird  das  als  dermaßen  störend  empfunden,  daß  man  als  Abwehr 
der  daraus  entstehenden  bösen  Einflüsse  einen  Dämonskopf  oder  wenigstens  einen  Zauber- 
spruch anbringt.  Es  verbot  sich  also  hier  eine  Giebelausbildung,  und  man  wählte  als  Be- 
dachung für  den  Pavillon  ein  vierseitiges  Zeltdach. 

Das  Seitengebäude  18  ist  das  Eingangstor  zu  der  Hauptanlage  H und  führt  zunächst  in 
einen  Vorhof,  dann  in  die  offene  Huldigungshalle  Pai  tien  2l,  von  der  aus  man  über  den  Plaupt- 
hof  H hinweg  die  Haupttempelhalle  24  erblickt  mit  ihrer  Vorterrasse  und  der  Statue  des  Kanz- 
lers Chang  Liang  im  Innern.  Beide  Höfe  haben  seitliche  kleine  Gebäude  für  Wohn-  und  Emp- 
fangszwecke. Diese  Gebäude  zeigen  eine  Steigerung  in  der  Abmessung.  Die  Eingangshalle  18, 
selbst  dreiachsig,  ist  durch  Angliederung  der  Kapellen  16  und  17  auf  fünf  Achsen  vergrößert, 
mit  den  anschließenden  Seitengebäuden  19  und  20  zu  einer  Gruppe  verbunden  und  bildet  in 
wirkungsvoller  Weise  den  Beginn  des  eigentlichen  Gedächtnistempels,  der  in  der  Geschlossenheit 
und  dem  Rhythmus  seines  Grundrisses  etwas  an  unsere  Kirchen  erinnert,  nur  daß  die  Höfe 
unbedeckt  geblieben  sind. 

Die  Winkel  zwischen  den  beiden  Tempelgruppen  I und  H sind  eingenommen  im  Nordwesten 
durch  einen  Nebenhof  IV  mit  kleinen  Gebäuden  für  das  Gesinde  und  für  Wirtschaftszweckc, 
im  Südwesten  durch  eine  Anzahl  von  Gebäuden,  die  an  den  Höfen  I und  H liegen.  Weiterhin 
schließen  sich  hier  die  Nebenhöfe  I,  H und  HI  an  nebst  den  Schatzhäusern  27  und  28  und  der 
großen  Küche  33,  die  in  der  Achse  des  Getreidespeichers  30  liegt  und  mit  diesem  und  den  Seiten- 
gängen 31  und  32  wieder  eine  geschlossene  Gruppe  bildet  innerhalb  der  gesamten  Tempelanlage. 
Der  Nebenhof  HI  ist  der  größte  dieser  Höfe  und  leitet  über  zu  den  geräumigen  Wirtschafts- 
höfen I,  H und  HI  mit  ihren  anliegenden,  meist  offenen  Hallen  und  Schuppen,  den  Ställen,  einer 
Wassermühle  und  dem  Bache,  den  die  Abschlußmaucr  an  der  Südseite  noch  in  das  Innere  des 
Tempelgeheges  einbezieht. 

Der  reizvollste  Teil  befindet  sich  an  der  Straße  im  Nordwesten.  Es  ist  der  Gartenhof  mit 
den  Wohnungen  für  vornehme  Gäste  und  ihre  Begleiter,  mit  Steininschriften  zum  Gedächtnis 
und  Preise  des  Kanzlers  Chang  Liang  in  dem  offenen  Gange,  der  sich  an  der  Straße  hinzieht 
und  hier  zugleich  den  Abschluß  bildet.  Den  Hof  hat  die  hohe  Gartenkunst  der  Chinesen  mit 
lieblicher  Schönheit  geschmückt,  und  seiner  innerlichen  Wirkung  ist  der  Ruhm  des  Tempels  in 
jenem  Teile  von  China  wohl  hauptsächlich  zuzuschreiben.  Der  Garten  selbst  bildet  nur  wieder 
den  Durchgang  zu  dem  ideell  wichtigsten  Teil,  dem  kleinen  Pavillon  auf  dem  Hügel.  Der  Weg 
dahinauf  führt  vorbei  an  kleinen,  durchweg  verschieden  ausgebildeten  Pavillons,  sechseckig, 
viereckig  und  rund,  aus  Holz  oder  Stein,  mit  Ziegeln  oder  mit  Stroh  gedeckt.  Man  steigt  empor, 
zuerst  auf  einer  Rampe,  dann  auf  einer  monumental  aus  Stein  erbauten  steilen  Treppe  zu  den 
Felsen  und  der  Plattform  auf  der  Spitze  des  Hügels,  zu  dem  denkwürdigen  Punkt,  an  dem  der 
Geist  Huang  Shih  dem  Chang  Liang  das  inhaltreiche  Buch  übergab.  Der  zweistöckige,  qua- 
dratische Pavillon  dort  oben  trägt  zum  Andenken  daran  den  Namen  Shou  shu  lou,  Turm  der 
Buchüberreichung. 

Von  dieser  Höhe  aus  vermag  man  die  Tempelanlage  in  ihrer  Gesamtheit  zu  überblicken  und 
sich  klar  zu  werden  darüber,  mit  welcher  glücklichen  Mischung  von  architektonischer  Strenge 
und  lebensvoller  Mannigfaltigkeit  der  Grundriß  den  verschiedenen  Bedürfnissen  des  Kultus  und 
der  Bewohner  gerecht  wird.  Er  schmiegt  sich  frei  und  zwanglos  der  Umgebung  an,  ist  organisch 
mit  der  Natur  verwachsen  nicht  nur  äußerlich,  sondern  auch  innerlich,  indem  der  geheiligte 
Flügel  in  Beziehung  gesetzt  wird  zum  Tempelgedanken.  Und  doch  klingt  bei  allem  hindurch 
die  Strenge  in  der  Komposition.  Es  sind  nicht  weniger  als  vier  achsiale  Gruppen  vorhanden, 
nämlich  die  beiden  Hauptanlagen  I und  H,  der  Nebenhof  H und  der  Gartenhof,  dem  die  Achsen- 
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beziehung  der  beiden  gegenüberliegenden  Gebäude  40  und  41  gerade  bei  seiner  sonst  lebhaften 
und  individuellen  Gestaltung  ein  festes  Rückgrat  verleiht.  Das  ist  ja  überhaupt  das  Geheimnis 
der  künstlerischen  Komposition,  daß  das  zerstreut  Scheinende  zusammengehalten  werden  muß 
durch  einen  inneren  Gedanken.  Immerhin  lassen  die  Lieblichkeit  und  das  Zwanglose  der  Anlage 
es  offenbar  werden,  wie  dieser  Tempel,  im  südlichen  Shensi  gelegen,  geradezu  eine  Mittelstellung 
einnimmt  zwischen  Norden  und  Süden.  Auf  der  einen  Seite  die  großzügige,  stets  mit  unge- 
heuren Flächen  und  strengen  einheitlichen  Achsen  arbeitende  Architektur  des  chinesischen 
Nordens  mit  seinem  harten  Kampfe  um  das  Leben,  aber  auch  mit  der  zum  Herrschen  berufenen 
kriegerischen  Kraft  und  Stärke,  und  auf  der  andern  Seite  die  zierlichere,  man  kann  sagen  durch- 
geistigte und  mehr  phantasievolle  Architektur  von  Mittelchina,  besonders  aber  von  Szechüan 
und  dem  chinesischen  Süden,  einer  Architektur,  die  sich,  zusammen  mit  einer  üppigen  Natur 
und  angenehmen,  behaglichen  Lebensbedingungen,  mit  einem  regen  Handel  und  Wandel  mehr 
und  mehr  verfeinert  und  den  Ausdruck  rein  geistiger  und  künstlerischer  Werte  in  den  Vorder- 
grund stellt.  Beide  Stimmungen  gelangen  in  diesem  Tempel  zum  Ausdruck. 


10.  Beschreibung  der  einzelnen  Baulichkeiten. 

Der  Eingang  in  den  Tempel. 


Die  Straße,  die  im  Norden  an  dem  Tempel  vorbeiführt,  wird  innerhalb  seines  Bereiches  im 
Osten  und  im  Westen  abgetrennt  durch  die  beiden  Torbauten  i und  2,  die  bereits  kurz  erwähnt 
worden  sind.  Die  Straße  führt  gerade  durch  sie  hindurch.  Der  östliche  Torbau  liegt  nahe  dem 

Tempel  und  schließt  sich  fast  un- 
mittelbar an  die  Außengebäude  an, 
nämlich  an  die  Häuser  der  Kauf- 
leute und  Gastwirte,  der  westliche 
liegt  weiter  ab,  gegen  den  Paß  Chäi- 
kuanling  zu.  Beide  Tore  sind  zwei- 
geschossig, unten  aus  Feldstein  und 
Ziegel  erbaut,  das  Obergeschoß  be- 
krönt mit  je  einem  dreiachsigen,  ein- 
fachen Holzbau,  der  im  Innern  einige 
Götter  birgt  und  außerdem  noch  Ge- 
legenheit bietet  zum  Wohnen  für 
einige  Wächter.  Die  Firste  sind  als 
Friese  aus  geschnitztem  Ton  ausge- 
bildet mit  einigen  Aufsätzen  von 
Blumen  und  kleinen  Pagoden,  die  in 
liebenswürdiger  Weise  auf  die  Tem- 
pelanlage vorbereiten.  Dem  Haupt- 
eingang des  Tempels  gegenüber  liegt 
die  Geistermauer  3,  aus  Ziegeln  erbaut 
und  verputzt,  abgedeckt  mit  Dach- 
ziegeln und  mit  Firststreifen  ge- 
schmückt, sonst  aber  ohne  weiteren 
Schmuck. 

Der  Mauer  gegenüber  bildet  ein 
massiver  Torbogen,  Päiloumen  4,  den 
ersten  Zugang  zum  Tempel.  Dieser 
Bild  70.  Päiloumen,  das  Eingangstor  von  Miao  täi  tze.  (Tafel  32,4.)  Päilou  ist  ernst  und  Würdig,  aber  in 
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der  Bekrönung  lebhaft  und  phantasievoll.  Der  einheitliche  massige  Unterbau  teilt  sich  in  der 
Höhe  dadurch,  daß  der  mittlere  Teil  über  dem  Rundbogen,  dem  Durchgang,  emporgezogen  ist. 
Die  seitlichen  Teile  sind  belebt  durch  blinde  Fenster  mit  äußerst  zierlichen  Füllungen  aus 
gebranntem  Ton  nach  Art  eines  Teppichmusters.  Die  drei  Dachbekrönungen  bauen  sich  über 
flachen,  leicht  ornamentierten  Friesbändern  auf  und  über  stark  auskragenden  Ronsolgesimsen, 
alles  aus  gebranntem  Ton.  Von  den  Abdeckplatten  steigen  die  Dachflächen  kräftig  empor,  die 
Trauflinien  sind  an  den  Ecken  nur  leicht  emporgebogen,  First  und  Grate  aber  bekrönt  und 
reicht  geschmückt  mit  Tier-  und  Blumenmustern  und  sonstigem  Ornament.  Inschriften  be- 
leben die  Front,  über  den  Fenstern  in  Bogenform,  daneben  in  senkrechten  Streifen  als  Tuitzc. 
Über  dem  Eingang  steht  auf  dem  Tafelgrund  der  Name  des  Tempels 


Han  Chang  Liu  Hou  Tze, 

»Gedächtnistempel  für  Chang,  den  Grafen  Liu,  aus  der  Han-Dynastie.« 


Bild  71.  Tasbanmen,  das  Haupttor  von  Miao  täi  tze.  Innenansicht.  (Tafel  32, c.) 


Alle  diese  Zeichen  sind  in  Ziegel  und  in  Stuck  geschnitten.  Seitlich  stehen  zwei  alte  Steine, 
gleichfalls  mit  Inschriften.  Andere  Sprüche  auf  weißem  Papiergrunde  sind  durch  Pilger  an 
die  Mauer  geklebt  und  haben  lediglich  vorübergehende  Bedeutung. 

Hinter  dem  Päiloumen  führt  eine  einfache,  kleine  Bogenbrücke  5 über  den  Bach,  der  vom 
Passe  Chäikuanling  her  den  Weg  entlang  am  Tempel  vorüberfließt.  Zwei  niedrige  Mäuerchen 
stellen  die  Verbindung  her  zwischen  dem  Torbogen  und  dem  Holzgeländer  der  Brücke,  das 
vom  Hofe  aus  durch  die  Eingangshalle  hindurch  sichtbar  ist.  Die  Brücke  heißt: 

Tsin  lü  Mao, 

Brücke,  an  der  der  Schuh  hineinfiel. 

Hier  ist  der  Sage  nach  die  berühmte  Stelle,  an  der  einst  dem  alten  Berggeist  Chih  Sung  Tze 
sein  Schuh  in  den  Bach  fiel  und  wo  Chang  Liang  ihn  zu  wiederholten  Malen  wieder  hcraufholte, 
um  endlich  das  anerkennende  Wort  zu  vernehmen: 

»Bursche,  du  bist  wert,  unterrichtet  zu  werden.« 
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Bild  71.  Das  Tashanmen  6,  das  große  Bergtor,  ist  das  Haupteingangstor  zu  der  gesamten  Tempel- 
anlage. Es  sei  daran  erinnert,  daß  die  Begriffe  Tempel  und  Berg  eng  verbunden  sind,  eine 
Verbindung,  die  z.  B.  in  Japan  heute  noch  am  besten  dadurch  ersichtlich  wird,  daß  dort  als  Be- 
zeichnung für  Tempel  das  Wort  Berg  gebraucht  wird.  In  China  klingt  diese  Beziehung  nach  in 
dem  Worte  Shanmen,  Bergtor,  für  das  Eingangstor  in  den  Tempel.  Die  Ouerinschrift  in  der 
Achse  lautet: 

^ ® chen  tung  tien, 

> Erstes,  wahrhaftiges  Paradies.« 

d.  h.  Dieser  Tempel  ist  der  Inbegriff  des  Göttlichen,  unser  Eührer  und  Leiter.  Das  einfache  Ge- 
bäude, eine  offene,  dreiteilige  Halle  mit  Steingiebcln,  ist  mit  einem  Satteldach  überdeckt  und 
zeigt  reich  verzierte  Grate  und  Ortrippen.  Nur  in  der  Hauptachse  leitet  eineTür  hindurch.  Die 
Köpfe  der  beiden  freistehenden  Säulen  auf  der  Hofseite  sind  kapitälartig  mit  gemalten,  weißen 
Streifen  geschmückt,  und  zwischen  ihnen  spannt  sich  eine  durchbrochene,  mit  gefälliger  Leichtig- 
keit geschnitzte  und  reich  bemalte  Holzfüllung,  die  zugleich  das  Leitmotiv  gibt  für  die  liebevolle 
Durcharbeitung  der  übrigen  Einzelheiten  des  Tempels. 

Der  Haupthof  1. 

Tafel  II.  Der  Glockenturm  8,'  rechts  vom  Eingang  innerhalb  des  Hofes,  Chung  lou,  und  der  links 
gelegene  Paukenturm  7,  Ku  lou,  stimmen  in  ihrer  Bauart  vollkommen  überein,  zeigen  sechs- 
eckigen Grundriß  und  Holzsäulen,  die  etwas  schräg  nach  innen  gestellt  sind  und  zwischen  denen 
eine  weiß  verputzte  Ausmauerung  bis  zur  halben  Höhe  reicht.  Das  Zeltdach  ist  elegant  und 
kräftig  geschwungen,  sowohl  in  den  Traufen  als  auch  in  den  Graten  mit  lebhaften  Endigungen, 
und  läuft  in  einen  Knauf  aus,  einen  zierlichen  Eiaschenkürbis.  Die  Glocke  und  die  Pauke  waren 
beide  nicht  mehr  vorhanden,  vielleicht  infolge  eines  Brandes  oder  einer  früheren  Verw'üstung 
durch  Räuber.  Man  wartet  auf  einen  frommen  Stifter,  der  Geld  geben  soll  zur  Neubeschaffung. 

Mit  den  beiden  Türmen  für  Glocke  und  Pauke  bildet  die  Ling  Kuan  tien  9,  die  Halle  des 
Ling  Kuan,  eine  gefällige  Gruppe,  weil  die  Zeltdächer  der  drei  Gebäude  sich  zu  einer  geschlossenen 
Wirkung  trefflich  vereinen.  Der  Grund,  aus  dem  heraus  auch  dieses  größere  Gebäude  ein  Zelt- 
dach erhalten  hat,  ist  bereits  bei  der  allgemeinen  Beschreibung  des  Tempels  dargelegt  worden. 
Der  Grundriß  der  umgebenden  Säulenstellung  ist  quadratisch,  der  Kern,  das  verschlossene  Ge- 
häuse, dagegen  achteckig,  und  zwar  so,  daß  die  achsialen  Seiten  des  Achtecks  mit  den  Seiten 
des  Quadrats  sich  decken.  Das  Doppeldach  gliedert  sich  in  ein  umlaufendes  Pultdach  und  in 
ein  viereckiges  Zeltdach,  das  in  einen  schlanken,  buddhistisch  gegliederten  Knopf  ausläuft. 
Die  Ecken  der  beiden  Dächer  sind  mit  einer  kühnen  Kurve  der  Traufe  stark  emporgehoben, 
und  die  reich  verzierten  Enden  der  Grate  stehen  gar  senkrecht  in  die  Plöhe  in  jener  eleganten 
Linienführung,  die  gerade  im  benachbarten  Szechüan  ihre  vollkommenste  und  freieste  Aus- 
bildung erfahren  hat.  Im  Innern  der  Halle  stehen  in  zwei  Altären  zwei  Götterfiguren  Rücken 
an  Rücken.  Gegen  das  nördliche  Eingangstor  blickt  der  Ling  Kuan,  der  auf  einem  Drachen 
reitet,  und  nach  der  südlichen  Haupthalle  hin  blickt  der  Wu  Tsäi  Shen,  der  auf  einem  Tiger 
reitet.  Der  Ling  Kuan,  nach  dem  die  Halle  benannt  ist,  stellt  die  Verkörperung  der  heiligen 
Kraft  der  Erde  dar,  wie  der  Chinese  sie  besonders  den  Bergen  als  immanent  annimmt,  indessen 
offenbar  nur  mit  dem  Bezug  auf  die  nächste  Umgebung,  also  lokal  wirkend  gedacht.  Deshalb 
findet  sich  die  Pfigur  dieses  Gottes  m.it  Vorliebe  in  den  Tempeln  und  Altären  bergiger  Gegenden 
und  gerade  auf  den  heiligen  Bergen,  unter  denen  der  Omishan  in  Szechüan  an  erster  Stelle 
zu  nennen  ist.  Er  hat  seine  Stelle  meist  am  Eingänge  zum  Tempel  in  einem  Durchgangstor  oder 
auch  im  Innern  der  Haupthalle,  dann  aber  stets  unmittelbar  neben  der  Eingangstür,  ist  gewöhn- 
lich in  äußerst  lebhafter  Haltung  dargestellt  und  deutet  damit  wohl  das  unaufhörliche  Wirken 
der  Naturkräfte  an. 
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Der  Tsai  Shen,  der  Gott  des  Reichtums,  im  weiteren  Sinne  der  Gott  der  Fülle  alles  Guten 
erscheint  in  diesem  Tempel  des  Chang  Liang  in  zweifacher  Gestalt,  nämlich  als  Wu  und  als 
Wen,  Militär  und  Zivil.  Treffender  ausgedrückt,  bezieht  sich  diese  Zweiteilung  einmal  auf 
die  Tüchtigkeit  und  Tatkraft  im  öffentlichen  Leben,  dann  aber  auf  die  Kenntnisse  in  der  Literatur, 
als  der  Grundlage  für  die  Ausbildung  des  geistigen  Menschen.  Es  ist  das  ein  feiner  Bezug  auf 
Chang  Liang,  der  ja  nach  beiden  Richtungen  hin  als  Vorbild  gilt.  In  diesem  zentralen  Pavillon 
des  Haupthofes  I steht  nur  der  Wu  Tsäi  Shen,  der  Reichtumsgeist  für  kriegerische  Tüchtigkeit, 
als  Wirkung  der  heiligen  Kraft  des  Ling  Kuan,  Rücken  an  Rücken  mit  ihm,  während  die  andere 
Erseheinung,  der  Wen  Tsäi  Shen,  der  Reichtumsgeist  für  Literaten  und  Beamte,  im  Eingangs- 
tor l8  zu  dem  eigentlichen  Gedächtnistempel  für  den  Kanzler  seinen  Platz  gefunden  hat.  Die 
Verbindung  des  Ling  Kuan  mit  dem  Tsäi  Shen  ist  in  ganz  China  bekannt,  besonders  aber  kann 
man  sie  in  Szechüan  und  in  Südchina  beobachten,  wo  diese  beiden  Gestalten  in  zahllosen  Tempeln 
dargestellt  sind,  oft  noch  im  Verein  mit  dem  Tu  Ti,  dem  genius  loci. 

Der  große  Haupthof  I ist  mit  breiten,  geglätteten  Feldsteinen  ausgepflastert  und  zeigt  nur  Bild 
in  der  Hauptachse  naeh  der  Haupthalle  13  zu  einen  Plattenweg  aus  drei  Reihen  quadratischer 
Steinplatten.  In  der  Querachse  dieses  Hofes  liegen  sich  gegenüber  die  zweite  Torhalle  18  und 
die  Götterhalle  ii.  Nördlich  an  diese  ist  angebaut  die  Kö  ting  10,  ein  Gästehaus  einfachster 
Form,  dreiachsig,  mit  doppeltem  Käng,  Tischen  und  Stühlen  im  Innern.  Dieses  Gebäude  wird 
auch  nach  dem  Vorbilde  buddhistischer  Tempel  (Fa  yü  sze  auf  Pütöshan)  Yün  shui  taug, 

^ genannt,  »Halle  der  Wolken  und  des  Wassers«.  Denn  unstet,  wie  Wolken  und  Wasser, 
gehen  hier  Pilger  ein  und  aus.  Im  übrigen  ist  für  die  Aufnahme  von  Pilgern  im  Tempel  selbst  nicht 
viel  Platz,  es  dienen  dafür  vielmehr  die  Herbergen  außerhalb  an  der  Hauptstraße.  Die  daneben 
liegende  Götterhallc  il  heißt  Tung  hua  tien,  »Halle  der  östlichen  Blumen«  oder  »der  östlichen 
Schönheit«.  Sie  birgt  in  sich  siebzehn  Göttergestalten,  die  an  der  Längswand  und  an  den  Stirn- 
seiten des  Raumes  auf  einem  durchlaufenden  Postament  in  eineinhalbfacher  Lebensgröße  thronen, 
aus  Stuck  gefertigt  und  mit  reicher  Bemalung  der  Gewänder.  Es  sind  das  siebzehn  berühmte 
Taoistenpriester  oder  Geister,  deren  Namen  ich  leider  nicht  alle  festzustellen  vermochte.  In  der 
Mitte  ist  eine  Art  Trias  besonders  herausgehoben,  deren  mittlere  Hauptfigur  mir  bezeichnet 
wurde  als  Tung  hua  Ti  Kün  »Fürst  und  Herr  der  östlichen  Blumen«  mit  der 

Nebenbezeichnung  Wang  shou  yang  Es  soll  das  eine  der  vielen  Wiedergeburten 

von  Lao  Tze  sein.  Ebenso  wie  diese  Vorstellung  der  Wiedergeburt  aus  dem  Buddhismus  sich 
ableitet  und  mit  dem  Taoismus  ursprünglich  nichts  zu  tun  hat,  klingen  auch  in  der  Behandlung 
des  Gewandes  der  Figur  buddhistische  Gedanken  an.  Durch  die  Art  der  Bemalung  des  Ge- 
wandes wird  nämlich  der  Eindruck  eines  geflickten  Gewandes  hervorgerufen,  wie  cs  als  äußeres 
Zeichen  der  Armut  buddhistischen  Mönchen  vorgeschrieben  ist,  schon  seit  Buddhas  Zeiten. 

Unter  den  übrigen  Figuren  befinden  sich  die  Pa  Sien,  die  wohlbekannten  acht  chinesischen 
Genien.  Über  dem  Hauptaltar  der  Trias  steht  eine  Ouerinschrift 

Auf  einem  Kranich  reitend,  kam  er  von  Westen. 

Der  Kranich  ist  der  Vogel  des  Shou  Sing,  des  Gottes  des  langen  Lebens,  der  fast  identisch  mit 
Lao  Tze  ist. 

An  diese  Halle  schließt  sich  ein  kleines  Gebäude  12  an,  die  Flalle  des  Kiu  Chängchün,  eines 
Spezialheiligen  des  Klosters.  Kiu,  mit  dem  Beinamen  »Ewiger  Frühling«,  ist  eine  historische 
Persönlichkeit.  Er  lebte  1148  bis  1227  (gestorben  am  23.  Juli)  und  ist  berühmt  als  einer  der 
ersten  Taoisten  seiner  Zeit,  noch  mehr  aber  durch  die  große  Reise,  die  er  in  den  Jahren  1221 — 1224 
zu  Genghis  Khan  unternahm,  von  Shantung  aus  quer  durch  Asien  nach  der  indischen  Grenze 
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und  zurück  ^).  Aus  welchem  Grunde  er  zu  den  Hauptheiligen  von  Miao  tai  tze  gehört  und  eine 
besondere  Kapelle  erhalten  hat,  ob  er  etwa  in  unmittelbarer  Beziehung  zum  Kloster  gestanden, 
vermochte  ich  nicht  zu  ergründen.  Man  bezeichnete  ihn  mir  als  einen  der  Stifter  des  Tempels, 
und  danach  nannte  ich  die  Kapelle.  Unmöglich  ist  eine  nähere  Beziehung  nicht,  denn  Kiü 
lebte  unter  der  Sung-Dynastie,  und  die  Chronik  berichtet,  daß  gerade  unter  der  Sung-Dynastie 
der  Tempel  eine  hohe  Blüte  erlebt  hätte.  In  der  Kapelle  sitzt  er  allein  auf  einem  Postament. 
Er  ist  aber  auch  in  der  Halle  der  östlichen  Schönheit  eine  der  siebzehn  Figuren,  nämlich  die 
erste  einer  Gruppe  von  sieben  Priestern.  Diese  seine  sechs  engeren  Gefährten  sind  vermutlich 
seine  vornehmsten  Schüler.  Mit  ihnen  ist  er  auch  dargcstellt  in  seinem  Hauptgedächtnistempel, 
Tafel  2,2.  dem  Po  yün  kuan,  dem  »Kloster  der  weißen  Wolken <<,  unmittelbar  westlich  von  Peking,  in  dem 
er  begraben  liegt. 


San  Fa  tien.  San  Tsi'ng  tien.  San  Kuan  tien. 

Bild  72.  Der  Haupthof  I von  Miao  tai  tze  mit  den  Hallen  für  die  drei  taoistischen  Trinitäten.  (Tafel  32, 14, 13, ir,.) 


Bild  72.  Den  Abschluß  des  Haupthofes  I in  der  Achse  bilden  die  taoistischen  Hauptheiligtümer, 
nämlich  die  drei  Gebäude  13,  das  in  der  Mitte  den  bevorzugten  Platz  einnimmt,  und  seitlich 
14  und  15.  Jedes  der  Gebäude  zeigt  drei  Schiffe  und  beherbergt  eine  Trias,  so  daß  sich  eine 
Gesamtheit  von  neun  Plauptgöttern  ergibt.  Das  mittlere  Hauptgebäude,  die  San  Tsing  tien, 
»Halle  der  Drei  Reinen«,  hebt  sich  durch  seine  Abmessungen  im  Grundriß  und  im  Aufbau  heraus 
vor  den  einfacheren  Seitengebäuden.  Es  zeigt  eine  Vorhalle  mit  einer  Steinbrüstung  und  mit 
drei  steinernen  Inschrifttafeln  an  den  Giebelseiten.  Die  kräftigen  Giebelmauern  sind  sichtbar 
und  im  oberen  Teil  durch  geschnittene  Ziegel  nach  Art  von  Pfeilerkapitellen  reich  ornamentiert. 
Bei  sämtlichen  drei  Gebäuden  spannt  sich  zwischen  die  Säulen  der  Front  eine  schmale,  zierlich 
geschnitzte  und  bemalte  Blumenfüllung  in  der  gleichen  Linienführung  eines  Vorhanges,  wie  wir 
sie  bereits  von  dem  Eingangstor,  dem  Tashanmen,  her  kennen  und  noch  bei  andern  Gebäuden, 

b Der  überaus  wichtige  Reisebericht  wurde  1228  unter  dem  Titel  St  yu  ki  MM  von  einem  seiner 
Schüler  veröffentlicht  und  von  Bretschneider  in  seinen  Mediaeval  researches  im  Auszug  übersetzt. 
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beobachten  werden.  Die  Architektur  des  Daches  ist  reich  in  den  Graten  und  in  dem  First  und 
zeigt  die  höhere  Form  der  Walmgiebel.  Das  Dach  ist  einfach,  nicht  verdoppelt.  Vor  dem  Haupt- 
eingang in  der  Achse  steht  als  Geisterwand  ein  leichter  Holzschirm. 

Wenn  ich  mich  nun  im  folgenden  den  Göttergestalten  zuwende,  die  in  diesen  Haupthallen 
und  in  den  westlichen  Seitenhallen  untergebracht  sind,  so  soll  mit  ihrer  Benennung  und  Be- 
schreibung zugleich  der  Versuch  ihrer  Deutung  gemacht  werden.  Zwar  verlasse  ich  damit  schein- 
bar den  Boden  der  rein  baulichen  Anlage  und  begebe  mich  auf  das  religiöse  Gebiet  als  solches. 
Dieses  hat  ja  sowohl  in  seinen  Einzelheiten  wie  in  seiner  Gesamtheit  schon  mehrfach  grund- 
legende und  ausgezeichnete  Darstellungen  erfahren.  Indessen  der  Plan  des  Tempels,  den  ich  hier 
vorlege,  gibt  zum  ersten  Male  auch  die  Anordnung  der  Göttergestalten,  die  aus  der  Literatur  zwar 
im  einzelnen  bekannt  sind,  aber  erst  durch  ihre  Gruppierung  in  ihrer  gegenseitigen  Beziehung 
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Bild  73.  Anordnung  der  taoistischen  Trinitäten  in  den  drei  Hallen  des  Hauptliofes  I in  Miao  täi  tze.  (Tafel  32,  u,  1.3,  t.'i.) 


und  differenzierten  Bedeutung  besser  erkannt  werden  können.  Eine  Vorbedingung  für  diese 
Erkenntnis  ist  es,  sich  mit  dem  religiösen  Gesamtgedanken,  dem  der  Tempel  dient,  vertraut 
zu  machen.  Dieser  Gedanke,  die  Verklärung  des  Chang  Liang,  ist  ja  bereits  wiederholt  berührt 
worden.  Erst  dann  vermag  man  aus  dem  Tempel  auch  die  einzelnen  Begriffe  herauszulesen.  Als 
Ausgangspunkt  muß  man  an  der  Tatsache  festhalten,  daß  die  mannigfaltigen  Eiguren  eines 
chinesischen  Tempels  durchaus  nicht  planlos,  andererseits  aber  auch  nicht  mit  pedantischer 
Erstarrung  angeordnet  sind,  sondern  daß  lebendige,  religiöse  und  philosophische  Begriffe  hier 
ihren  Niederschlag  gefunden  haben.  Die  Wahl  der  Götter  zeugt  zwar  von  einer  gewissen  dichte- 
rischen Phantasie  und  Ereiheit,  aber  auch  von  einer,  im  ganzen  folgerichtigen  Logik.  Und  wenn 
einzelnes,  was  ich  hier  feststelle,  vielleicht  anders  und  schärfer  wird  gefaßt  werden  können,  so 
glaube  ich  doch  mit  meinen  Deutungen  des  inneren  Zusammenhanges  der  Götterfiguren  auch  zur 
Förderung  der  Religionswissenschaft  als  solcher  beizutragen. 

Im  Innern  der  mittleren  Halle  13  thronen  in  zweieinhalbfacher  Lebensgröße  die  San  Tsing,  Bild  73. 
die  Drei  Reinen,  daher  der  Name  der  »Halle  der  Drei  Reinen«.  Jeder  der  Götter  hat  zu  seinen 
Seiten  zwei  Begleiter.  Die  Namen  und  Begriffe  dieser  Gottheiten,  die  als  die  höchste  taoistische 
Trias  gelten  können,  stehen  nicht  eindeutig  fest,  wechseln  vielmehr  außerordentlich  nach  der 
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jeweiligen  religiösen  Auffassung.  Es  ist  das  nicht  weiter  wunderbar,  ja  eine  solche  Inkonsequenz 
erscheint  beinahe  notwendig,  angesichts  der  vielfachen  Möglichkeiten,  nach  denen  man  aus  der 
Vorstellung  eines  Urgrundes  aller  Dinge  die  erste  Teilung  in  Einzelkräfte  vornimmt.  Immerhin 
läßt  sich  ungefähr  der  Gedanke  herauslesen,  der  allen  diesen  Dreieinigkeiten  gemeinsam  ist. 
Meist  sind  cs  drei  Gestalten,  die  als  eine  dreifache  Erscheinungsform  des  höchsten  Wesens  die 
Trias  bilden,  nämlich 

1.  Tdi  Shih,  der  erhabene  Anfang,  der  Urgrund,  aus  dem  sich  alles  entwickelt  und 
dem  alles  wieder  zustrebt. 

2.  Yü  Hiiang  Shang  Ti,  der  Edelstein-Kaiser  und  oberste  Herr,  der  Lenker  im  Himmel,  der 
die  heilige,  wirkende  Kraft  darstellt,  die  regiert  und  leitet.  Er  nimmt  zuweilen  auch  den  ersten 
Platz  ein. 

3.  Lao  Tze,  als  die  sichtbare  Offenbarung  und  Menschwerdung,  die  Verkörperung  der  Heilig- 
keit und  Vollkommenheit  auf  Erden.  Der  Mensch  als  Gott  selbst. 

Bei  dieser  Auffassung  des  Lao  Tze  kann  man  bei  der  Konstruktion  der  Trias  auch  von  ihm 
ausgehen.  Und  das  ist  hier  in  unserem  Tempel  geschehen.  Die  Priester  stellten  es  so  dar,  als  ob 
er  es  gewesen  wäre,  der  einst  in  einer  früheren  Erscheinung  seinen  dreifachen  Odem  drei  berühmten 
Priestern  der  Chou -Dynastie  eingeblasen  hätte,  mit  andern  Worten,  daß  er  in  ihnen  dreifach 
wiedergeboren  wurde,  daß  sie  also  die  Verkörperungen  der  dreifach  geteilten  Urkraft  gewesen 
sind,  als  die  drei  Körper  des  Lao  Tze.  Die  Gestalten  treten  handelnd  auf  in  dem  Götterroman 
Leng  shen  yen  yi  Es  sind  die  folgenden; 

1.  Y üan  Shih  Tien  Tsuii, 

2.  Liug  Pao  Tien  Tsiin, 

3.  Tao  Te  Tien  Tsnn. 

und  sie  bedeuten  nichts  anderes  als  die  Himmlischen  und  Verehrungswürdigen 

1.  des  Uranfangs  und  ETprinzips, 

2.  des  heiligen,  wirksamen  Schatzes  (der  alle  Entwicklung  leitet,  also  ähnlich  dem  Yü 
Huang  Shang  Ti), 

3.  der  Weisheit  und  Tugend,  die  dem  Menschen  als  Leitweg  dienen  sollen. 

Im  allgemeinen  begreifen  also  alle  diese  taoistischen  Trinitäten  in  sich  immer  den  voll- 
kommenen Urgrund,  ferner  die  wirkende  Kraft  oder  die  Offenbarung  und  endlich  die  sittliche 
Betätigung  durch  den  Menschen.  Sie  entsprechen  damit  den  philosophischen  und  religiösen 
Systemen  fast  aller  Völker  und  Zeiten. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  taoistischen  Trias,  die  dem  Menschen  und  der  Tugend  eine  wichtige 
Stellung  in  der  Welt  einräumt,  steht  eine  andere  altchinesische  philosophische  Dreiheit,  die  sich 
nur  allgemein  mit  dem  Ursprung  und  Verändern  der  Dinge  befaßt  und  in  dem  Tdi  Ki 
dem  »erhabenen  Prinzip«,  ihren  Ausdruck  gefunden  hat.  In  dieser  Philosophie  ist  nur  Raum 
für  das  PUprinzip  und  die  wirkende  Kraft,  die  in  zwei  Teile  zerlegt  ist,  männlich  und  weiblich, 
die  aber  in  ihrer  Gesamtheit  nichts  anderes  sind  als  die  Vollkommenheit  selbst  und  in  ihr  die 
Einheit  bilden. 

In  dem  anschließenden,  einfacher  gestalteten  Gebäude  14,  der  San  Fa  tien,  »Halle  der  drei 
Gesetze«,  thront  eine  andere  Trias,  die  ihre  eigene  abgegrenzte  Bedeutung  besitzt.  Auch  diese 
Figuren  sind  in  zweieinhalbfacher  Lebensgröße  aus  Stuck  hergestellt  und  reich  vergoldet  und 
bemalt.  Die  weiß  geputzte  Rückwand  zeigt  gleichfalls  Bemalung  in  der  Art  einer  Aureole, 
die  aber  in  jedem  Falle  ihre  eigene  symbolische  Bedeutung  hat.  Zwischen  die  Säulen  spannt  sich, 
wie  im  Äußern  der  Halle,  jene  zierliche  bemalte  Holzschnitzerei,  deren  Umriß  an  einen  gerafften 
Vorhang  erinnert.  Überdies  ist  aber  noch  ein  wirklicher  Vorhang  angeordnet,  der  für  gewöhnlich 
die  Statuen  dem  Blick  verschließt.  Jeder  Gott  hat  zwei  Begleiter.  Der  mittelste  Gott  ist 


')  Übersetzt  von  Wilhelm  Grube,  hcrausgegeben  von  Herbert  Müller  bei  Brill,  Leiden  1912. 
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I.  Lei  Sheng  pii  hiia  Tien  Tsun,  »Verehrungswürdiger  des  Himmels,  der  mit  gewaltigem  Bild  74. 
Donnerton  alles  verändert«. 

In  reicher,  vergoldeter  Rüstung  reitet  er  auf  dem  zweigehörnten,  sagenhaften  Tiere  Kilin, 
dessen  Schuppen  blau  und  vergoldet  sind.  Der  Gott  hat  in  der  Stirn  ein  drittes  Auge,  das  zu- 
gleich als  der  reine  Edelstein  aufzufassen  ist.  Auf  dem  linken  Handteller  trägt  er  eine  Blitz- 
kugel und  in  der  rechten  Hand  einen  Schlagstock.  Die  Aureole  auf  der  Wand  hinter  seinem 
Haupte  erweckt  in  meisterhafter,  geometrischer  Zeichnung  die  Vorstellung  von  Blitzlinien  und 
züngelnden  Flammen.  Die  beinahe  lebensgroßen  Begleiter  dieser  Figur  stellen  dar  zur  Linken 
den  »Donnergeist«  Lei  Shen  fff#,  den  Sendboten  seines  Herrn.  Mit  der  rechten  Hand  schwingt 
er  den  Hammer,  und  in  der  Linken  hält  er  den  meißelartigen  Donnerkeil.  In  Anlehnung  an  den 


Bild  74.  Statue  des  Leu  Slieng  pu  hua  Ti'en  Tsun  in  der  Halle  der  drei  Gesetze  am  Hauptliof  I in  Miao  tai  tze.  (Tafel  32,14.) 

indischen  Garuda  besitzt  diese  vielfach  dargestelltc  Figur  einen  Geierschnabel,  große  Flügel  und 
Geierkrallen.  Über  den  Augenbraunen  und  den  Ohren  züngeln  Flammen.  Die  sichtbaren 
Körperteile  sind  violett.  Sein  Gefährte  zur  Rechten  des  Gottes  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  das 
»Blitzfräulein«,  sondern  ein  Schriftführer,  der  mit  dem  Pinsel  alle  Taten  in  das  Buch  schreibt, 
das  er  in  seiner  Linken  hält.  Solche  Schriftführer  finden  sich  ständig  in  Begleitung  von  Göttern, 
denen  ein  unmittelbarer  Einfluß  auf  das  menschliche  Geschick  im  Diesseits  oder  Jenseits  zuge- 
schrieben wird. 

Den  zweiten,  linken  Hauptplatz  auf  dem  Altarpostament  neben  dem  mittleren  Hauptgott 
nimmt  ein 

2.  Hüan  Tien  Shang  Ti,  »Erhabener  Herrscher  des  dunklen  Himmels«  i). 

Er  hält  in  der  Fland  ein  langes  Schwert,  mit  dem  er  die  Teufel  und  bösen  Geister  tötet, 
und  wird  begleitet  von  einem  Krieger  und  einem  jungen  Mädchen,  das  sein  Siegel  trägt,  als 
Zeichen  seiner  vom  Himmel  eingesetzten  Autorität. 


■)  Hüan  Tien 


mundus,  Urmasse  bei  Beginn  der  Schöpfung. 
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Der  Dritte  in  der  Trias  wird  bezeichnet  als 

3.  Cheng  1 Tien  Shih,  »Allererster  himmlischer  Lehrer«. 

Von  diesem  Gott  behaupten  die  Priester  des  Tempels,  daß  er  alle  Tiere  regiert,  vor  allem 
aber  die  Fuchsgeister,  die  von  der  breiten  Masse  des  Volkes  als  Gespenster  unbewohnter  Gegen- 
den und  Räume  gefürchtet  werden.  Er  ist  also  der  oberste  Exorzist  und  Herr  über  die  Dämonen. 
Als  Zeichen  dessen  hält  einer  der  beiden  kleineren  Begleiter  in  der  Hand  ein  Buch,  in  das  der 
Himmelsvater  die  Namen  aller  Tiere  eingeschrieben  hat,  und  der  andere  eine  Bildrolle,  auf  der 
sämtliche  Tiere  abgezeichnet  sind. 

Tien  Shih  der  himmlische  Lehrer,  ist,  allgemein  genommen,  jeder  Heilige  der 

Mythologie.  Er  ist  vom  Himmel  gesandt  und  kann  als  eine  sichtbare  Verkörperung  des  Yü 
Huang  des  Edelstein -Kaisers,  gelten  oder  auch  des  Täi  Shih  des  erhabenen 

Anfangs,  oder  des  Yüan  Shih  des  LTranfangs. 

Die  Priester  behaupten,  daß  in  unserem  Falle  der  Tien  Shih  der  Nachkomme  des  Chang 
Liang  gewesen  ist,  des  Fleroen  des  Tempels.  Dann  würde  er  identisch  sein  mit  Chang  Taoling, 
auf  den  als  den  direkten  Nachkommen  des  Chang  Liang  selbst  bereits  bei  der  Legende  hinge- 
wiesen ist.  Da  sich  mit  dem  Begriff  eines  Taoisten  ohne  weiteres  auch  die  Herrschaft  über 
Zauberei  verbindet,  und  diese  dem  obersten  Taoisten  in  besonderem  Maße  zu  eigen  sein  muß, 
so  ist  das  wohl  der  Grund,  weshalb  die  Priester  des  Tempels  der  Figur  des  Cheng  I Tien  Shih 
hier  eine  sehr  eng  umschriebene  Funktion  zuerteilt  haben,  nämlich  die  Herrschaft  über  Tier-  und 
Fuchsgeister,  also  über  die  Gespenster,  die  in  dieser  weltentlegenen  Bergeinsamkeit  gewiß  be- 
deutungsvoll genug  sind.  Immerhin  wirkt  der  Tien  Shih  hier  unmittelbar  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Menschen  und  bereitet  auf  Chang  Liang  selbst  vor,  während  die  andern  beiden  Göttergestalten 
der  Trias  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben.  Chang  Taoling  stammte  aus  den  Bergen,  dem 
Sitz  aller  Weisheit.  Seit  alter  Zeit  sind  ihm  zehn  große  Höhlen  und  sechsunddreißig  Höhlen 
zweiten  Ranges  geweiht,  die  noch  heute  heiligen  Ruf  genießen  und  deren  Tempel  von  Pilgern 
rege  besucht  werden.  In  unserem  Tzeposhan,  nahe  bei  Miao  täi  tze,  befindet  sich  nach  Angabe 
Tafel  IO.  der  Priester  und  nach  der  Aufschrift  auf  dem  Plane  die  dritte  große  Höhle.  Ihre  genaue  Lage 
vermochte  ich  leider  nicht  festzustellen.  Nach  andern  Angaben  soll  sie  auf  dem  Hengshan,  dem 
südlichen  heiligen  Berge  in  der  Provinz  Hunan,  zu  suchen  sein.  Die  Angaben  über  die  Höhlen 
schwanken. 

Der  Hauptgott  in  der  Mitte  dieser  Halle,  der  Verehrungswürdige  des  Himmels,  der  mit 
gewaltigem  Donnerton  alles  verändert,  ist  nichts  anderes  als  die  wirksame,  aber  hier  stark  aktiv 
gedachte  Naturkraft,  die  in  der  Trias  im  Gebäude  13  den  zweiten  Platz  als  Ling  Pao,  heilige 
Kostbarkeit,  eingenommen  hatte.  Jene  Kraft  ist  hier,  wenn  man  eine  innere  Deutung  versuchen 
darf,  in  drei  Teile  zerlegt  worden,  nämlich 

1.  als  die  allgemein  gedachte  Kraft,  die  alle  Veränderungen  bewirkt  und  im  Bilde  von  Donner 
und  Blitz  auftritt,  und  diese  wieder  zerlegt  in 

2.  eine  Kraft,  die  aus  dem  Urstoff  die  einzelnen  Gestalten  hervorbringt,  und 

3.  als  die  Macht  einer  zaubervollen  Weisheit,  die  die  Menschen  leitet,  vor  Anfechtungen 
bewahrt  und  zwischen  ihnen  und  dem  Himmel  vermittelt. 

Diese  Dreiheit  nun,  die  immer  wieder  vom  allgemeinen  Urgrund  ausgeht,  dem  eine  wirkende 
Kraft  immanent  gedacht  ist,  und  aus  dem  der  Mensch  als  Wirkung  resultiert,  findet  ihre  Er- 
gänzung in  dem  symmetrisch  zu  14  gelegenen  Gebäude  15,  der  San  Kuan  tien,  »tlalle  der  drei 
Beamten«,  die  von  den  Priestern  auch  geradezu  als  Ling  Kuan  tien  bezeichnet  wird,  also  ebenso 
wie  der  im  Haupthof  zentral  gelegene  Pavillon  9.  Mit  diesen  drei  Geistern  sind  wir  aus  dem 
Kreise  der  großen  metaphysischen  Abstraktionen  bereits  in  das  engere  Gebiet  der  uns  umgebenden 
sichtbaren  Natur  getreten.  Die  drei  Götter  heißen  Tien  Kuan,  der  Beamte  des  Himmels,  Ti 
Kuan,  der  Beamte  der  Erde,  und  Shui  Kuan,  der  Beamte  des  Wassers.  Ihr  Amt  ist  es,  die  Men- 
schen in  dauernder  Beziehung  zu  der  Dreiheit  in  der  Natur  zu  erhalten,  nämlich  Himmel,  Erde 
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und  Wasser,  die  als  Inbegriff  des  Universums  gelten  und  in  der  Kunst  unendlich  oft  im  Zu- 
sammenhänge dargestellt  werden  als  Wolken,  Berge  und  Wellen.  Die  Beeinflussung  des  Men- 
schen durch  diese  Kräfte  ist  einmal  rein  persönlich  gedacht,  dann  aber  hat  sie  auch  eine  nur 
örtliche  Bedeutung,  indem  sie  an  den  Ort  des  jeweiligen  Aufenthaltes  gebunden  erscheint.  Wie 
persönlich  nahe  diese  Geister,  so  darf  man  sie  nunmehr  mit  besserem  Rechte  nennen  anstatt 
Götter,  den  Menschen  stehen,  erhellt  aus  der  Mythologie.  Danach  sind  sie  Enkelkinder  des 
Dung  Wang,  des  Drachenkönigs,  und  zwar  Söhne  von  dessen  drei  Töchtern  mit  einem  gemein- 
samen Vater,  einem  sterblichen  Manne.  Also  ein  hervorragender  Mensch  ging  eine  Verbindung 
ein  mit  den  Kindern  der  Kraft  des  Drachen,  und  daraus  entstanden  die  drei  Prinzipien,  die  eine 
unmittelbare  Bedeutung  für  das  menschliche  Leben  haben.  Späterhin  erhielten  sie  mit  Rück- 
sicht auf  das  Volk  sogar  noch  eine  leicht  faßliche  Bedeutung.  Danach  sollen  nämlich  der  Tien 
Kuan  Glück  bringen,  der  Ti  Kuan  die  Sünden  vergeben  (eine  Anlehnung  an  die  Idee  des  Richters 
in  der  Unterwelt  im  Innern  der  Erde)  und  der  Shui  Kuan  heiliges  Wasser  zu  trinken  geben  und 
vor  Gefahren  erretten. 

Andererseits  nun  haben  die  drei  Geister  eine  örtliche  Bedeutung.  Zusammen  stellen  sie  die 
Kraft  der  Natur  dar,  die  allgemein  als  Drache  oder  als  der  Drachenkönig  aufgefaßt  wird,  deren 
besondere  Form  aber  der  Ding  Kuan  ist.  Daher  wird  diese  Halle  auch  als  die  Halle  des  Ding 
Kuan  bezeichnet.  Empfängt  dieser  in  dem  zentralen  Pavillon  9 den  Besucher  bei  seinem  Ein- 
tritt in  den  Tempel,  so  erscheint  er  hier,  auf  dem  Wege  über  die  höchsten  taoistischen  Prinzipien 
und  Gottheiten  in  den  Hallen  der  Drei  Reinen  und  der  Drei  Gesetze,  dreifach  aufgelöst  in  seine 
Bestandteile  Himmel,  Erde  und  Wasser.  Diese  drei  geben  nun  ohne  weiteres  den  Bezug  auf 
das  Fengshui  des  Platzes,  nämlich  zu  den  günstigsten  Beziehungen  zwischen  Wind,  Wasser  und 
Erdboden  als  den  Vorbedingungen  für  das  Glück  der  Stätte  und  ihrer  Bewohner. 

Es  sei  hier  noch  darauf  hingewiesen,  daß  Tien  und  Ti,  Himmel  und  Erde,  wenn  sie  allein 
stehen,  sich  gegenseitig  erschöpfend  ergänzen  und  zusammen  die  dualistische  Idee  des  Yang 
und  Yin  bilden,  des  männlichen  und  weiblichen  Prinzips.  Da  bleibt  für  ein  drittes  kein  Platz. 

Im  Falle  der  San  Kuan  aber  ist  nur  an  die  sichtbare  Welt  gedacht,  und  da  tritt  das  Wasser  als 
drittes  hinzu.  Darin  scheint  mir  keine  Inkonsequenz  zu  liegen.  Denn  wie  oft  ist  man  gezwungen, 
das  gleiche  Ding  von  verschiedenen  Seiten  zu  betrachten  und  einmal  der  einen,  dann  wieder  der 
andern  Klasse  zuzuteilen.  Und  bei  dem  Studium  des  chinesischen  Geistes  muß  man  sich  immer 
gegenwärtig  halten,  daß  die  zahlreichen  Gebiete  der  metaphysischen  Spekulationen  genau  so 
wie  bei  uns  enge  miteinander  verknüpft  und  verbunden  sind,  daß  eins  in  das  andre  häufig  von 
selbst  überleitet.  Ein  oberflächlicher  Beobachter  wird  dann  selbstgefällig  in  vielen  Fällen  eine 
Inkonsequenz  feststellen,  wo  ein  gewissenhafter  Denker  immer  noch  die  Harmonie  des  Ganzen 
zu  erkennen  vermag. 

Führte  die  Schilderung  der  Gottheiten  uns  bisher  von  den  höchsten  taoistischen  Gedanken 
aus  bis  zu  den  San  Kuan  und  damit  in  den  engem  Bereich  des  menschlichen  Lebens,  so  wird 
die  persönliche  Beziehung  zu  den  göttlichen  Mächten  noch  enger,  wenn  wir  uns  jetzt  den  Ge- 
bäuden zuwenden,  die  den  Eingang  bilden  zu  der  Tempelgruppe  H,  dem  eigentlichen  Tempel  Bild 
für  Chang  Liang.  Die  seitlichen  Flügel  des  Baues,  16  und  17,  weisen  eine  Reihe  von  Gottheiten  Tafel 
und  Darstellungen  auf,  die  dem  menschlichen  Fühlen  und  Begehren  außerordentlich  nahestehen. 

Die  Pusa  täng  16,  die  Halle  der  Bodhisatvas,  zeigt  uns  als  Trias  die  drei  bekanntesten  der  vier 
großen  buddhistischen  Bodhisatvas,  chinesisch  pusa  genannt,  in  lebensgroßen  Figuren.  In 
der  Mitte  thront  Kuan  Yin,  die  Heilige  von  Putoshan,  auf  einem  Lotosthron,  der  von  Drachen 
umwunden  ist.  Zu  ihren  Seiten  reiten  Wen  Shu,  der  Heilige  des  Wutäishan  in  Shansi,  auf 
einem  blauen,  weißgefleckten  Tiger,  und  Pu  Hien,  der  Heilige  des  Omishan  in  Szechuan,  auf 
einem  weißen  Elephanten.  Die  Rückwand  hinter  der  Trias  und  Teile  der  Seitenwände  werden 
von  künstlichen  Felsbildungen  eingenommen,  in  deren  Klüften  und  Grotten  eine  Unzahl  ver- 
schiedenster Darstellungen  angebracht  ist.  So  thront  in  einer  größeren  Nische  über  der  er- 
wähnten Trias  eine  zweite  ähnliche  Trias,  die  aus  einem  Miniatur- Buddha  besteht,  umgeben  von 
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den  Sze  Ta  Ti'en  Wang,  den  vier  buddhistischen  Himmelskönigen,  und  begleitet  ebenfalls  von 
Wen  Shu  und  Pu  Plien  auf  ihren  Tieren.  An  diese  Gruppe  schließen  sich  kleine  schwebende, 
20 — 30  cm  hohe  Geisterfiguren  und  Darstellungen  der  Höllenstrafen  an. 

Die  Kuan  Yin,  die  Göttin  der  Barmherzigkeit,  der  kfüttcr  und  der  Kinder,  ist  vielleicht 
eine  altchinesische  Gottheit,  indessen  in  ihrer  jetzigen  höheren  und  vergeistigteren  Form  längst 
fast  rein  buddhistisch  geworden.  Wird  sic  also  als  die  j^opulärste  aller  Gottheiten  dargcstellt, 
so  geschieht  das  bei  der  großen  Verbreitung  buddhistischer  Ideen  auch  in  taoistischen  Tempeln 
fast  stets  mit  ihren  zwei  Gefährten  aus  dem  buddhistischen  Pantheon,  mit  denen  zusammen 
sic  nun  als  die  unmittelbare  Lenkerin  des  täglichen  Lebens  auftritt.  Hiermit  verknüpft  sich 
leicht  die  Vorstellung  des  Guten  und  des  Bösen,  von  Lohn  und  Strafe,  die  Trias  erscheint  als  ein 
Richterkollegium,  und  darauf  ist  durch  die  kleineren  Geister  und  die  Höllenstrafen  an  den 
Seiten  Bezug  genommen.  In  diesem  Falle  ist  auf  die  Einfügung  der  bekannten  spezifischen 

9u  % ¥cn  ^ %ti  Junq'\k  S>ui  jji 

flicn  i/in  ¥iu  h'cn  flao  mu  be  ^s/ien^ju 
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5au  c/i’cn  mang  mang 
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Bild  75.  Anordnung-  der  Götterllguren  in  dem  Durcligangstor  zu  der  Teinpelgruppe  II  für  Ch.'ing  Li.ing  in  Miao  tai  tze. 

('I'afcl  32,10,13,17.) 


/sai  ^ 


ipanp 


nicinß 


ifs. 


Gottheiten  der  Lhitcrwelt  wohl  aus  Raummangel  verzichtet,  und  mit  einem  Gedankensprunge 
ist  dieser  Trias  die  gesamte  Sorge  um  das  tägliche  Leben  anvertraut. 

Die  Kuan  Yin  ist  wieder  in  eine  weitere,  nun  rein  taoistische  Trias  zerlegt  in  dem  ent- 
sprechenden Flügel  auf  der  andern  Seite  des  Tores,  der  Halle  der  San  sheng  mu  ^ 
der  drei  heiligen  Mütter  oder  der  San  niang  niang  püsa,  der  drei  Fräulein-Göttinnen,  wie  der 
Volksmund  sie  nennt.  Auch  um  sie  herum  sind  die  Wände  bedeckt  mit  künstlichen  Felsbildungen 
und  Grotten,  mit  einer  LInzahl  von  Darstellungen.  Die  einfache  Beschreibung  enthält  die  Deu- 
tung in  sich.  Die  drei  heiligen  Mütter,  die  auf  dem  Hauptaltar  in  etwa  dreiviertel  Lebensgröße 
sitzen  und  je  ein  hu  pan,  ein  Schutzbrett  mit  glückbringenden  Zeichen,  vor  sich  halten,  sollen 
Kindersegen  spenden.  Daher  heißt  die  Halle  auch  Sung  sheng  tang,  »Kapelle  der  Lebensspender«. 
Das  Geschäft  des  Kinderspendens  ist  zerlegt  in  eine  Dreiheit  von  Göttinnen,  nämlich  Sung  Tze, 
die  die  Kinder  spendet,  Tsüi  Sheng,  die  die  Geburt  beschleunigt,  und  Nai  Mu,  die  Ammengöttin. 
Zur  Linken  stehen  folgende  drei  Figuren: 

a)  Chang  Sien  (Bogengeist),  ein  Bogenschütze  mit  einem  Bogen  und  einer  Schießkugcl. 
Wo  diese  nach  dem  Schuß  niederfällt,  gibt  es  Glück  im  Hause, 

b)  die  Pockengöttin,  Tou  Chen  niang  niang,  mit  einem  Töpfchen  Pocken, 

c)  ein  Geist  mit  einem  Buche,  in  dem  die  Taten  aller  Menschen  verzeichnet  sind. 
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Zur  Rechten  stehen  die  drei  Mägde  der  heiligen  Mütter,  nämlich 

d)  für  die  Kinder  der  vornehmen  Leute.  Neben  ihr  reiten  zwei  Kinder  auf  einem  Kilin 
und  halten  ein  Käschstück  in  die  Höhe  als  Zeichen  der  Wohlhabenheit. 

e)  für  die  Kinder  des  Mittelstandes, 

f)  für  die  Kinder  der  armen  Leute.  Die  Kinder  werden  gebadet. 

Die  kleineren  Gruppen  stellen  meist  Kinder  dar,  die  sich  ihres  Lebens  freuen,  turnen,  auf 
einem  Hirsch  oder  auf  einem  Steckenpferd  reiten  oder  Embleme  tragen,  wie  eine  Tafel  mit  der 
Inschrift  »Glück,  Reichtum,  langes  Leben«.  Dann  finden  sich  auch  fröhliche  Bilder  des  Lebens 
oder  der  Freuden  im  Paradiese,  Theater,  Festzüge,  Bewirtung  von  Freunden,  Bogenschießen, 
Drachenzüge  und  Kamelreiten.  Ganz  oben  sind  vier  Tore  sichtbar,  die  aus  unserer  Welt  in  die 
himmlische  Welt  des  Paradieses  führen. 

Als  Beschluß  dieser  Spezialgottheiten  stehen  in  den  kleinen  Kapellen  des  Durchganges  18 
selbst  nördlich  der  Yao  Wang,  der  Gott  der  Heilkunst,  als  populäre  und  hier  wegen  der  heilenden 
Bergkräuter  und  Bergwasser,  die  in  dem  Verzeichnis  der  Höhlen  öfter  erwähnt  sind,  ganz  beson- 
ders verehrte  Gottheit,  und  südlich  der  Wen  Tsäi  Shen,  der  Reichtumsgeist  für  Zivil,  für  Lite- 
raten und  Beamte,  der  Kollege  des  militärischen  Wu  Tsäi  Shen,  der  im  Pavillon  Rücken  an 
Rücken  steht  mit  dem  Ling  Kuan.  Dieser  Wen  Tsäi  Shen  leitet  nun  unmittelbar  über  zu  Chang 
Liang  selbst,  dem  Kanzler  und  Heroen  dieses  Tempels. 

Der  Rückblick  auf  das  Pantheon  des  großen  Haupthofes  I läßt  erkennen,  wie  die  Welt  des 
Taoismus  in  knappen  Zügen,  aber  fast  erschöpfend  in  den  Göttergruppen  verkörpert  ist.  Als 
Ausgangspunkt  dienen  der  Ling  Kuan,  der  dem  Besucher  die  Heiligkeit  des  Platzes  vor  Augen 
führt,  und  der  Hinweis  auf  die  Fülle  des  Guten,  das  der  Tsäi  Shen  verheißt.  Von  den  höchsten 
Prinzipien,  den  Drei  Reinen,  nämlich  dem  vollkommenen  Urgrund,  der  wirkenden  Kraft  und 
der  menschlichen  Sittlichkeit,  wird  die  wirkende  Kraft  in  Gestalt  des  Donners  besonders  heraus- 
gegriffen und  als  der  Verehrungswürdige  des  Himmels  bezeichnet,  der  mit  seinen  beiden  Aus- 
strahlungen alle  Gestaltungen  hervorbringt,  die  Menschen  unterweist  und  vor  Übel  bewahrt.  Der 
Einfluß  des  Göttlichen  auf  den  Menschen  erfolgt  im  Dreiklang  der  sichtbaren  Natur,  Himmel, 

Erde  und  Wasser,  und  knüpft  damit  einerseits  wieder  an  den  Ling  Kuan,  anderseits  an  das 
tägliche  Leben  des  Menschen  an,  das  nun  in  die  Hut  der  Göttin  der  Barmherzigkeit  und  ihrer 
Sondererscheinungen  gelegt  wird.  Eine  Anzahl  von  taoistischen  Heiligen  und  die  Begründer 
der  heiligen  Tempelstätte  ergänzen  das  Bild.  So  ist  der  Boden  vorbereitet,  von  dem  aus  wir  das 
Auftreten  des  Chang  Liang  verstehen  können,  des  Menschen,  den  diese  heilige  Stätte  und  ein 
tugendhaftes  Leben  selbst  geheiligt  haben. 

Die  Tempelgruppe  für  Chang  Liang. 

Die  hervorragende  Bedeutung  dieses  Tempelteils,  den  wir  durch  das  Oerlshanmen  18, 
das  »zweite  Bergtor«,  betreten,  wird  gekennzeichnet  durch  die  Anordnung  der  beiden  Flaggen-  Tafel 
masten  und  der  beiden  Löwen  vor  den  Eingängen.  Die  Flaggenmasten,  das  Zeichen  der  Würde 
für  Literaten  und  für  Beamte,  werden  vom  Kaiser  besonders  verliehen,  und  zwar  dem  Range 
entsprechend  mit  je  einem,  zwei  oder  gar  drei  Mastkörben,  die  zum  Heraushängen  von  Fahnen 
oder  zum  Hineinstellen  von  kleinen  Lampen  dienen.  Hier  ist  der  Geist  des  Chang  Liang  zweier 
solcher  Mastkörbe  für  wert  erachtet  worden.  Die  Masten  selbst  sind  aus  Schmiedeeisen,  ebenso 
die  Mastkörbe  und  die  Drachen,  die  sich  um  die  drei  Teile  der  Masten  ringeln.  Auf  der  Spitze 
ist  ein  Phönix  angebracht,  und  als  Fuß  dient  ein  kleiner  gußeiserner  Löwe,  der  auf  dem  qua- 
dratischen Sockel  kauert.  Die  größeren  Löwen  vor  dem  Eingänge  sind  gleichfalls  aus  Eisen 
und  hocken  auf  Steinpostamenten. 

Der  Mittelbau  der  Toranlage  18  überragt  etwas  die  Seitenflügel  16  und  17  und  ist  wie  diese 
überdeckt  mit  einem  einfachen,  indessen  in  seinen  Gliedern  reich  verzierten  Satteldache.  Die 
Felder  zwischen  den  Säulen  sind  durch  Schnitzereien  in  lebhafter  Linienführung  in  ähnlicher 

B o e r s ch  m a n n , Gedächtnisteinpel.  18 
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Ein  Geist  seinem  Wesen  nach,  Reichskanzler, 

Ein  Kanzler  nach  den  Taten.  Geist  und  Heiliger. 

Bild  76.  Halle  des  Liu  Hou. 


Die  heilige  Wirkung  strahlt 
Bis  zur  Himmelspforte. 
(Tafel  32, 2J.) 


Wir  kennen  das  Geheimnis: 

Er  war  ein  Geist. 

Bild  77.  Die  Halle  der  Huldigung',  Pai  tien,  vor  der  Halle  des  Liu  Hou.  (Tafel  32,21.) 
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Weise  eingefaßt,  wie  wir  sie  schon  von  früheren  Gebäuden  des  Tempels  her  kennen.  Indessen 
hängt  hier  die  Linie  nicht  zusammen,  sondern  es  sind  die  breiten,  schweren,  horizontalen  Kon- 
solen unter  dem  Architrav  unterstützt  durch  Konsolen  zweiten  Grades,  die  an  den  Säulen  in 
vertikaler  Richtung  entlanglaufen.  So  wird  zwar  auch  der  Eindruck  eines  gerafften  Vorhanges 
erweckt,  aber  der  Umriß  erscheint  schärfer  gegliedert.  Am  meisten  läßt  das  erkennen  die  Fassade 
der  Haupthalle  24,  die  in  ihrer  Geschlossenheit  prächtig  zusammenstimmt  mit  den  großen,  reichen 
Linien  des  Daches.  Auch  die  Zwischenhalle  21  weist  die  gleiche  Art  von  Konsolen  auf,  und  es 
ist  somit  diese  Gruppe  schon  dadurch  herausgehoben  und  für  sich  in  Gegensatz  gestellt  zu  den 
Gebäuden  des  Haupthofes  1. 

Von  der  Vorhalle  aus  betritt  man  zunächst  einen  kleinen  Vorhof  mit  zwei  seitlichen  Ge- 
bäuden 19  und  20,  dreiteiligen  Gästewohnungen.  Der  mittlere  Empfangs-  und  Speiseraum  ist 
ausgestattet  mit  Tisch,  Stühlen  und  dem  üblichen  Gerät.  Unter  den  Wandbildern  fand  ich  den 
Abklatsch  eines  uralten  Steines  aus  Yenchoufu  in  Shantung  mit  der  Darstellung  der  fünf  heiligen 
Berge.  An  diesen  Raum  schließen  sich  beiderseitig  an  die  Wohn-  und  Schlafräume  mit  einfachem 
Schlaf -Käng  für  einen  Priester  oder  Pilger. 

Die  Huldigungshalle,  Pai  tien  21,  ist  mit  einem  Satteldache  überdeckt  und  gänzlich  offen.  Bild  77. 
Durch  sie  hindurch  hat  man  den  Blick  auf  die  Haupthalle,  die  Liu  Hou  ting.  Die  Pluldigungs- 
halle  dient  einmal  als  Plattform,  um  bei  geeigneten  Anlässen  bereits  von  hier  aus  dem  Geiste 
des  Chang  Liang  Verehrung  zu  beweisen  durch  Verbeugungen,  dann  aber  zur  Aufstellung  einer 
Anzahl  von  Ehrentafeln  aus  Stein,  die  teils  freistehen,  teils  in  die  Giebelwände  eingelassen  sind. 

Die  eingegrabenen  Inschriften  preisen  die  Verdienste  des  Heroen  in  dichterischer  Form.  Nun 
treten  wir  in  den  Haupthof  H,  dessen  Seiten  durch  zwei  kleine  Gebäude  eingenommen  werden. 

22  ist  eine  einfache,  dreiteilige  Gästewohnung,  in  deren  Mittelraum  ein  Bild  des  buddhistischen 
Pilgers  Tamo  hängt.  Gebäude  23  birgt  außer  kleinen  Nebenräumen  in  seiner  Mitte  die  geräumige 
offizielle  Empfangshalle  mit  großem  Sitz-Käng  und  mehreren  Gruppen  von  Tischen  und  Stühlen. 

Hier  war  auch  der  Ort,  an  dem  ich  mit  dem  Abte  des  Tempels  eine  längere  Unterredung  hatte. 

Den  Abschluß  des  Hofes  bildet  24  die  Haupthallc  für  Chang  Liang,  die  Liu  Hou  tien.  Eine  Bild  76. 
geräumige  Terrasse  mit  Marmorbrüstung  ist  dem  Gebäude  vorgelagert,  auf  dessen  wirkungsvolle, 
bei  aller  Anmut  und  Zierlichkeit  würdige  Geschlossenheit  bereits  hingewiesen  ist.  Das  Dach 
zeigt  die  höhere  Form  des  Walmgiebels  und  ist  in  seinen  Gliedern  von  überragendem  Reichtum.  Bild  78. 
Im  Innern  der  dreischiffigen  Halle,  in  der  Hauptachse,  sitzt  die  Figur  des  Chang  Liang  mit  zwei 
Begleitern  in  einem  Altar.  Die  Statue,  etwa  in  eineinhalbfacher  Lebensgröße,  ist  aus  Stuck 
hergestellt  und  reich  bemalt.  Außer  einigen  Schrifttafeln  und  dem  notwendigen  Altar-  und 
Opfergerät  weist  das  Innere  keinen  besonderen  Schmuck  auf.  Täglich  dreimal,  morgens,  mittags 
und  abends,  wird  der  Gottheit  Weihrauch  dargebracht,  morgens  und  abends  finden  Gottesdienste 
statt  durch  den  Abt  und  einige  der  Tempelpriester. 

Gerade  die  einsame  Größe,  in  der  Liu  Hou  hier  thront,  hebt  ihn  heraus  aus  der  Menge  der 
taoistischen  Gottheiten  des  Haupthofes  I und  läßt  ihn  als  den  erkennen,  der  hier  die  größte  Ehr- 
furcht beansprucht.  Im  Range  erreicht  er  kaum  einen  jener  vielen  Geister  und  Götter,  aber  er 
ist  die  menschgewordene  Vereinigung  aller  jener  göttlichen  Kräfte,  und  er  ist  der  Geist  des  Ortes. 

Und  wie  er  sich  einst,  vor  mehr  als  zwei  Jahrtausenden,  im  Leben  betätigt  hat,  so  ist  er  auch 
heute  noch  wirksam  in  seinem  Einfluß  auf  die  Bewohner  des  Tempels  und  auf  alle,  die  zu  der 
geweihten  Stätte  pilgern. 

Nebenanlagen. 

Vom  Plaupthof  H erreicht  man  durch  eine  kleine  Seitenpforte  den  Hof  I,  an  dem  ein  zwei- 
geschossiges Gebäude  25  liegt.  Unten  befindet  sich  die  Wohnung  des  Abtes,  im  Obergeschoß 
die  Bibliothek.  Der  Abt  verfügt  nur  über  zwei  kleine  Seitenräume  und  ein  mittleres  Empfangs- 
zimmer. Die  Abmessungen  von  3 mal  6 m und  die  dürftige  Einrichtung  der  Räume  für  den 
Abt  lassen  erkennen,  an  welche  Einfachheit  die  Tempelinsassen  gewöhnt  sind.  Am  Hof  I liegt 
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noch  eine  kleine  offene  Halle  26  und  ein  größerer  Speicher  27  für  allerlei  Vorräte  und  Geräte, 
Schatzhaus  genannt,  mit  einer  kleinen,  dem  Giebel  vorgeklebten  Vorhalle.  Ein  zweites  kleineres 
Schatzhaus  28  liegt  in  der  unmittelbaren  Nähe  am  Nebenhof  I.  Von  diesem  Nebenhof  zugänglich, 
aber  auch  mit  dem  Haupthof  I verbunden,  bildet  der  Hof  H mit  dem  Nebenhof  H und  den 
anschließenden  Gebäuden  eine  neue  achsiale  Gruppe.  An  seiner  Westseite  liegt  ein  dreischiffiges 
Gebäude  29,  das  in  dem  Mittelraum  einen  Altar  birgt  mit  der  Statue  des  ersten  wirklichen  Abtes 
des  Tempels,  Jen  Yüanchen,  über  den  bereits  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  des  Tempels 
Näheres  mitgetcilt  wurde.  Einer  der  beiden  Nebenräume  dient  als  Wohnung  für  einen  Priester, 
in  dem  andern  befindet  sich  noch  die  Druckerei  in  Tätigkeit,  die  der  Abt  Jen  ins  Leben  gerufen  hatte. 
Es  verdient  Beachtung,  daß  diese  Ahnenhalle  für  den  berühmten  Vorgänger  vor  der  Wohnung 
des  heutigen  Abtes  liegt  (allerdings  etwas  aus  der  Achse  verschoben)  und  daß  beide  Gebäude 
zusammen  mit  dem  gegenüberliegenden  Gebäude  12  am  Haupthof  I,  der  Kapelle  des  Kiu, 
genannt  des  Stifters,  ideell  zur  Einheit  verbunden  sind  und,  innerhalb  des  Ganzen,  eine,  man 
kann  sagen,  unsichtbare  Gruppe  bilden. 

Das  Hauptgebäude  30  am  Hofe  H ist  das  große  Speicherhaus,  Tsang  fang.  Es  wird  von  den 
Priestern  auch  Getreidespeicher  genannt.  Das  Wort  Getreide  hat  aber  einen  doppelten  Sinn. 
Einmal  dient  die  Halle  für  gewöhnlich,  auch  während  meiner  Anwesenheit,  zum  Aufspeichern, 
Aussondern  und  Verarbeiten  des  Getreides,  das  in  geräumigen  Kästen,  Säcken,  Körben  und 
Töpfen  als  Korn  und  Mehl  aufbewahrt  wird.  Weiterhin  brauchen  aber  die  Taoisten  den  Begriff 
Getreide  auch  als  Symbol  für  die  Lehre  des  Taoismus,  und  zwar  in  Verbindung  mit  dem  Eßnapf, 
po,  der  für  sich  als  Almosenschale  buddhistischen  Einfluß  verrät.  Der  taoistische  Mönch  hat 
aber  nichts  zu  tun  mit  den  Bettelgängen  der  Buddhisten.  Geht  das  Amt  des  Abtes  in  eine  andere 
Hand  über,  so  wird  dem  neuen  Abt  in  dieser  Halle  feierlich  der  Eßnapf  übergeben.  Deshalb 
steht  auf  einer  großen  Tafel  in  der  Mitte  der  Llallc 


Chüan  po  yen  kiao, 


Übergeben  den  Eßnapf,  verbreiten  die  Lehre. 


Es  ist  dabei  auch  an  die  Unterweisung  der  Mönche  durch  den  Abt  gedacht.  So  gewinnt  diese 
Halle  Bedeutung  als  Versammlungsort  der  Priester  bei  feierlichen  Gelegenheiten,  die  der  Aus- 
legung der  Lehre  oder  andern  priesterlichen  Handlungen  dienen,  etwa  zu  Neujahr  oder  bei  dem 
Geburtstag  des  ersten  Abtes.  Daher  auch  der  Name  Kiang  täng,  »Halle  der  Erklärung«.  In  der 
Mittelachse  ist  vor  einer  festen  Rückwand  aus  Holz  ein  Podium  angeordnet  wie  in  den  Audienz- 
hallen des  Kaisers  oder  der  höheren  Beamten.  Die  Rückwand  ist  auf  rotem  Grunde  bemalt 
mit  silbernen  Punkten.  Auf  dem  Podium  nehmen  in  der  Mitte  auf  einem  reichen  Stuhle  der  Abt 
Platz  und  auf  vier  einfacheren  Stühlen  die  Priester,  die  im  Range  ihm  am  nächsten  stehen.  Die 
übrigen  Priester  sitzen  unten  in  der  Halle  an  langen  Tischen.  An  der  Rückwand  in  der  Mitte 
hängt  das  Bild  des  ersten  Abtes  Jen  Yüanchen.  Auf  dem  Tische  vor  dem  Abt  befindet  sich 

eine  kleine  Statue  des  Tsäi  Shen,  des  Gottes  des  Reichtums,  der  mit  der  Rechten 

den  Schlagstock,  pien,  schwingt  und  in  der  Linken  ein  Silberstück  hält.  Hier 
ist  an  ihn  wohl  hauptsächlich  gedacht  als  an  den  Spender  einer  guten  Ernte. 


T 


Dein  dreifach  Herz, 
Das  unvollkommen, 
Vermag  kaum 
Eis  zu  schmelzen. 


Einmal  nur  beten. 

Rein  und  wahr. 

Jh 

Das  bringt 

-Ä- 

Metall  zum  Schmelzen. 

Wie  in  allen  Räumen,  hängen  auch  hier  ernste  und  fromme  Sprüche  auf 
Bildrollen  an  den  Wänden.  Es  mögen  einige  davon  hier  wiedergegeben 
werden,  die  eine  stark  buddhistische  Klangfarbe  zeigen.  Das  dreifache  Herz 


Nebenanlag-en. 
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des  vorigen  Spruches  scheint  nach  dem  Tripitaka  ein  rein  buddhistischer  Begriff  zu  sein.  Es 
sind  dort  drei  Herzen  angenommen,  eins,  das  die  Wurzel  bildet,  ein  zweites,  das  auf  dem 
ersten  beruht  und  zwischen  Gut  und  Böse  unterscheidet,  und  ein  drittes,  das  sich  mit  der 
Überwindung  der  Sinne  beschäftigt. 

In  gewisser  Weise  die  Ergänzung  zu  diesem  knappen  Spruch  ist  ein  andres,  umfangreicheres 
Gedicht  der  Halle,  das  aus  dem  Gedanken  an  die  Vergänglichkeit  das  Pflichtbewußtsein  ableiten 
will  und  gegenüber  der  segenspendenden  Natur  und  der  treuen  Arbeit  vor  Pflichtvergessen- 
heit warnt. 
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Imbiß, 

ein  Mahl, 

Ein 

Jahr,  ein 

Monat, 

Ein 

Ziegel, 

ein  Balken. 

Ein 

Tag,  ein 

Augenblick. 

fruchtbare 

Erde  spendet  sie 

uns 

Wie  schnell  doch  geht 

die  Zeit 

dalli 

Durch  der  fleißigen  Bauern  Blut  und  Schweiß.  Drum  frage  dich  stets,  ob  du  auch  schaffst. 

Doch  du  vergehst  dich  gegen  die  Ordnung,  Langsam  wird  dein  Antlitz  entstellt. 

Und  du  erfüllst  nicht  deine  Pflicht.  Langsam  wird  dein  Körper  vergehn. 

O Verachtung,  o Reue,  O Erbarmen,  o Mitleid, 

O Schrecken,  o Furcht.  O Grauen,  o Schmerz. 

In  der  Verlängerung  der  Achse  der  Getrcidehalle  am  Ende  des  Nebenhofes  H mit  den  beiden 
Seitenhallen  31  und  32  liegt  die  große  Klosterküche  33.  Am  Ende  der  geräumigen  Halle  steht 
ein  Altar  für  den  Küchengott,  zur  Linken  ein  gemauerter  Herd  mit  fünf  eisernen  und  kupfernen 
Kochpfannen,  zur  Rechten  eine  Anzahl  Pritschen  zum  Schlafen,  Tische  zum  Bereiten  und  Ein- 
nehmen  der  Speisen,  Töpfe  für  Gemüse.  Einige  Vorratsräume  sind  mit  der  eigentlichen  Küche 
verbunden  und  wie  diese  selbst  in  den  einfachsten  Eormen  errichtet.  Ebenso  einfach  sind  die 
Gebäude,  die  an  den  weiträumigen  Wirtschaftshöfen  I,  II  und  HI  liegen  und  dem  Wirtschafts- 
betrieb dienen.  Meist  sind  es  offene  Plallen,  nur  einige  Ställe  und  Vorratsräume,  eine  Wasser- 
mühle 34,  die  durch  den  Bach  getrieben  wird,  und  das  Kulihaus  35,  das  über  den  Bach  hinüber- 
gebaut ist,  bieten  geschlossene  Räume.  Zur  Zeit  der  Ernte  ist  hier  ein  reges  Leben. 

An  dem  Wirtschaftshof  III  macht  das  Gebäude  36,  das  als  Bibliothek  bezeichnet  ist,  eine 
Ausnahme  von  den  übrigen  einfachen  Hallen,  denn  es  ist  zweistöckig  und  hat  durch  seine  Ab- 
messungen in  der  Fläche  und  im  Aufbau  einen  monumentalen  Charakter  erhalten.  Erst  vor 
wenigen  Jahren  ist  es  fertig  geworden  als  Ersatz  für  einen  älteren  Bau,  der  zusammen  mit  dem 
größten  Teil  der  Bücherschätze  abbrannte.  So  geht  in  China  vieles  dahin  im  Laufe  der  Zeit. 

Der  chinesische  Plan  zeigt  an  dieser  Stelle  einen  reichen  und  schönen  Pavillon,  ein  turmartiges  Tafd  10. 
Gebäude,  dazu  einen  Gartenhof  mit  Umgang,  der  in  Verbindung  mit  dem  heutigen  Gartenhofe 
stand.  Dieser  Teil  wird  bei  der  Feuersbrunst  zerstört  worden  und  damit  der  Tempel  um  eins  der 
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schönsten  Stücke  ärmer  gemacht  sein.  Der  frühere  Pavillon  ist  vielleicht  der  »Heldenturm«, 
von  dessen  Erbauung  in  den  Jahren  1855 — 1858  berichtet  wurde.  Die  Mittel  werden  nicht  dazu 
gereicht  haben,  das  Alte  in  Schönheit  wieder  neu  erstehen  zu  lassen.  Man  behalf  sich  mit  ein- 
facheren Nutzbauten.  Indessen  die  Tatsache,  daß  solche  Bauten  überhaupt  wieder  hergestellt 
werden,  falls  es  die  Mittel  irgend  gestatten,  beweist  die  Treue  der  Chinesen  gegen  die  Überliefe- 
rung, die  in  ihnen  lebendig  bleibt.  Sind  die  alten  Schätze  dahin,  so  wollen  sie  durch  den  Neubau 
wenigstens  Gelegenheit  geben  zu  neuem  Anfang.  Jetzt  steht  das  Untergeschoß  noch  leer.  Man 
sagt,  daß  in  solchen  leeren,  unbenutzten  Räumen  die  Fuchsgeister  ihr  Wesen  treiben,  also  daß  es 
spukt.  Nur  das  Obergeschoß,  zu  dem  man  vorläufig  nur  über  eine  Art  Laufbrücke  37  von  dem 
anschließenden  Hügel  her  gelangen  kann,  wird  von  der  kleinen  Schule  benutzt,  die  bereits  in  der 
Geschichte  des  Tempels  erwähnt  wurde.  Über  den  freien  Gang  37  gelangen  wir  wieder  zurück 
auf  den  Abhang  des  Hügels  und  zu  einem  Wege,  der  mit  sanfter  Steigung,  zuweilen  durch  Stufen 
unterbrochen,  uns  hinaufführt  zu  dem  kleinen  Strohpavillon  45  und  damit  in  den  reizvollsten 
Teil  der  ganzen  Tempelanlage,  den  Gartenhof.  Wir  ziehen  es  aber  vor,  diesen  Teil  von  einer 
andern  Stelle  aus  zu  besuchen,  und  begeben  uns  deshalb  zurück  zu  dem  Haupthof  H. 

Gartenhof  und  Hügel. 

(Hierzu  Tafel  i.) 

Eine  kleine  Pforte  neben  der  Gedächtnishalle  für  Chang  Liang  führt  auf  den  Gang  38  und 
weiterhin  auf  den  erhöhten  Terrassengang  39,  die  zusammen  die  Perle  des  Tempels  umgeben, 
den  Gartenhof  oder  den  Klostergarten.  An  ihm  liegen  zwei  Gebäude  sich  achsial  gegenüber, 
das  kleinere  Gäste-  und  Dienerhaus  40  und  das  Gebäude  für  vornehme  Gäste  41,  dem  eine  Terrasse 
in  ganzer  Breite  vorgelagert  ist.  Das  dreischiffige  Gebäude  birgt  im  Innern  nur  einen  Schlafraum, 
der  übrige  Teil  ist  als  Halle  ausgebaut  und  mit  einem  reichen  Sitz-Käng,  mit  Tischen  und  Stühlen 
ausgestattet.  In  Verbindung  mit  ihm  steht  im  anschließenden  Flügel  42  ein  größerer  Raum  für 
Begleiter  mit  einigen  Betten  und  notwendigen  Geräten.  Diese  Anordnung  erwies  sich  auch  für 
mich  als  überaus  zweckmäßig.  Ich  wohnte  im  Hauptgebäude,  unmittelbar  daneben  wohnten 
mein  Dolmetscher  und  der  Boy  und  gegenüber  im  Dienerhaus  einige  Kulis  und  der  Koch,  der  sich 
dort  seine  Küche  eingerichtet  hatte.  Bei  Regen  konnte  der  Verkehr  mit  der  Küche  auf  den  über- 
deckten Gängen  stattfinden.  Die  nachfolgende  nähere  Schilderung  des  Gartens  und  der  zuge- 
hörigen Baulichkeiten  ist  im  wesentlichen  ein  Auszug  aus  meinem  Tagebuch  und  gibt  den  frischen 
Eindruck  der  Anlage  auf  mich  wieder. 

Der  Gartenhof  ist  ein  Muster  von  Natürlichkeit.  Alles  kommt  zusammen,  um  ihm  einen 
wohnlichen  und  liebenswürdigen  Charakter  zu  geben.  Das  nicht  zu  hohe,  eher  breit  hingelagerte 
Bild  82.  Gästehaus  auf  der  Terrasse  macht  den  Eindruck  eines  herrschaftlichen  Landhauses.  Die  breite, 
Bild  78.  vorgelagerte  Terrasse  mit  der  schmucklosen  Ziegelbrüstung,  auf  der  in  Töpfen  Blumen  mannig- 
fachster Art  stehen,  die  beiden  Marmorpfosten  am  Kopfe  der  Steintreppe,  die  in  den  Garten  herab- 
führt, sich  hier  etwas  als  Ouaderweg  fortsetzt,  die  Brücke  mit  leichtem  Segmentbogen,  der  schmale 
Wasserarm,  der  zwei  quadratische  Wasserbassins  miteinander  verbindet,  das  sind  echte  chinesische 
Bild  81.  Gartenmotive.  Über  der  Brücke  ist  aus  rohen  Stangen  ein  Gerüst  aufgestellt,  auf  dem  Ranken- 
gewächse ein  Dach  bilden.  Vor  der  Steinterrasse  ist  eine  niedrige  Erdterrasse  bepflanzt  mit 
Buschwerk  und  belebt  durch  ein  eingelassenes  Wasserbassin.  Die  Umrisse  des  Wasserbassins 
sind  in  freier  Linienführung  gezeichnet,  den  Mittelpunkt  bildet  eine  Steinpyramide  mit  aufge- 
pflanztem Busch.  Der  Rand  der  Vorterrasse  ist  wie  der  obere  mit  Blumentöpfen  bestellt  und 
zieht  sich  noch  eine  Strecke  an  den  Langseiten  des  Gartens  hin,  im  Norden  entlang  dem  breiten 
Bild  83.  Gang,  der  dort  in  der  Höhe  den  Garten  abschließt.  Gegen  diesen  öffnet  sich  der  Gang  mit  Holz- 
stützenstellungen, die  massive  Wand  gegen  die  Straße  hin  ist  durch  Fenster  und  Gitterwerk 
mannigfachster  Form  durchbrochen,  im  übrigen  geschmückt  mit  vielen  eingelassenen  Inschrift - 
tafeln.  An  dem  Gang  ragen  im  Garten  die  einzigen  vier  hohen  Zypressenbäume  in  die  Höhe,  die 
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Bild  78.  Blick  von  der  Terrasse  des  Gästehauses  auf  die  Halle  des  Liu  Hoti.  (Tafel  32,4i, -.u.) 


Bild  79.  Räucheraltar  am  Gartenhot  neben  der  Halle  des  Liu  Hou. 


Miao  täi  tze. 
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]5ild  So.  Fischbeliälter  im  Gaitenliof.  Zypressenbäiime  und  Wandelgang.  (Tafel  3?,r«i.) 


Bild  8i.  Biücke  und  Fischbehälter  im  Gartenhof. 
Miao  täi  tze. 
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Strohpavillon.  Pai  shih  ti'ng.  Gästehaus. 

Bild  82.  Terrasse  des  Gästehauses  am  Gartenhof. 


Bild  83.  Blick  auf  den  Gartenhof  vom  Pavillon  Pai  shih  ting.  (Tafel  32,43.) 

Miao  tiii  tze. 


B o e r s cb  111  .-i  n n , Gedächtnistempel 
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Bild  84. 


Sessel  und  Tische  aus  Marmor  im  Steinpavillon  Pa  kua  ting.  (Tafel  32, jj.  Bild  86.) 


Bild  85.  Sessel  und  Tische  aus  Marmor  im  Pavillon  Pai  shih  ting.  (Tafel  32,13.  Bild  82.) 


Miao  tai  tze. 
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den  Charakter  der  freien  Natur,  des  Waldes,  den  man  überall  auf  den  umgebenden  Bergen  sieht, 
in  den  Ziergarten  hineintragen.  Sonst  sind  es  nur  niedrige  Bäume,  die  die  gewundenen  Gänge 
begleiten,  langnadelige  Kiefern,  fleischige  Fichten,  Zypressen  und  vor  allem  vier  Wacholderbäume 
mit  wirr  verschlungenem  Geäst.  Schon  die  Stämme  haben  sich  geteilt  in  mehrere  gewundene 
Zweige.  Einige  Abteilungen  des  Gartens  zwischen  den  frei  gewundenen  Wegen  sind  mit  leichtem 
Rohrzaun  eingefaßt,  der  von  Schling-  und  Rankengewächsen  fast  verdeckt  wird.  Hin  und 
wieder  leuchten  Blumen  hindurch,  gelb,  rosa  und  weiß.  Sie  werden  in  Töpfen  gezogen.  Neben 
den  quadratischen  Wasserbassins  sind  noch  ein  rundes  und  ein  achteckiges  angelegt.  Alle  stehen  Bild  8o. 
miteinander  in  Verbindung  und  werden  aus  einer  unterirdischen  Wasserzuleitung  vom  Bache 
durch  Drachenköpfe  gespeist.  Eine  Unzahl  von  flinken  und  munteren  Fischen  belebt  die  Bassins, 
und  jeder  von  ihnen  wetteifert,  bei  der  Fütterung  den  besten  Bissen  zu  haschen.  Neben  den 
Bassins,  die  von  kräftigen,  geraden  Quadern  eingefaßt  sind,  wachsen  einige  Bäumchen  und 
Sträucher  aus  aufgeschichteten  Steinhaufen  heraus.  Hier  stehen  auch  einige  Marmorsessel, 
und  es  findet  sich  etwas  freier  Platz  zum  Umherstehen,  wenn  man  die  Fische  betrachten  und 
füttern  will.  So  überlegt,  mit  feinster  Empfindung  und  zartester  Kunst  ist  dieser  Garten  ge- 
staltet, daß  er  als  ein  Meisterwerk  gelten  kann.  Hier  gehen  Natur  und  Kunst  ineinander  über, 
und  nirgends  trifft  man  auf  eine  Dissonanz.  Der  Wandelgang  auf  der  Ostseite  des  Gartens  birgt  Bild  79. 
wiederum  eine  Menge  von  Inschrifttafeln  mit  schönen  Gedichten.  Die  Pforte  am  Ende  führt 
hinaus  aus  dem  intimen  Zauber  des  Gartens  zu  dem  gemessenen  Ernst  der  strengen  achsialen 
Tcmpelanlage.  Schon  im  Garten  wird  Bezug  genommen  auf  die  religiöse  Seite,  denn  hier  steht 
nahe  der  Ta  tien,  der  Halle  für  Liu  Hou,  die  durch  ihren  eindrucksvollen  Giebel  das  Bild  der 
Südostecke  des  Gartens  beherrscht,  ein  kleines  Verbrennungshäuschen  für  bedrucktes  Papier, 
Gebetsrollen  und  Weihrauch,  eingefügt  in  eine  kleine  weiße  Mauer.  Das  gibt  wiederum  ein  reiz- 
volles Motiv  und  hält  dem  großen  Eindruck  des  Giebels  das  Gleichgewicht. 

Der  sechsseitige  Pai  shih  ting,  der  »Pavillon  der  Verehrung  des  Steines«  (nämlich  des  Geistes  Bild  82. 
»Gelber  Stein«),  neben  dem  Wohnhause  erscheint  wieherausgewachsen  aus  der  Natur  und  fügt  sich 
so  ungezwungen  in  das  gesamte  Bild  ein,  daß  es  gar  nicht  zum  Bewußtsein  kommen  will,  daß  ein 
Mensch  das  erdacht  haben  sollte.  Das  leicht  geschwungene  Zeltdach  mit  den  wulstigen  Graten 
und  dem  mächtigen  Knopf  geben  dem  Dach  den  Charakter  einer  schützenden  Haube.  Das  Ver- 
hältnis des  hohen  Unterbaues  mit  den  gedrungenen  Säulen  und  den  zwei  Treppen  zu  dem  Mauer- 
körper, der  aber  nur  an  drei  Seiten  geschlossen  ist,  und  zu  dem  Dache  ist  außerordentlich  klar 
und  beruhigend.  Im  Innern  stehen  einige  Sessel  und  Tischchen  aus  Marmor,  Inschriftsteine  Bild  85. 
sind  in  die  Mauern  eingelassen,  Blumentöpfe  schmücken  das  Holzgeländer,  und  von  hier  aus  hat 
man  den  schönsten  Blick  auf  den  Garten.  Bild  83. 

Auf  diesen  sechseckigen  Bau  nun  folgt  ein  festlicher  Plöhepunkt  des  Wohnhofes.  Es  ist  der 
viereckige  Steinpavillon  44,  der  unmittelbar  am  Fuße  des  Hügels  seinen  Platz  hat  und  dessen  Dach-  Bild  86. 
first  über  dem  Dache  des  großen  Gästehauses  noch  gerade  sichtbar  wird.  Der  Pavillon  prangt 
im  Schmucke  edlen  Materials,  leuchtender  Farben,  gefälliger  Linien  und  reicher  Ornamentik. 

Das  Dach  ist  einfach  grau,  moosbewachsen,  wie  alle  Dächer  des  Tempels,  aber  es  zeigt  reiches 
Leben  durch  die  Linien  der  Deckungsziegel  selbst,  durch  die  stark  geschwungenen  Traufen,  die 
Giebellinien  und  den  rankengeschmückten  Dachfirst,  der  gekrönt  ist  von  Drachen  und  Fabel- 
tieren. Zwei  Marmorpfeiler  in  der  Front  und  die  massive  Rückwand  tragen  das  Dach.  Der 
Marmor  ist  blendend  weiß  mit  bläulichen  Adern,  ebenso  die  Treppe,  die  Brüstung  mit  den 
glatten  Platten  und  den  kräftig  verzierten  Knäufen  der  Pfosten.  Auf  diesen  hocken  zu  beiden 
Seiten  der  Treppe  zwei  kleinere  Löwen  und  auf  den  Ecken  zwei  kleine  menschliche  Gestalten 
auf  Lotoskelchen.  Schneeweiß  sind  die  Tische  und  Sessel  aus  Marmor,  die  im  Innern  des  Pavillons  Bild  84. 
stehen.  Auf  dem  großen  Tisch  bilden  eingegrabene  Linien  ein  Schachbrett.  Hier  spielten  wir 
Schach  und  plauderten  zuweilen,  begleitet  von  dem  leisen  Raunen  und  Wispern  des  zitternden 
Bambushaines  daneben.  Die  ausladenden  Diagonalecken  des  Daches  sind  gestützt  durch  Fische, 
die  die  Stelle  von  Konsolen  vertreten,  das  Gebälk,  die  Hölzer  und  die  Füllungen  zwischen  den 
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Pfeilern  sind  reich  und  frisch  bemalt.  Die  Fische  sind  silbern,  im  übrigen  herrscht  viel  Blau, 
das  Dach  ist  grau,  und  alles  klingt  mit  dem  Grün  der  Bäume  und  Berge  trefflich  zusammen. 
Die  innere  Decke  ist  horizontal  und  besteht  aus  neun  Holzkassetten,  in  deren  Feldern  Kreise 
gemalt  sind  mit  den  pa  kua,  den  acht  Diagrammen.  Daher  hat  dieser  Bau  seinen  Namen 
Pa  kua  tfng,  Pavillon  der  acht  Diagramme.  Einige  schöne  Inschriften  sind 
bemerkenswert.  Auf  den  Vorderflächen  der  beiden  Marmorpfeiler  steht 
das  folgende  Spruchpaar: 


■f 

M 
i 


■’f 


In  den  grünen  Bergen  der  Purpur-Zypressen 
Gibt  es  nichts  Gemeines. 

Die  Worte  »Rote  Kiefer,  Gelber  Stein« 

Haben  einen  tiefen  Sinn. 

Auf  die  Mitte  der  Rückwand  ist  das  riesengroße  Zeichen  Shou,  langes 
Leben,  in  Rot  gemalt  und  wird  eingefaßt  durch  ein  Spruchpaar  auf  senk- 
rechten Holztafeln. 


Bild  86.  Steinpavillon  Pa  kua  ting  in  Miao  tdi  tze.  (Tafel  32,44.) 


Fürwahr,  hier  ist 
Ein  glücklicher  Ort. 

Das  Bambusgewirr 
Verschlingt  sich  im  Nebel, 
Und  Wolken  und  Berge 
Gibt’s  allüberall. 


Wo  wird  man  ein  Geist? 
In  den  Bergen  hier! 

Wie  die  Ewigkeit  stehen 
Die  Roten  Kiefern, 

Und  wie  die  Säulen 
Die  Gelben  Steine. 


;s 


Der  Gartenhof. 


149 


Mit  der  Roten  Kiefer  ist  natürlich  wieder  der  Geist  Chih  Sung  Tze  gemeint,  und  mit 
dem  Gelben  Stein  der  Geist  Huang  Shih  Kung.  Besonders  das  zweite  Gedicht  läßt  den 
Doppelsinn  erkennen  der  Namen  der  beiden  Geister  und  der  umgebenden  Natur.  Denn 
Kiefern  und  Steine  gibt  es  in  Wirklichkeit  rings  um  den  Tempel  herum,  ihr  Anblick  ruft 
aber  sofort  auch  den  Gedanken  an  die  beiden  Heiligen  wach  und  damit  an  die  innere  Be- 
deutung des  Ortes. 

Der  Aufstieg  zum  Hügel  geht  zunächst  über  einige  kleine  Treppenstufen,  dann  über  eine 
zwanglose  Serpentine,  die  durch  zahlreiche  einfache  Erdstufen  mit  Hölzern  befestigt  ist  und 
in  dem  dichten  Bambushain  hinaufleitet  zuerst  zu  einem  mittleren,  runden  Strohpavillon  Bild  82. 
auf  sechs  Säulen.  Das  runde  Dach  dieses  Pavillons  gibt  einen  schönen  Umriß,  der  im 
zitternden  Laub  der  hohen  Bäume  und  des  Bambus  fast  wie  ein  flüchtiger  Schatten,  aber 
deutlich  erkennbar  hervortritt.  Man  fühlt,  dort  oben  ist  etwas  von  Menschenhand  gemacht, 
aber  nicht  gegen  die  Natur,  sondern  mit  ihr.  Fast  jede  Kunstform  ist  vermieden,  nur  eine 
runde  Holz'bank  spannt  sich  zwischen  die  Säulen,  an  denen  senkrechte  Tafeln  mit  Inschriften 
angebracht  sind. 
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Fürwahr,  als  Mensch 
Ging  er  dahin. 

Doch  ewig  bleiben 
Zypressen  und  Kiefern 


Der  weise  Mann 
Ließ  hochbetagt 
Vom  Leben  und  ward 
Ein  heiliger  Geist. 


Der  Pavillon 
Ragt  in  die  Luft. 
Überall  sieht  man 
Wolken  und  Berge. 


Das  fließende  Wasser 
Entlockt  den  Bergen 
Hellen  Klang 
Seit  alter  Zeit. 
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Von  diesem  Strohpavillon  führt  der  letzte  Teil  des  Weges  empor  zu  dem  Hügel  mit  dem 
schon  öfter  erwähnten  zweistöckigen  Bau,  dem  Ende  und  dem  Zielpunkt  der  gesamten  Anlage. 

Auf  einem  scharfen  Grat  klettert  zunächst  eine  schmale  Steintreppe  hinauf  bis  zu  einem  steilen 
Felsvorsprung,  der  in  scharfer  Schleife  umgangen  wird.  Auf  der  Fläche  des  Felsens  stehen 
unter  andern  Inschriften  groß  eingemeißelt  die  beiden  Zeichen  Sung  Shih,  »Kiefer 

Stein«,  wieder  ein  Bezug  auf  den  Doppelgeist,  den  Lehrer  des  Chang  Liang.  Die  Treppe  ist  Bild  87. 
kraftvoll,  ohne  überflüssige  Details,  und  doch  wieder  liebenswürdig  durch  die  fast  sorglos  zu 
nennende  Linienführung,  die  sich  dem  Gelände  anpaßt  und  ein  Muster  bildet  für  eine  Kom- 
position in  der  Natur.  Zwischen  den  Geländerpfosten  füllen  glatte,  breite  Steinplatten  die 
Flächen,  und  die  Pfosten  selbst  sind  bekrönt  mit  einfach  stilisierten  Blumenknäufen,  mit  Löwen 
und  mit  Affen.  Hinter  dem  Felsvorsprung  erreichen  wir  einen  gedrungenen  Torbau  mit  der 
Inschrift : 


Chüan  tao  chü, 


Hier  wurde  die  Weisheit  mitgeteilt, 


und  gelangen  auf  einer  letzten,  steilen  Treppe  hinauf  zu  der  Plattform.  Hier  oben  auf 

der  Spitze  des  Kegels  thront,  freudig  fast  zu  nennen,  der  zweistöckige  Pavillon,  der  von  Bild  88. 

allen  drei  Tälern  aus  dem  Wanderer  zuerst  ins  Auge  fällt,  selbst  aber  einen  prächtigen 
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Miao  tai  tzc. 


Ausblick  gewährt  auf  die  Täler,  die  bewaldeten  Berge  der  Umgebung  und  auf  die  Tempel- 
anlage selbst.  In  beiden  Geschossen  umgibt  ein  Umgang  von  zwölf  Säulen  eine  Cella. 

Die  Treppe  führt  an  der  Rückseite 
hinauf.  Die  Bekrönung  bildet  ein 
doppeltes  Dach,  und  zwar  sind  die 
Traufen  und  Ecken  des  unteren 
umlaufenden  Pultdaches  nur  leicht 
geschwungen,  dagegen  die  des  oberen 
Zeltdaches  außerordentlich  stark  und 
lebhaft  in  die  Möhe  gezogen.  Das 
Zeltdach  läuft  steil  zu,  endet  in  einer 
Spitze  und  verleiht  dem  isolierten 
Bauwerk  in  der  Höhe  einen  bewußt 
luftigen  Charakter,  wie  er  der  Vor- 
stellung von  einem  Verkehr  unter  den 
Geistern  in  der  Luft  und  von  dem 
Aufstiege  eines  Geistes  zum  Himmel 
wohl  entspricht.  Denn  hier  ist  der 
Sage  nach  der  Ort,  an  dem  der  Geist 
Huang  Shih  dem  Knaben  Chang 
Liang  das  denkwürdige  Buch  übergab. 
Daher  heißt  das  Gebäude 

Shou  shu  lou, 

Turm  der  Überreichung  des  Buches. 

Im  unteren  Geschoß  stehen  auf 
einem  Altartisch  sieben  Holztäfel- 
chen mit  Einfassung  von  Wolken 
und  mit  goldenen  Schriftzeichen. 
Es  sind  die  Namen  und  Titel  von 
Mandarinen,  die  sich  um  den  Tempel 
verdient  gemacht  haben  durch  Stiftung  bedeutender  Geldsummen.  Als  Muster  gelte  eine 
Inschrift : 


Bild  87.  Steintreppe  zum  Hügel  mit  dem  »Turm  der  Buchüberreichung« 
in  Miao  täi  tze.  (Tafel  32,  je,.) 


Prinz,  erhabener  Beschützer,  Inhaber  des  Knopfes  der  ersten 
Klasse,  Präsident  des  Kriegsministeriums,  Oberster  im  Zensoren- 
palast, Generalgouverneur  von  Szechüan,  Ting  mit  Namen  Pao- 
chen  i))  Exzellenz,  sein  heiliger  Ort. 
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Ü Er  starb  1886,  vgl.  Gilcs  Cli.  B.  D.  1939. 


Der  Hügel. 
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Strohpavillon. 


Shou  shu  lou. 

Pai  shih  ting.  Steinpavillon. 


Bild  88.  Blick  vom  Gartenhof  in  Miao  tai  tze  auf  den  Hügel  mit  dem  Turm  der  Buchüberreichung. 
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Miao  tdi  tze. 


An  den  Wänden  hängen  zwei  Paar  Sprüche,  Tui  tze: 


/I 

Es  duftet  der  Wind 

Es  glänzt  der  Mond 

A 

>1 

ü 

In  Purpurzypressen. 

Durch  grüne  Kiefern, 

Wie  Geistermusik 

Ein  Edelsteindrache, 

lU 

Es  weiterklingt. 

Schwebt  er  und  tanzt. 

t 
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Bei  hellem  Mond, 

In  reinem  Wind 

Von  Wassern  umrauscht, 

'Von  Bergen  umkränzt. 

rpr 
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Erwarb  der  Weise 
Unsterblichkeit. 

Da  ward  des  Heiligen 

Leib  verklärt. 
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td^er  der  Tür  des  oberen  Stockwerks  steht 
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16  Shen  en  hu  yu 

Des  Geistes  Gnade  schützt  und  schirmt. 


Zu  beiden  Seiten  hängt  ein  Spruchpaar: 

Die  Kunst,  zu  regieren,  verlieh  ihm  das  Buch  des  Huang  Shih  Kung. 
Sein  Meister  in  der  Kunst,  Krieg  zu  führen,  war  Chih  Sung  Tze. 


Immer  wieder  wird  Bezug  genommen  auf  die  beiden  Seiten  der  Persönlichkeit  des  Chang  Liang, 
nämlich  auf  seine  Feldherrnkunst  und  auf  seine  Staatskunst.  Im  Innern  sieht  man  auf  dem 
Altar  in  der  Hauptachse  die  sitzende  Statue  des  Geistes,  der  als  Huang  Shih  oder  auch  als  Chih 
Sung  ausgegeben  wird.  Etwas  vor  ihm  zu  seiner  Rechten  nach  der  Mitte  zu  gewandt  sitzt  Chang 
Liang  und  hält  ein  Buch  in  der  linken  Hand.  Über  der  Altarnische  steht  der  Spruch: 


^ 


Pao  yu  ping  an 


Schutz  und  Schirm,  Friede  und  Ruhe. 
Eine  Nebentafel  zeigt  den  folgenden  Spruch: 

Dieser  junge  Mann  war  Lehrer  eines  Kaisers. 


Und  eine  andere  Tafel: 

Als  der  erste  Kaiser  der  Han-Dynastie  ganz  China  erobert  hatte, 

legte  der  Kanzler  sein  Amt  nieder,  ging  hierher  in  die  Berge  und  wurde  ein  Geist. 

Das  berühmte  Buch  und  die  Bedeutung  dieses  isolierten  Turmes  sind  in  Be- 
ziehung zueinander  gesetzt  im  folgenden  Spruchpaar: 


Es  kommt  nicht  an 
Auf  die  Menge  der  Bücher. 
Ein  Band  genügte. 

Um  zu  bilden 

Den  Lehrer  und  Kanzler 

Eines  Kaisers  und  Königs. 


Man  soll  nicht  leichthin 
Dem  Pavillon  nahen. 
Ein  Ton  in  der  Höhe 
Könnte  erschrecken 
Die  Geister  und  Heiligen 
Himmlischer  Lüfte. 


# 


Der  Hügel. 
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Zweimal  am  Tage  wird  den  Geistern  des  Huang  Shih  und  des  Chang  Liang  hier  oben  Weih- 
rauch dargebracht,  frühmorgens,  wenn  die  Sonne  aufgeht,  und  abends,  wenn  sie  hinter  den  be- 
waldeten Bergen  wieder  verschwindet.  Ein  einziger  Priester  nur  kommt  dazu  hinauf.  Langsam 
und  bedächtig  steigt  er,  von  mir  gefolgt,  in  seinem  langen  Gewände  Stufe  für  Stufe  empor  auf 
der  Steintreppe  zwischen  dichtem  Bambus.  Er  betritt  den  Raum,  macht  drei  tiefe  Verbeugun- 
gen, entnimmt  dem  Weihrauchbündel  einige  Stangen,  entzündet  sie  und  steckt  sie  hinein  in  die 
weiße  Asche  der  Bronzeschale  vor  dem  Altar.  Nun  schlägt  er  einmal  die  kleine  Glocke  an, 
die  daneben  hängt,  und  der  kurze,  klare  Ton  fährt  mir  ins  Herz,  hier  in  der  Dämmerung  auf  der 
einsamen  Höhe  des  weltentrückten  Gebirgstales.  Es  ist,  als  ob  der  gerufene  Geist  erschiene. 
Diesem  Gedanken  folgt  das  Gedicht  eines  Inschriftsteines  im  Gartenhofe; 

»Das  Schwert  hängt  noch  an  der  Seite  ß. 

Aber  das  Bild  seines  Körpers  ist  emporgestiegen  in  die  Luft. 

Einen  herrlichen  Tempel  mit  Inschriften  hat  man  erbaut  als  seinen  Palast. 

Das  klare  Wasser  fließt  um  den  Tempel  herum,  und  die  hohen  Felsen  stehen  dabei. 

Den  ganzen  Tag  wiegt  sich  der  Bambus  im  Hain,  Geister  und  Heilige  wohnen  darin. 

Wahrlich,  besingen  kann  man  jenen  Weisen.  Er  ward  eines  Kaisers  Lehrer  und  Berater. 

Schlägt  man  die  Glocke  im  Tempel,  so  weiß  er  genau  und  klar,  um  was  man  bittet.« 

')  nämlich  an  der  Statue  des  Liu  Hon  im  Tempel. 


Diese  Gedichte,  die  sich  an  allen  Stellen  des  Tempels  finden,  auf  Papier,  Holz  oder  Stein, 
sind  von  gelehrten  Reisenden  geschrieben,  die  seit  Jahrhunderten  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
an  dieser  Stätte  vorbeizogen.  Den  Aufenthalt  an  diesem  stimmungsvollen  Platze  benutzten 
sie,  um  ein  Gedicht  zu  machen,  es  in  schönen  Zeichen  niederzuschreiben  und  dem  Tempel  zu 
schenken.  Sie  selbst  oder  andere  gaben  dann  wohl  auch  das  Geld,  cs  in  Stein  eingraben  zu  lassen. 
So  prangen  nun  diese  Aufsätze,  wie  die  Chinesen  sie  nennen,  hier  wie  in  anderen  berühmten  Tem- 
peln und  legen  Zeugnis  ab  nicht  nur  von  der  geschichtlichen  Stellung  des  Heroen  und  von  den 
Vorstellungen  über  seinen  Zusammenhang  mit  dem  Reiche  der  Geister,  sondern  zugleich  von  der 
umfassenden  Bildung  und  lebendigen  Dichtkunst  der  Chinesen,  die  heute  noch,  trotz  gegen- 
teiliger Behauptungen,  als  sehr  hochstehend  erscheint.  Denn  die  meisten  Gedichte  stammen 
aus  neuerer  Zeit. 

Hören  wir  einen  andern  Reisenden.  Er  vergleicht  die  Dinge  der  umgebenden  Natur  mit 
dem  Geschick  des  Menschen,  den  Gebirgsweg  mit  dem  Lebenswege,  die  Schönheit  der  Natur  mit 
der  des  Lebens  und  bezeichnet  die  Berge  als  Sitz  der  Weisheit,  als  Heimat  und  Zuflucht  unserer 
Seele  und  die  Wolken  als  die  Seele  selbst.  Es  ist  kaum  ein  Wort,  das  nicht  einen  Doppelsinn  hätte. 

»Dort,  wo  die  Steinterrassen  sich  mit  den  Wolken  vermählen,  geht  der  alte  Weg  entlang. 

Bergblumen  blühen  überall,  und  Vögel  singen  wunderschön. 

Als  ich  in  der  Mitte  des  Lebens  stand,  begann  ich,  die  Berge  zu  besuchen,  und  jetzt  bin  ich  alt. 

Nun,  da  ich  alt  bin,  liebe  ich  es  noch  mehr  in  die  Berge  zu  wandern. 

Doch  ach,  die  berühmten  Berge  der  Welt  kann  ich  nicht  alle  besuchen. 

Ich  werde  bald  zum  Berg  meiner  Heimat  zurückkehren. 

Siehst  du  die  weißen  Wolken  einherziehen  dort  nahe  der  Spitze  des  Tzeposhan? 

Die  Geister  Chih  Sung  und  Huang  Shih  sind  dahingegangen. 


1>  o e r s c h m a n n , Gedäclitnistempel. 
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Abschnitt  III. 


M 

Oerl  Lang  Miao. 

Die  Tempel  für  Li  Fing  und  Oerl  Lang  bei  Kuanhien, 

Provinz  Szechüan. 

Hierzu  Tafel  33  (am  Schlüsse  des  Bandes). 

Hier  strömen  die  Flüsse,  türmen  sich  Berge, 
Das  Wasser  ein  Segen,  die  Berge  ein  Schutz. 
Es  ragen  die  Hallen,  es  hebt  sich  der  Tempel, 
Der  Geister  und  Heiligen  Paradies. 

[Tempelinschrift.] 


1.  Bestimmung  und  Lage. 

Tafel  2, 38.  Um  Chengtufu,  die  Hauptstadt  von  Szechüan,  breitet  sich  eine  Ebene  aus,  die  wegen  ihrer 
Bild  89.  großen  Fruchtbarkeit  und  durch  die  vorzügliche  Bewässerung  stets  die  Aufmerksamkeit  der 
Reisenden,  Chinesen  sowohl  wie  Europäer,  erregt  hat  und  häufig  durch  eingehende  Schilderungen 
ausgezeichnet  worden  ist.  Das  System  der  künstlichen  Bewässerung,  als  der  Grundlage  der 
' Fruchtbarkeit,  wird  in  seinem  ersten  Entwurf  und  in  den  Anfängen  der  Ausführung  auf  eine  be- 
stimmte Zeit  und  auf  einen  bestimmten  Mann  zurückgeführt.  Im  Jahre  21 1 v.  Chr.  soll  ein 
Ingenieur  Li  Fing  auf  Befehl  des  Kaisers  Tsin  Shih  Huang  Ti  mit  der  Regulierung  begonnen, 
und  sein  Sohn  Oerl  Lang  soll  sie  fortgesetzt  haben.  Der  hauptsächlichste  Gedanke,  der  zugrunde 
Tafel  2, 40.  gelegt  wurde  und  zur  Ausführung  gelangte,  war  die  Abzweigung  des  Min-Flusses  oberhalb  Kuan- 
Bild  90.  hien  durch  den  berühmt  gewordenen  Durchstich  durch  einen  harten  Konglomeratfelsen.  War 
der  Fluß  früher  bei  Hochwasser  regellos  über  die  Ebene  geflossen  und  hatte  sie  überschwemmt, 
bei  Niedrigwasser  aber  trocken  gelassen,  und  hatten  diese  unberechenbaren  Zustände  einen 
geordneten  Ackerbau  unmöglich  gemacht,  so  bekam  man  jetzt  das  Wasser  bei  Kuanhien  in  die 
Gewalt,  man  konnte  es  abdämmen  oder  über  die  Ebene  leiten,  wie  man  wollte.  Ein  ausgedehntes 
und  bis  ins  einzelne  wohl  überlegtes  System  von  Kanälen,  Gräben  und  Rinnen  spann  ein  dichtes 
Netz  über  die  Ebene,  führt  bis  zum  heutigen  Tage  jedem  Punkte  der  Ebene  jederzeit  genügend 
Wasser  zu  und  läßt  es  nur  sehr  selten  zu  einer  Überschwemmung  kommen.  Aus  Dankbarkeit 
hat  man  an  jener  bedeutsamen  Stelle,  an  der  Abzweigung  des  Min-Flusses,  den  beiden,  Vater 
und  Sohn,  zwei  Gcdächtnistcmpcl  errichtet,  und  man  hat  sic  in  diesen  Tempeln  in  enge  Beziehung 


Die  Ebene  von  Cliengtufu. 
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gesetzt  zu  einem  Pantheon  taoistischer  Götter.  Der  Tempel  für  Oerl  Lang  ist  der  bedeutendste 
und  weit  über  Szechüan  hinaus  berühmt. 

Wie  es  bei  der  Schilderung  von  Miao  tai  tze,  dem  Gedächtnistempel  für  Chang  Liang,  aus- 
führlich geschehen  ist,  sollen  auch  hier  die  allgemeinen  Voraussetzungen  erörtert  werden,  die 
zu  der  Anlage  des  Tempels  gerade  an  diesem  Punkte  geführt  haben.  Indessen  werden  hier  nur 
die  einfachsten  Umrisse  in  großen  Linien  gezeichnet. 

2.  Kuanhien  und  die  Ebene  von  Chengtufu. 

Die  Ebene  von  Chengtufu  ist  merkwürdig  schon  allein  durch  die  Tatsache  ihres  Bestehens 
inmitten  großer  Gebirge.  Im  Westen  und  Norden  wird  sie  durch  hohe  Gebirgszüge  begrenzt, 
im  Osten  und  Süden  durch  flacheres  Gebirgsland.  Ihre  geologische  Bedeutung  im  weitesten 
Sinne  erhält  sie  dadurch,  daß  sie  gerade  an  der  Stelle  liegt,  an  der  die  drei  großen,  für  China 
grundlegenden  Gebirgssysteme  sich  scharen:  das  von  Südwest  nach  Nordost  streichende  sinische, 
das  meridional  gerichtete  hinterindische  und  das  West-Ost  ziehende  System  des  Kuen  Lun, 
dessen  Ausläufer,  das  Tsinling-Gebirge,  China  quer  durchzieht.  Die  Ebene  spannt  sich  zwischen 
die  beiden  Elußsysteme  des  Min  und  des  To,  beides  Nebenflüsse  des  Yangtze,  und  fällt  sehr 
stark,  aber  in  sich  immer  eben  bleibend,  nach  Südosten.  An  dem  Punkte,  an  dem  der  Min-Eluß 
aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  tritt,  liegt  die  Kreisstadt  Kuanhien  am  Abhange  des  letzten  Berges 
und  bildet  den  Schlüssel  einerseits  zu  dem  nördlichen  und  nordwestlichen  Gcbirgslande  mit 
der  noch  zahlreichen,  primitiven  Urbevölkerung  und  andererseits  zu  der  dicht  bevölkerten  Ebene 
mit  ihrer  hohen  chinesischen  Kultur.  Die  Hauptstraße  führt  von  Kuanhien  aus  den  Min  auf- 
wärts in  das  Gebirge  hinein.  Dadurch  besitzt  die  Stadt  eine  große  verkehrsgeographische  Be- 
deutung. Sie  erhält  aber  auch  als  Ausgangspunkt  der  Bewässerung  der  Ebene  eine  nicht  minder 
große  unmittelbar  wirtschaftliche  Bedeutung. 

Bei  dem  Zusammentreffen  bevorzugter  geographischer  und  günstiger  wirtschaftlicher 
Momente  ist  es  nicht  wunderbar,  daß  die  Chinesen  das  Bedürfnis  fühlten,  die  merkwürdigen  Be- 
dingungen, die  von  der  Natur  selbst  geschaffen  waren,  religiös  und  künstlerisch  zu  verklären. 
Und  da  sich  ihnen  in  den  Persönlichkeiten  des  Li  Ping  und  seines  Sohnes  Oerl  Lang  feste  Gestalten 
boten,  die  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Segen  des  Volkes  und  mit  der  Gegend  selbst 
standen,  so  wurden  sie  zu  Heroen  und  Göttern  erhoben  und  sitzen  jetzt  am  Orte  ihres  Wirkens 
in  den  Tempeln  in  Gemeinschaft  mit  den  andern  Göttern,  die  für  sich  eine  allgemeinere  Geltung 
für  ganz  China  haben.  Der  Gedankengang,  aus  dem  heraus  unsere  Heroen,  man  kann  sagen, 
als  die  Verkörperungen  der  alten  Naturgötter  und  Naturgeister  auftreten,  wird  heller  beleuchtet 
durch  die  weiter  unten  folgende  Wiedergabe  der  Legende.  Hier  mag  zuerst  die  technische  Seite 
des  Werkes  der  beiden  Ingenieure  kurz  erläutert  werden,  soweit  nicht  die  europäische  Literatur 
schon  etwas  darüber  gebracht  hat.  Das  leitet  von  selbst  über  zu  den  religiösen  Anschauungen, 
die  in  China  selbst  von  dem  Werke  des  Ingenieurs  sich  nicht  trennen  lassen. 

3.  Das  Werk  der  Flußregulierung. 

Der  Min-Eluß,  der  von  Norden  her  kommt  und  kurz  oberhalb  Kuanhien  noch  einen  ziemlich 
bedeutenden  rechten  Nebenfluß  aufnimmt,  fließt  westlich  der  Stadt  nach  Süden  in  einer  Anzahl 
von  Armen  vorbei,  die  in  ihrer  Anlage  wohl  schon  vor  Li  Ping  bestanden  haben  mögen.  Über- 
schwemmungen führten  zur  Vereinigung  der  Elußbetten  und  setzten  die  Ebene  im  Osten 
regellos  unter  Wasser.  Dem  begegnete  Li  Ping,  indem  er  den  Abzweig  herstellte  und  durch  die 
Ebene  eine  große  Zahl  von  Einzelflüssen  leitete.  Diese,  mit  ihrem  Netz  von  LTnterabzweigungen, 
sind  natürlich  erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ausgebaut  worden  durch  die  ständige  Arbeit 
einer  stets  an  Dichtigkeit  wachsenden  Bevölkerung.  Die  klassische  Anweisung  des  Li  Ping 
für  die  Unterhaltung  des  Wassernetzes  lautet:  »Grabt  das  Flußbett  tief  und  haltet  die  Dämme 
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Kuanhien.  Chcngtufu. 

Bild  89.  Die  Ebene  von  Chengtufii  und  das  System  der  Bewässerung. 


Hängebrücke.  Oerl  Lang  miao. 
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Nach  V.  Richlhofen,  China,  Atlas  zweite  Abteilung-  1912. 
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Durchstich,  Fu  lung  kuan. 

Bild  90.  Kuanhien  in  der  Provinz  Szechüan  und  die  V'erzweigung  des  Min-Flusses  über  die  Ebene  von  Chengtufu. 

Nacli  einem  chinesischen  Original.  Ein  weiterer  Plan  über  die  Bewässerung  der  Ebene  ist  verüffentlicht  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  1912  Seite  32. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Fig.  I.  Blick  vom  Paß  der  Edelsteinfeste,  Yuleikuan,  nach  Südwesten  auf  die  Südarme  des  Min  und  den  Tsingchcngshan, 

das  „Gebirge  der  grünen  Stadt“. 


Fig.  3.  Blick  vom  westlichen  Teil  der  Stadt  naclr  Südwesten. 


Das  Tal  des  Min  und  der  Oerl  La 


Tafel  12, 


Yüleikuan. 

Fig.  4.  Blick  vom  Westtor  der  Stadt  nach  Nordwesten. 


Hängfebrücke.  Teilung"  des  Stromes.  ‘ Oerl  Lang  miao, 

Fig.  2.  Blick  vom  Paß  der  Edelsteinfeste,  Yüleikuan,  nach  Nordwesten. 
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niedrig.«  Die  sechs  chinesischen  Zeichen,  in  denen  diese  goldene  Regel  aufgestellt  ist,  werden 
wir  wiederholt  in  den  Tempelinschriften  antreffen.  Sie  wird  bis  heute  streng  befolgt.  Während 
der  Wintermonate,  in  denen  die  Kanäle  meist  trockengelegt  werden,  räumen  die  Bauern  die 
Betten  der  Kanäle  aus,  schaffen  das  Geröll  fort,  bringen  den  überschüssigen  Boden  auf  die  Äcker 
und  erhöhten  im  Laufe  der  Zeit  die  ganze  Fläche  der  Ebene  um  ein  beträchtliches.  Dadurch 
wurde  ein  weiterer  Schutz  gegen  Überschwemmungen  geschaffen,  ohne  daß  man  für  Damm- 
bauten in  der  Ebene  besondere  Aufwendungen  zu  machen  brauchte. 

Dämme  sind  gleichwohl  erbaut,  und  zwar  an  den  nach  Süden  gerichteten  Läufen  des  Min 
unterhalb  Kuanhien.  Die  Karte  läßt  erkennen,  wie  die  östlichen,  also  gegen  die  Ebene  ge-  Bild  90. 
richteten  Ufer  der  Ströme  durch  Dämme  erhöht  sind,  um  das  Wasser  nach  Osten  hin  zu  halten. 

Auch  die  Abzweige  nach  Osten  und  Nordosten  hin  zeigen  an  einzelnen  Stellen  noch  Dämme, 
später  hören  diese  auf.  Das  Genialische  des  Planes  von  Li  Ping  scheint  nun  darin  bestanden  zu 
haben,  daß  er  die  Abzweigung  nicht  an  einer  beliebigen  Stelle  vornahm,  sondern  gerade  an  dem 
Felsen  an  der  Westecke  der  Stadt.  In  diesem  schuf  er  durch  den  Durchbruch  ein  Felsentor  von 
nur  30  m Breite,  aber  von  großer  Tiefe,  die  noch  weiter  unterhalb  bis  zu  den  Abzweigstellen 
an  der  Südostecke  der  Stadt  vorhanden  zu  sein  scheint,  um  danach  offenbar  geringer  zu  werden. 

In  jenem  oberen  Teile  ist  die  Strömung  ganz  außerordentlich  stark.  Dort  fließt  die  große  Wasser- 
menge hindurch,  die  für  den  größten  Teil  der  Ebene  gebraucht  wird.  Ich  wohnte  in  dem  Tempel 
am  Durchbruch  und  mußte  mich  erst  allmählich  an  das  gewaltige  Rauschen  und  Brausen  ge- 
wöhnen, das  vom  Fuß  des  Felsens,  auf  dem  mein  Wohnhaus  stand,  heraufdrang  und  zumal  des 
Nachts  fast  unheimlich  war.  Man  denkt  an  Unterspülungen  und  plötzliche  Abstürze.  Aber 
die  Dauer  des  harten  Konglomerats  scheint  unbegrenzt  zu  sein.  Gerade  unterhalb  des  nord- 
östlichen Vorbaus,  einer  kleinen  Terrasse  an  der  Ecke  des  Tempels,  stürzt  das  Wasser  durch 
ein  kleines  Loch,  ein  Fenster  des  Felsens,  das  nur  durch  einen  schmalen,  kaum  i m breiten 
Pfeiler  von  der  eigentlichen  Breite  des  Stromes  getrennt  wird.  Der  Pfeiler  dürfte  schon  aus 
der  Zeit  der  ersten  Anlage  vor  2000  Jahren  stammen,  widerstand  aber  bis  jetzt  dem  unaufhör- 
lichen Nagen  des  Wassers.  Die  Kenntnis  einer  solch  großen  Festigkeit  des  Gesteins  war  not- 
wendig, um  den  Entwurf  und  die  Ausführung  des  Durchstiches  zu  wagen.  Denn  die  Bean- 
spruchung ist  ungeheuer,  und  keine  künstlichen  Damm-  oder  Schleusenköpfe  hätten  der  Gewalt 
des  Wassers  auf  die  Dauer  Widerstand  leisten  können.  Jetzt  wirkt  der  enge  Durchstich  bei 
Hochwasser  fast  selbsttätig  wie  ein  ewiges  Wehr,  indem  vor  ihm  das  Wasser  sich  staut  und  über 
eine  seitliche  Schwelle  seinen  Überschuß  in  den  ersten  südlichen  Arm  entsendet.  Der  Blick  in 
das  untere  Tal  des  Min  von  dem  Ostufer  des  Elusses  läßt  das  erkennen.  Der  Stau  und  die  Ab-  Tafel  12,  Fig. 
leitung  sind  so  stark,  daß  ich  an  einem  Tage  bei  plötzlichem  Hochwasser  messen  konnte,  daß 
oberhalb  des  Durchstiches  und  der  seitlichen  Schwelle  der  Wasserstand  um  i m,  unterhalb  da- 
gegen nur  um  30 — 40  cm  gestiegen  war.  Der  Überschuß  ging  in  die  Südläufe.  Hätte  der  In- 
genieur diese  Verhältnisse  nicht  genau  übersehen,  dann  würde  er  den  Abzweig  erst  einige  lOO  m 
unterhalb  des  kleinen  Felsens,  der  jetzt  stehen  geblieben  ist,  vorgenommen  haben.  Er  wäre 
dann  aber  nicht  imstande  gewesen,  künstliche  Mauerbauten  von  genügender  Dauer  aufzuführen. 

Die  Befestigung  der  Ufer  erfolgt  durch  lange  Würste  aus  geflochtenem  Bambus,  die  man  mit 
Steinpackungen  anfüllt  und  sowohl  für  die  Uferböschungen  als  auch  für  die  Buhnen  braucht. 

Auch  die  Wehre  der  Abzweigungen,  so  die  erwähnte  Schwelle,  stellt  man  mit  dem  gleichen  Ma- 
terial her.  Das  erfordert  natürlich  beständige  Unterhaltung  und  Arbeit,  es  wird  jährlich  eine 
große  Summe  Geldes  dafür  ausgegeben,  und  ein  Heer  von  Arbeitern  ist  dabei  beschäftigt.  Mit 
den  Steinwürsten  und  mit  der  Wasserarbeit  sind  die  Chinesen  so  vertraut  geworden,  daß  sie  in 
jedem  Winter  zur  Zeit  des  Niedrigwassers  für  drei  Monate  ein  richtiges  Ouerwehr  oberhalb  des 
Durchstiches  über  den  Fluß  spannen,  das  Wasser  völlig  in  die  Südläufe  senden  und  das  Kanal- 
system der  Ebene  gänzlich  oder  teilweise  trockenlegen.  Dann  beginnt  in  den  Flüssen  und  Gräben 
die  bereits  erwähnte  Baggerarbeit.  Vorher  aber  werden  die  südlichen  Arme  nacheinander  ab- 
gesperrt, um  auch  diese  zu  reinigen  und  das  Wasser  im  Winter  ungehindert  hindurchfließen  zu 
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lassen.  Es  bedeutet  das  für  jedes  Jahr  eine  ungeheure  Arbeit,  die  sich  in  immer  gleicher  Weise 
wiederholt.  In  solchen  mechanischen,  begrenzt  vorgczcichneten  und  bestimmten  Dingen  sind 
die  Chinesen  ja  sehr  zuverlässig  und -Meister,  weil  sie  gern  festen  Regeln  folgen.  So  hat  denn 
dieses  System  der  jährlichen  Unterhaltung  bis  jetzt  gut  gewirkt.  Ein  eigener  Taotäi  steht  dem 
Wasserbauamt  Shui  li  fu  vor,  unter  ihm  stehen  auch  die  beiden  Haupttempel.  Mit  großem 
Zeremoniell,  im  Beisein  hoher  Beamten,  wird  im  Frühjahr  das  Wehr  geöffnet  und  die  Bewässerung 
der  Ebene  wieder  in  Tätigkeit  gesetzt.  Der  größte  Teil  des  Wassers,  das  durch  den  Durchstich 
fließt,  gelangt  in  einem  Bogen  wieder  in  den  Min-Fluß  zurück.  Auf  dieser  Strecke,  auf  der  dem 
Hauptlaufe  des  Flusses  das  entnommene  Wasser  fehlt  und  er  gleichwohl  starkes  Gefälle  aufweist, 
ist  die  Schiffahrt  deshalb  äußerst  schwierig.  Sie  beginnt  eigentlich  erst  wieder  nach  dem  Zu- 
sammenfluß des  Hauptstromes  mit  dem  abgeleiteten  Teile.  Dafür  bleibt  der  Arm  von  der  Haupt- 
stadt Chengtufu  nach  dem  Min  fast  zu  jeder  Jahreszeit  gut  schiffbar.  Dieser  Erfolg  ist  eine 
Nebenwirkung  des  Bewässerungssystems.  Ein  anderer  Teil  der  nach  Nordosten  abgezweigten 
Wässer  vereinigt  sich  in  dem  Netze  mit  dem  Wasser  anderer,  aus  den  Nordbergen  kommender 
Flüsse  und  fließt  mit  diesen  zusammen  quer  über  die  Ebene  in  den  Tokiang,  der  bei  Luchou 
in  den  Yangtze  mündet  und  nun  merkwürdigerweise  Wasser  auch  aus  einem  andern  Nebenflüsse 
des  Yangtze  mit  sich  führt.- 

Mehrere  chinesische  Werke  bringen  genaue  Darlegungen  der  Entwicklung  und  des  heutigen 
Zustandes  des  Bewässerungssystems,  das  selbst  in  China,  wo  man  an  mancherlei  wunderliche 
Arten  von  künstlicher  Bewässerung  gewohnt  ist,  als  etwas  ganz  Erstaunliches  gilt.  Bei  der 
Schwierigkeit  der  technischen  und  geographischen  Ausdrücke  und  bei  der  mangelnden  geographi- 
schen Kenntnis  jenes  Gebietes  ist  eine  kritisch  genaue  Übersetzung  jener  Werke  zwar  recht 
schwierig.  Nichtsdestoweniger  wäre  sie  außerordentlich  erwünscht.  Hier  kam  es  nur  darauf  an, 
in  großen  Zügen  auf  den  Grundgedanken  und  auf  das  Geniale  der  Anlage  hinzuweisen,  als  auf 
die  Ursachen,  aus  denen  heraus  man  dem  Li  Fing  und  seinem  Sohn  Oerl  Lang  göttliche  Kräfte 
zuschricb  und  ihnen  Tempel  errichtete.  Diese  Tempel  haben  nun  überdies  rein  landschaftlich 
eine  hervorragend  schöne  Lage.  Den  Eindruck  der  landschaftlichen  Schönheit  wird  am  Schlüsse 
dieses  Abschnittes  der  Auszug  aus  meinem  Tagebuch  bringen.  Es  mag  aber  schon  an  dieser  Stelle 
darauf  hingewiesen  werden,  in  wie  vollkommener  Weise  bei  den  Tempeln  des  Li  Fing  und 
Oerl  Lang  wieder  einmal  die  allgemeine  und  eigentlich  innerste  Idee  des  Tempels  zusammen - 
trifft  mit  der  geographischen,  geologischen  und  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  Gegend  und 
mit  ihrer  landschaftlichen  Schönheit. 

4.  Li  Ping,  Oerl  Lang  und  ihre  Tempel. 

Li  Fing,  den  man  ebenso  wie  seinen  Sohn  als  Ingenieur  ansehen  muß,  war  in  Wirklichkeit 
ein  hoher  Beamter,  nämlich  Gouverneur  des  damaligen  Bezirks  Shu,  dessen  Umfang  etwa  dem 
der  heutigen  Frovinz  Szechüan  entsprach.  Das  Zusammentreffen  von  technischem  Können 
mit  der  Fähigkeit,  eine  hohe  Verwaltungsstelle  auszufüllen,  erscheint  nicht  wunderbar  in 
einem  Lande  wie  China,  in  dem  zu  allen  Zeiten,  ähnlich  etwa  wie  bei  den  alten  Römern  und 
Griechen,  die  bedeutenden  Männer  literarische  Gelehrsamkeit  und  dichterische  Begabung,  die 
Künste  des  Staatsmannes  und  des  Feldherrn  und  die  Klugheit  des  praktischen  Lebens  in  sich 
zu  vereinigen  pflegten.  Bei  Li  Fing  kam  hinzu,  daß  er  offenbar  gerade  wegen  seines  technischen 
Könnens  in  die  höchste  Beamtenstelle  der  Frovinz  berufen  wurde,  für  die  eine  Lösung  jenes  tech- 
nischen Froblems  der  Bewässerung  damals  eine  überragende  Wichtigkeit  besaß.  Mehr  Exaktes 
über  die  beiden  Fersönlichkeiten  bringen  die  Quellen,  die  für  diese  Darstellung  zur  Verfügung 
standen,  nicht,  denn  die  andern  Angaben,  die  weiter  unten  in  der  Legende  mitgeteilt  werden, 
tragen  zu  sehr  den  Stempel  der  Erfindung  auf  der  Stirn.  Bald  muß  denn  auch  die  Deifizierung 
von  Li  Fing  und  Oerl  Lang  eingesetzt  haben,  und  heute  gehören  sie  zu  den  anerkannten  Göttern 
von  Szechüan  unter  dem  Namen  Chu  j||  der  »Herr«  oder  »Die  Herren  von  Szechüan«, 
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je  nachdem  man  nur  Li  Ping  meint  oder  seinen  Sohn  dazu.  Der  reiche  Segen  der  glücklichen 
Provinz,  die  man  auch  gern  Tien  fu,  »Stadt  des  Himmels«,  nennt,  wird  auf  sie  und  ihr  Werk 
zurückgeführt  auch  außerhalb  der  eigentlichen  Ebene  von  Chengtufu,  ja  sie  werden  bis  in  die 
Provinz  Hupei  hinein  als  Götter  verehrt.  Es  tritt  hier  der  Fall  ein,  daß  die  nur  örtliche  Wirksam- 
keit eines  Menschen  diesen  als  allgemeines  Sinnbild  für  die  besondere  Fähigkeit  und  Tüchtigkeit 
und  für  den  daraus  entspringenden  Segen  erscheinen  läßt  und  seinem  göttlichen  Charakter  eine 
Gültigkeit  verschafft  über  die  Grenzen  seiner  historischen  Bedeutung  hinaus.  Überall  in  der 
Provinz  findet  man  die  Chüan  Chu  miao  /![  ^ JÜfl,  die  Tempel  für  den  Herrn  von  Szechüan, 
und  in  zahlreichen  andern  größeren  Tempeln,  buddhistischen  wie  taoistischen,  ist  sein  Standbild 
oder  seine  Tafel  dem  Pantheon  eingereiht,  oder  man  hat  ihm  gar  eine  eigene  Kapelle  gewidmet. 

Die  zwei  hervorragendsten  Tempel  befinden  sich  an  der  Stelle  des  Durchbruchs  bei  Kuanhien. 

Der  kleinere  und  wohl  ältere  steht  unmittelbar  auf  dem  isolierten  Felsen  neben  dem  Durchbruch. 

Er  ist  speziell  dem  Vater  Li  Ping  geweiht  und  heißt  Fu  hing  kuan  Tempel  des 

überwundenen  Drachen.  Der  zweite,  größere  und  berühmteste,  erhebt  sich  an  einer  Berglehne  Tafel  la.Fig.  2. 
auf  dem  nordöstlichen  linken  Ufer  des  Flusses  oberhalb  des  Durchbruchs  und  nordwestlich  der 
Stadt,  heißt  Oerl  Lang  miao  und  ist  speziell  dem  Sohne  Oerl  Lang  geweiht.  Bevor 

aber  auf  die  Beschreibung  der  Tempel  näher  eingegangen  wird,  mag  die  Legende  an  der  Pfand 
der  chinesischen  Quellen  ihre  nähere  Darstellung  finden. 


5.  Li  Ping  und  sein  Werk  in  Legende  und  Geschiehte. 

Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von  chinesischen  Werken,  in  denen  Beschreibungen  des  Kanal- 
systems und  der  Flüsse  bei  Kuanhien  und  in  der  Ebene  von  Chengtufu  gebracht  werden.  Die 
folgende  Darstellung,  die  sich  hauptsächlich  mit  mythologischen  Begebenheiten  und  mit  der 
Legende  befaßt,  fußt  auf  einem  Buche  Chüan  Chu  küan  chuan  n\±^m.  »vollständiger 
Bericht  über  die  Herren  von  Szechüan«.  Die  Wiedergabe  einiger  Teile  des  Textes  erfolgt  hier 
nicht  in  wörtlicher,  sondern  in  umschriebener  Übersetzung.  Nach  Möglichkeit  ist  die  Nennung 
der  zahlreichen  Namen,  die  meist  ungewöhnlich  oder  weitschweifig  sind,  vermieden,  andererseits 
sind  Erläuterungen  in  den  Text  mit  eingeflochten.  Der  Bericht  dürfte  ein  wirksames  Dokument 
für  die  chinesische  Gewohnheit  bilden,  tatsächliche  Ereignisse  und  Zustände  mit  einem  mytho- 
logischen Gewand  zu  bekleiden.  Auf  derartigen  Anschauungen  ist  die  Sitte  erwachsen,  den 
Heroen  Tempel  zu  errichten  und  sie  mit  einer  Schar  von  taoistischen  Göttern  zu  umgeben.  Ihre 
Kenntnis  bildet  also  die  notwendige  Voraussetzung  für  das  Verständnis  der  Tempel.  Das  wurde 
bereits  im  vorigen  Abschnitt  über  Miao  täi  tze,  den  Tempel  des  Chang  Liang,  ausführlich  er- 
örtert. Auch  hier,  wo  sich  eine  beweiskräftige  Parallele  bietet,  darf  daran  nicht  vorbeigegangen 
werden. 

Das  Buch  bringt  auf  den  ersten  Seiten  die  Altartafeln  von  fünf  der  vornehmsten  Geister, 
die  sich  um  das  Werk  der  Bewässerung  verdient  gemacht  haben.  An  erster  Stelle  steht  die  Tafel 
für  Li  Ping  selbst.  »In  der  Tsing-Dynastie  Gouverneur  der  Provinz  Shu  (Szechüan),  vom  Kaiser 
belehnt  mit  dem  Range  eines  Königs,  der  das  Wasser  bändigt,  die  Schiffahrt  fördert  und  überall 
Segen  spendet,  Herr  Li,  mit  Namen  Ping,  sein  geheiligter  Platz.« 

Eine  ähnliche  Tafel  ist  dem  Sohne,  Herrn  Li,  mit  Namen  Oerl  Lang,  gestiftet.  Eine  dritte 
dem  Herrn  Chao,  mit  Namen  Yü,  der  in  der  Sui-Dynastie  589 — 618  Präfekt  von  Kiachou  war 
und  schon  in  der  Tang-Dynastie  zum  König  der  schönen,  wörtlich  »roten  Stadt«  und  in  der 
Sung-Dynastie  zum  taoistischen  Geist  ernannt  worden  war.  Eine  vierte  Tafel  gilt  dem  Herrn  Li, 
mit  Namen  Hung  Tsien,  der  Beamter  von  Chungchou  war,  und  endlich  die  fünfte  einer  rein 
mythologischen  Figur,  dem  Gesandten  des  Meeres  und  der  Berge. 

Nun  folgt  eine  längere  Einleitung  des  Verfassers. 

Die  Wasserbezwinger  sind  stets  mit  dem  »Geiste«,  dem  großen  Kaiser  Yü,  verglichen.  Er 
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war  ein  geheiligter  und  weiser  Mann,  wie  kann  man  ihn  einen  Geist  nennen?  Ich  passierte  einst 
zu  Schiff  die  Schluchten  des  Yangtze  und  erblickte  hoch  oben  an  dem  Felsen  etwas  eingemeißelt, 
das  einem  Faden  glich  und  unmöglich  Menschenwerk  sein  konnte.  Ich  erreichte  zu  Schiff  den 
Huang  ling  miao,  den  Tempel  des  Gelben  Dammes,  oberhalb  Ichang.  Dort  befindet  sich  die 
Steinfigur  eines  Gelben  Ochsen.  Welches  Wunder!  In  einem  alten  Buche  steht:  Kaiser  Yü 
war  ein  Sohn  uralter  Geister.  Der  Himmel  war  betrübt  über  die  Sintflut  und  befahl  dem  Yü, 
das  Wasser  zu  bändigen,  und  den  fünf  Gestirnen,  ihm  zu  helfen.  Das  gelbe  Rind  ist  der  Planet 
Saturn.  Dieser  half  dem  Yü  am  meisten  bei  den  Wasserarbeiten.  In  der  Beschreibung  eines 
Tempels  in  der  Schlucht  des  Gelben  Ochsen  steht  Ähnliches.  Außerhalb  des  Südtores  von  Kin- 
chou  in  der  Provinz  Ilupei  gibt  es  ein  leeres  Feld.  Darunter  lagert  ein  »Meeresauge«.  Yü  hat 
dies  dort  gelassen,  als  ein  Gegengewicht.  Es  ist  nicht  aus  Metall  oder  aus  Stein  und  ruht  ver- 
borgen in  der  Erde.  Man  darf  es  nicht  berühren,  sonst  entstehen  Wind,  Donner  und  Regen  und 
bringen  Überschwemmung  und  Unheil.  Die  heiligen  Spuren  von  Yü  sind  kaum  zu  zählen.  Ach, 
er  ist  ja  doch  wahrlich  ein  Geist!  Yü  stammte  aus  Szechuan,  doch  verehren  die  Bewohner  dort 
mehr  die  beiden  Li,  Vater  und  Sohn.  Wie  kommt  das  wohl? 

Die  Verdienste  des  Yü  kommen  dem  gesamten  China  zugute.  Das  Wasser,  das  er  regulierte, 
fließt  überall,  ist  also  nicht  Eigentum  gerade  von  Szechuan.  Dagegen  die  Verdienste  von  Li 
gelten  nur  für  den  Westen.  Deshalb  kann  man  ihn  hier  nicht  vergessen.  Und  in  der  Haupt- 
stadt, in  den  andern  großen  und  kleinen  Städten,  in  Dörfern  und  Bergtälern,  überall  sind  ihm 
Tempel  und  Altäre  errichtet,  sogar  in  den  Privathäusern.  Wie  bedeutungsvoll  ist  das.  Die 
Bewohner  von  Szechuan  denken  oft  an  ihre  Wohltäter  und  verehren  sie  tief.  Will  man 
aber  etwas  Genaueres  darüber  wissen,  was  sie  eigentlich  getan  haben,  dann  weiß  niemand 
etwas.  An  einer  Stelle  sagt  der  Verfasser  mit  Verachtung:  Manche  Leute  wollen  über 
Chuan  Chu,  die  Herren  von  Szechuan,  aus  den  falschen  und  wüsten  Erzählungen  des  Eeng  shen 
yen  yi  (über  die  Belehnungen  mit  der  Götterwürde)  zitieren  und  damit  etwas  erklären!! 
Dann  fährt  er  fort: 

Ich  habe  früher  für  den  Nachkommen  des  Li  Ping,  namens  Hung  Tsien,  den  früheren  Be- 
amten von  Chungchou,  eine  Biographie  geschrieben  und  habe  dargelegt,  wie  er  die  Drachen, 
Schildkröten  und  die  fünf  Wasserochsen  überwältigt  hat.  Später  erhielt  ich  ein  wertvolles  Buch 
über  Vater,  Sohn  und  den  Chao  Yü,  aus  dem  Ende  der  Sui -Dynastie.  Als  dieser  Präfekt  in 
Yachou  war,  hatte  er  das  unheilvolle  Wassertier  Kiao  getötet  und  das  Volk  gerettet.  Derartige 
Erzählungen  stimmen  überein  mit  denen  über  Oerl  Lang.  Die  Zeitgenossen  sahen  das  Gesicht 
von  Chao  Yü  und  behaupteten,  daß  es  dem  der  Statue  des  Oerl  Lang  im  Tempel  von  Kuankou 
(Kuanhien)  ähnlich  war.  Sogar  darin  glichen  sich  beide,  daß  sie  ihr  Amt  niederlegten  und  dem 
Tao  nachforschten.  Beide  waren  auf  dem  Berge  Chaokungshan  bei  Kuanhien  bestrebt,  zum 
Ursprung  und  zur  Wahrheit  heimzukehren.  Sogar  die  Gebursttage  stimmen  überein.  Daher 
hält  man  den  Chao  für  eine  Wiedergeburt  des  Oerl  Lang.  Man  hat  ihm  eine  Statue  in  Kuankou 
errichtet  und  verehrt  ihn  zusammen  mit  Oerl  Lang. 

Der  Verfasser  hat  das  soeben  erwähnte  Buch  über  die  drei  Geister  ven  Li,  Vater  und  Sohn, 
und  von  Chao  Yü  mit  seiner  Biographie  über  Li  Hung  Tsien  zusammengefaßt  und  daraus  das 
vorliegende  Buch  hergestellt,  das  er  die  »Gemeinsame  Geschichte  der  fünf  Geister«  nennt.  Zu 
den  vier  alten  fügt  er  als  fünfte  noch  die  mythologische  Gestalt  der  letzten  Namenstafel,  des 
Abgesandten  des  Meeres  und  der  Berge.  Die  Abhandlung  selbst  führt  gleich  nach  dem  Eingänge 
auf  die  graueste  Vorzeit  zurück,  um  den  Zusammenhang  des  Li  Ping  mit  dem  Uranfang  und 
mit  der  Geisterwelt  darzutun.  Der  Text  lautet  etwa  wie  folgt: 

Für  jene,  die  das  Volk  vor  Unheil  bewahrten  und  ihm  Nutzen  brachten,  deren  Verdienste 
und  Tugenden  in  den  Urkunden  und  Annalen  hell  leuchten,  denen  jede  Dynastie  immer  neue 
und  höhere  Ehren  erwies  und  die  in  Szechuan  und  Kueichou  ständig  Opfergaben  genossen,  für 
sie  gibt  es  einen  Tempel.  In  Wirklichkeit  aber  sind  es  drei  Geister,  nämlich  aus  der  Tsin-Dynastie 
Li  Kung  und  sein  Sohn  Oerl  Lang  und  aus  der  Sui -Dynastie  der  Präfekt  Chao  Kung. 


Die  Legende. 


i6i 


Li  Kung,  mit  Namen  Fing,  ist  ein  Nachkomme  eines  früheren  Herrschers  über  das  Reich 
Shu,  nämlich  des  Yü  Fu,  der  im  alten  Tatung  in  Szechüan  residierte.  Das  Reich  Shu  beginnt 
mit  dem  Menschenkaiser  Jen  Huang,  der  an  der  Schwelle  der  Entwicklung  des  Menschengeschlech- 
tes steht.  Der  damalige  Name  des  Landes  hieß  Shushan,  also  Shu-Gebirge.  Ein  Sohn  des  Kaisers 
Huang  Ti  (angenommen  2697 — 2597  v.  Chr.)  vermählte  sich  mit  einer  Tochter  des  Fürsten 
von  Shu.  Ihre  Nachkommen  und  deren  Verwandte  blieben  Lehensfürsten  in  Shu  während  der 
Dynastien  Hia  und  Shang,  also  bis  1122  v.  Chr.  Als  danach  Wu  Wang,  der  erste  König  der 
Chou -Dynastie,  einst  einen  Kriegszug  unternahm,  beteiligte  sich  Shu  daran.  Zur  Zeit  des  Siang 
Wang,  des  Königs  der  östlichen  Chou -Dynastie,  651 — 618  v.  Chr.,  nannte  sich  der  Herrscher  von 
Shu,  mit  Namen  Tsäng  Tsüng,  zum  ersten  Male  selbst  Wang,  König.  Seine  Nachfolger  waren 
seine  Söhne,  zuerst  Po  Kuan  und  später  Yü  Fu.  Der  König  Yü  Fu  war  von  Geburt  an  merk- 
würdig anzuschauen.  Sein  eigentlicher  Name  war  Tu  Yü  seine  Hauptstadt  befand 

sich  im  heutigen  Chengtufu.  Er  war  ein  tüchtiger  Flerrscher  und  hatte  bereits  den  Lauf  des 
Stromes  geteilt  und  wieder  zusammengeführt  und  so  für  das  weite  Sumpfgebiet  die  Über- 
schwemmungsgefahr beseitigt.  Das  dankbare  Volk  liebte  ihn  und  nannte  sich  nach  ihm  Tu  Yü. 
Zur  Zeit  der  »kämpfenden  Staaten«  warf  er  sich  zum  Kaiser  auf  mit  dem  Namen  Wang  Ti. 

Damals  war  das  Wasser  des  Flusses  auf  das  Doppelte  gestiegen.  Der  Kaiser  vermochte 
nicht  dessen  Herr  zu  werden  und  wollte  abdanken.  Es  gab  aber  gerade  einen  außerordentlichen 
Mann  mit  Namen  Pi  Ling,  dieser  war  einst  in  den  Fluß  gefallen,  als  Leiche  weithin  abgetrieben, 
dann  aber  wieder  zum  Leben  erweckt  worden.  Ihm  befahl  der  König,  einen  großen  Felsen  west- 
lich von  Chengtufu  zu  sprengen,  um  der  Wassergefahr  zu  begegnen.  Als  es  geglückt  war,  schrieb 
der  Kaiser  dem  Pi  Ling  ein  größeres  Verdienst  dabei  zu,  als  sich  selber,  übergab  ihm  den  Thron 
und  zog  sich  zurück.  Ein  Zweig  seiner  Nachkommenschaft  bildete  die  Herrschaft  Yü  Fu.  Nun 
gab  es  in  Shu  keinen  König  mehr.  Aber  die  Leute  wollten  gern,  daß  Tu  Yü  (Yü  Fu)  wieder 
König  würde.  Als  der  König  gegangen  war,  hatte  auf  dem  Felde  der  Kuckuck  gerufen.  Und 
als  dieser  im  nächsten  Jahre  wieder  rief,  vergrößerte  sich  die  Sehnsucht  des  Volkes.  Man  gab 
dem  Könige  den  Beinamen  »Kuckuck«  und  bezeichnete  mit  diesem  Namen  auch  die  Hauptstadt. 

Nun  folgt  die  typische  Darstellung  der  Heiligung  desYüFu,  der  ja  der  Vorfahre  des  Li  Fing 
war  und  diesem  seinen  veredelten  Geist  vererbte.  Der  Chinese  braucht  eine  derartige  spirituelle 
Begründung  durch  die  Mythologie,  um  das  wunderbare  Auftreten  und  segensreiche  Wirken 
des  geschichtlichen  Helden  verstehen  zu  können. 

Der  König  Yü  Fu  forschte  in  der  Einsamkeit  nach  dem  Tao,  und  zwar  auf  dem  Siao  Penglai 
bei  Chengtu,  unterhalb  der  Bergspitze  an  der  Drachenbrücke,  die  zur  goldenen  Halle  führt.  Er 
barg  die  Wahrheit  und  läuterte  sein  Wesen,  wie  man  Edelmetall  schmilzt,  in  der  Hoffnung,  die 
Unsterblichkeit  zu  erlangen.  Das  Geheimnis  der  Überlieferung  erhielt  er  durch  einen  Heiligen 
namens  Fou  Kiu.  Dieser  war  eine  späte  Wiedergeburt  und  besaß  den  Geist  des  Kaisers  Shen 
Nung  (des  Ackerbauers).  Shen  Nung  hatte  einst  den  Geist  Chih  SungTze  getroffen  (den  wir  als 
wichtigen  Geist  und  Inspirator  des  Chang  Liang  aus  dem  vorigen  Abschnitt  dieses  Bandes 
kennen)  und  hatte  mit  diesem  auf  den  Berghängen  heilbringende  und  wundersame  Kräuter 
gesammelt.  Shen  Nung  folgte  selbst  seinem  Lehrer  Chih  Sung  Tze  in  die  spirituelle  Welt.  Auf 
der  Erde  aber  ließ  er  seine  veränderte  Gestalt  zurück  in  der  Person  des  Heiligen  Fou  Kiu,  der 
nun  zu  Lebzeiten  des  Kaisers  Yü  Fu,  zusammen  mit  mehreren  andern  Weisen,  sein  Wesen  ge- 
läutert hatte  und  in  den  Urgrund  des  Seins  eingedrungen  war.  Viele  wunderbare  Ereignisse 
werden  von  ihm  berichtet.  Schließlich  hielt  er  sich  auf  dem  Berge  Siao  Penglai  in  Szechüan 
auf  und  brachte  dem  König  Yü  Fu  das  wahre  Tao,  die  höchste  Weisheit.  Fou  Kiu  hatte  neben 
einem  Beinamen  Weng  den  Familiennamen  Li  ^ angenommen.  Der  König  verehrte  seinen 
Lehrer  und  nannte  sich  nach  ihm  gleichfalls  Li.  (Dadurch  ist  die  Abstammung  des  Li  Fing 
von  ihm  begründet.  Jetzt  folgt  die  wunderbare  Geschichte  einer  Prinzessin,  deren  weiblicher 
Einfluß  und  deren  Verbindung  mit  Yü  Fu  (Li)  und  seinem  Lehrer  Fou  Kiu  Weng  ebenfalls  auf 
das  Auftreten  von  Li  Ping  vorbereitet.) 
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Einst  starb  die  Prinzessin  Chu  Ti  i)  und  wurde  auf  dem  Berge  Wutushan  im  Kreise  Mienchou, 
nördlich  von  Chengtufu,  begraben;  Li  (der  Name  wird  nun  abwechselnd  für  den  Geist  Fou  Kiu 
Weng  und  für  seinen  Schüler,  den  König  Yü  Fu,  gebraucht)  ging  nach  ihrer  Begräbnisstätte 
auf  dein  Berge,  gab  ihr  eine  Wunderpille  ein  und  ließ  dadurch  ihre  Seele  wiederkehren.  Nun 
nahm  auch  die  Wiederbelebte  den  Namen  Li  an  und  hielt  sich  in  Zurückgezogenheit  in  dem 
Gebirge  auf.  Li  Yü  Fu  wanderte  in  den  Wolken,  besuchte  heilige  Stätten  und  bereitete  in  einer 
Felsenhöhle  der  Provinz  Kiangsi  die  goldene  Pille  der  Weisheit.  Danach  kehrte  er  nach  Szechüan 
zurück.  Er  vermochte  sich  an  einen  Stock  zu  hängen  und  damit  täglich  800  li  zurückzulegen. 
Deshalb  nannte  man  ihn  den  Geist  der  800.  Er  wohnte  in  den  Bergen,  pflanzte  Blumen  und 
die  Pflanze  des  ewigen  Lebens.  Einst  ritt  er  mit  einem  Gefährten  auf  einem  Tiger  und  stieg 
empor  in  die  lichte  Höhe  des  Äthers.  Die  Prinzessin  Li  Chu  Ti  sehnte  sich  nach  vollkommener 
Erhabenheit  und  Feinheit  und  ließ  sich  auf  den  Höhen  des  Fou-Gebirges  nieder.  Hier  erhielt 
sie  häufig  den  Besuch  des  Li  Weng.  Dieser  baute  in  einer  Felshöhle  einen  Pillenofen,  verwandelte 
die  Pille  in  ein  Schwert  und  härtete  es  mit  Wasser  aus  dem  Teiche,  so  daß  es  in  den  fünf 
Farben  erstrahlte.  Die  Prinzessin  Li  kehrte  nach  Szechüan  zurück  und  rettete  dort  Kranke 
und  Arme.  Li  Weng,  der  auf  den  Wolken  durch  die  Luft  fuhr  und  langsam  zum  Himmel  stieg, 
schämte  sich,  daß  seine  Tugend  geringer  wäre  als  die  der  guten  Li.  Er  eiferte  ihr  nach,  rettete 
das  Volk  aus  Unheil  und  Gefahr,  um  damit  auch  seine  eigenen  Nachkommen  glücklich  zu  machen. 
Er  begab  sich  in  die  goldene  Halle  und  studierte  fleißig  die  dreifache  Lehre.  Seine  Arbeit  war 
gründlich,  er  verstand  das  Feinste  und  Tiefste  und  nahm  den  höchsten  Rang  in  der  Weisheit 
ein.  Er  gebot  über  Wind  und  Regen,  Donner  und  Blitz  und  über  die  Gespenster.  Er  kannte 
genau  die  Wasseradern.  Alles,  was  er  wußte,  behielt  er  für  sich  und  offenbarte  es  nur  den  Be- 
rufenen. 

Der  Nachkomme  von  Li  Weng  und  von  dem  alten  König  Li  Yü  Fu,  nämlich  unser  Li  Ping 
Kung,  wurde  geboren  über  zehn  Generationen  später.  Er  lernte  gründlich  die  überlieferte  Kunst 
und  Wissenschaft  seiner  Familie.  Das  war  seine  Quelle.  Und  die  Ursache  seines  Erfolges  liegt 
in  seinem  Fleiße.  Die  Familie  war  durch  alle  Generationen  weise  und  klug.  Das  war  ein  Glück 
für  das  Land  Shu,  denn  hier  lebte  jede  Generation.  Li  Ping  vollendete  das  Beispiel,  das  die  un- 
unterbrochene Reihe  seiner  Vorfahren  ihm  gab,  und  wurde  berühmt  als  Gouverneur.  Er  hat 
den  gespenstischen  Drachen  vernichtet  und  verrichtete  heilige  Taten  am  Strome  von  Shu.  Daher 
genießt  er  für  immer  das  Opfer  von  Shu. 

Der  gespenstische  Drache  stammte  aus  dem  Geschlechte  Kien  Er  war  ein  Mann 

und  war  geboren  in  Pachüan  im  Bezirk  Chüngkfng.  Da  seine  Familie  arm  war,  schnitt  er  Gras, 
um  Reis  einzutauschen  und  damit  die  Mutter  zu  ernähren.  Unter  den  Orten,  an  denen  er  schnitt, 
gab  es  einige,  an  denen  bereits  am  Tage  nach  dem  Schnitt  wieder  dichtes  Gras  gewachsen  war. 
Kien  wunderte  sich  darüber.  Er  grub  in  der  Erde  und  fand  Perlen  von  Durchmessern  bis  zu 
einem  Zoll.  Er  verwahrte  diese  in  einem  Kasten  und  legte  auf  sie  ein  wenig  Reis.  Wenn  er  des 
Morgens  den  Kasten  öffnete,  fand  er  ihn  stets  gefüllt  mit  Reis,  mehr  als  er  für  einen  Tag  brauchte. 
So  sparte  er  und  wurde  reich.  Die  Dorfbewohner  erkundigten  sich  nach  der  Ursache.  Er  er- 
klärte es  ihnen,  sie  kamen  herbei  und  wollten  selbst  sehen.  Kien  nahm  die  Perle  in  die  Hand, 
der  Glanz  der  Perle  stach  allen  in  die  Augen.  Man  lärmte  und  wollte  sie  ihm  fortnehmen.  Kien, 
in  großer  Not,  steckte  die  Perle  in  seinen  Mund  und  schluckte  sie  unter.  Sofort  wurde  er  un- 
ruhig und  sehr  durstig.  Er  trank  das  Wasser  aus  der  Küche  und  es  war  nicht  genug.  Die  Mutter 
schöpfte  aus  dem  Brunnen  Wasser,  aber  auch  das  reichte  nicht.  Kien  trank  nun  selbst  aus  dem 
Bach.  Als  die  Mutter  ihn  jetzt  erblickte,  war  fast  sein  ganzer  Körper  schon  von  Schuppen  be- 
deckt, und  er  verwandelte  sich  in  einen  Kiao  (einen  drachenähnlichen  Fisch).  Wo  er  den 
Boden  berührte,  entstand  eine  Stromschnelle,  tan.  Er  blickte  noch  einmal  zu  seiner  Mutter 


')  Der  Name  der  Prinzessin  soll  ebenso  wie  der  Name  Yü  Fu  nicht  chinesisch,  sondern  nur  eine  chinesische 
Transkription  sein  und  auf  die  alteingesessenen  Bewohner  von  Szechüan  zurückgehen. 


Die  Legende. 


163 


zurück,  da  flogen  Sand  und  Steine  umher,  und  er  ging  direkt  in  den  großen  Strom  hinein.  Später 
konnte  er  alle  möglichen  Gestaltungen  annehmen.  Er  nannte  sich  »Häuptling  südlich  des  Stro- 
mes«. Alle  Tiere  und  Ströme  waren  ihm  untertan,  er  schliff  seine  Zähne  und  fraß  Menschenfleisch. 
Im  Frühling  und  Herbst  verlangte  er  vom  Volke  Opfer  und  nahm  Jungfrauen  zum  Weibe,  auch 
Jünglinge.  Bekam  er  nichts,  so  erregte  er  große  Wellen,  überschwemmte  Felder  und  Häuser 
und  tötete  Menschen  und  Tiere  zu  Haufen  durch  Seuchen.  Das  Volk  war  genötigt,  ihm  einen 
Tempel  zu  errichten.  Der  Reihe  nach  veranstalteten  die  Familien  Opfer-  und  Tempelfeste. 
Aber  obgleich  Trommel  und  Spiele  wetteifernd  ertönten,  mußten  doch  Männer  und  Frauen 
traurig  sich  trennen,  und  ihre  Klagelaute  hallten  wider  in  der  Gegend.  Die  Männer  und  Frauen, 
die  im  Laufe  der  Zeit  von  seiner  giftigen  Ausschweifung  besudelt  wurden,  sind  nicht  zu  zählen. 

Im  36.  Jahre  Tsin  Shih  Huang  Ti  (i.  J.  21 1 v.  Chr.)  berichtete  der  Gouverneur  von  Shu 
an  den  Thron  über  die  Überschwemmung.  Der  Kaiser  machte  den  Bericht  bekannt.  Ein  Mann 
aus  Patung  empfahl  den  Li  Fing  und  sagte:  Ein  Landsmann  von  mir,  Li  Fing,  forscht  nach  dem 
Tao  und  studiert  genau  die  hinterlassenen  Künste  seiner  Vorfahren.  Er  kennt  den  Nutzen  des 
Wassers  und  ist  von  erstaunlicher  Kühnheit.  Sein  Sohn  Oerl  Lang  hat  die  Wissenschaft  der  Fa- 
milie geerbt,  und  seine  geistige  Kraft  ist  unvergleichlich.  Wenn  Li  Fing  zum  Gouverneur  ernannt 
wird,  und  wenn  sein  Sohn  ihm  hilft,  dann  werden  Vater  und  Sohn  sich  gegenseitig  unterstützen. 
Unfehlbar  wird  das  zur  Bändigung  des  giftigen  Drachen  genügen,  und  die  Gefahr  des  Stromes 
wird  sieherlich  beseitigt  werden.  Daraufhin  ernannte  der  Kaiser  den  Li  Fing  zum  Gouverneur 
von  Shu.  Nachdem  dieser  das' Amt  angetreten  hatte,  befahl  er  sofort  seinem  Sohne  Oerl  Lang, 
die  gesamten  Wasserverhältnisse  der  Provinz  aufs  genaueste  zu  untersuchen. 

Nun  folgt  eine . genaue  Darlegung  der  Stromverhältnisse,  eine  Aufzählung  der  einzelnen 
Ströme  und  ihrer  Abzweigungen  und  ein  Bericht  über  die  Art  der  Flußregulierung.  Bei  den  Ar- 
beiten mußte  .vieles  zerstört  werden,  um  die  Regulierung  wirksam  zu  machen  und  den  Ertrag 
der  Ländereien  zu  steigern.  Was  den  meisten  Nutzen  brachte,  war  die  Anlage  eines  doppelten 
Flußlaufes,  eines  äußeren  und  eines  inneren,  und  die  Errichtung  des  großen  Dammes  bei  Täokuan. 
Dadurch  setzt  man  dem  Wasser  einen  Halt  entgegen. 

Kuan  ist  der  Ort,  wo  der  gespenstische  Drache  sich  aufhielt.  Zuerst  mußte  der  Drache  ver- 
nichtet werden,  dann  erst  konnte  man  mit  der  Bauarbeit  beginnen.  Li  Fing  berief  die  drei  Orts- 
ältesten und  alles  Volk  zusammen  und  fragte  nach  ihrem  Kummer  und  nach  ihren  Sorgen.  Alle 
weinten  und  klagten  über  die  Tyrannei  und  Grausamkeit  des  Stromgeistes.  Li  Fing  wollte 
Genaueres  wissen.  Alle  sagten:  An  dem  Opfertage  kommt  der  Geist  persönlich  in  den  Tempel. 
Wind  und  Strom  sind  ruhig,  alle  Menschen  fröhlich  und  zufrieden.  Plötzlich  entsteht  ein  großer 
Sturm,  Staub  und  Sand  fliegen  umher,  und  man  kann  die  Augen  nicht  offen  halten.  Der  Geist 
verschwindet  und  nimmt  Jungfrauen  und  Jünglinge  mit.  Alt  und  Jung  klagen  über  das  Leid, 
über  Reich  und  Arm  kommt  das  Unheil  gleichermaßen.  Bei  einem  Dammbau  wird  das  Volk 
gern  Dienste  leisten,  aber  der  Tag,  an  dem  unsere  Frauen  fortgenommen  werden*  ist  nahe.  Oh 
dieser  Geist!  Li  Fing  sprach:  Habt  keine  Furcht.  Ich  werde  das  Verlangen  des  Geistes  schon 
stillen.  Ihr  werdet  nicht  mehr  belästigt  werden.  Das  Volk  wunderte  sich  und  wußte  nieht,  was 
er  meinte. 

Li  Fing  schickte  einige  hundert  Soldaten  mit  Bogen  und  Pfeil,  Speer  und  Schild  und  stellte 
sie  an  den  beiden  Ufern  des  Stromes  auf.  Da  der  gespenstische  Geist  früher  jährlich  zwei  Jung- 
frauen zur  Frau  genommen  hatte,  verkleidete  sich  Li  Fing  als  Jungfrau  und  bot  sich  dem  Drachen, 
der  alsbald  erschien,  an.  Sie  gingen  zusammen  in  den  Tempel,  und  hier  prostete  die  falsche  Jung- 
frau dem  Draehen  mit  Wein  beständig  zu,  machte  ihn  trunken  und  begann  mit  Schimpfen  und 
Tadeln  einen  heftigen  Streit.  Der  Drache  lief  vor  Furcht  davon,  Li  Fing  folgte  ihm  und  bedrohte 
ihn  mit  der  Lanze,  nun  von  seinem  Sohne  Oerl  Lang  unterstützt.  Der  Drache  aber  konnte  sich 
in  72  verschiedene  Gestalten  verwandeln.  Es  erhob  sich  ein  starker  Wind,  die  Wogen  gingen 
hoch,  das  Wasser  rauschte,  es  wurde  trübe  und  dunkel  und  dichter  Nebel.  Im  Flusse  tobte  ein 
Kampf,  man  hörte  Waffengeklirr,  als  ob  tausend  Soldaten  fochten,  Als  das  Wetter  wieder  klar 
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wurde,  sah  man  zwei  Ochsen  am  Ufer  kämpfen,  das  waren  der  Drache  und  Li  Fing.  Li  Fing  kam 
schweißtriefend  zurück  und  saget:  »Ich  bin  müde  und  kann  den  Kampf  nicht  allein  zu  Ende 
führen.  Ihr  müßt  mir  helfen.  Damit  ihr  uns  unterscheiden  könnt,  habt  acht  auf  mich.  Ich  bin 
der  Ochse,  der  nach  Süden  blickt  und  einen  weißen  Gürtel  trägt.«  Da  schlugen  seine  Gefährten 
den  andern  Ochsen,  der  nach  Norden  blickte.  Nun  verwandelte  sich  dieser  in  den  Drachen  und 
wurde  von  Oerl  Lang  mit  eiserner  Kette  in  dem  Flußbett  bei  Fu  lung  kuan,  dem  Tempel  des 
überwundenen  Drachen  bei  dem  Felsendurchstich,  angebunden. 

Alle  Leute  freuten  sich  über  den  Sieg,  und  man  begann  Dämme  zu  bauen.  Li  Fing  ver- 
senkte fünf  Steinochsen  in  das  Flußbett,  um  die  Wassergeister  zu  bannen.  Im  Texte  wird  zu- 
weilen statt  des  Wortes  »Ochsen«  der  Ausdruck  Rhinozeros  gebraucht.  In  Iluayanghien  im 
Bezirk  Chengtufu  wurde  ein  »Tempel  des  Stein-Rhinozeros«  erbaut.  Oerl  Lang  fertigte  drei 
Steinfiguren  von  Menschen,  die  gleichfalls  dem  Flußgespenst  drohen  sollten.  Man  baute  sieben 
Brücken  als  Abbilder  der  sieben  Sterne  und  errichtete  im  Kreise  Sinfanhien,  nordwestlich  von 
Chengtufu,  um  das  Wasser  zu  beschwören,  eine  Steintafel  mit  den  acht  Schriftzeichen 

>1  # L ;i ;?  # i 4 

Tsien  wu  chih  tsu  Shen  wu  chih  kien, 

Seicht  nicht  unter  den  Fuß,  tief  nicht  über  die  Schulter. 

Das  geschah,  als  Li  Fing  den  »Berg  geöffnet«,  also  den  Felscndurchstich  vollendet  und  den  Strom 
abgeleitet  hatte.  In  der  Tang-Dynastie  wurde  die  Tafel  noch  einmal  aufgerichtet,  jetzt  ist  sie 
verschwunden.  Die  berühmtesten  Zeichen  sind  aber  sechs  andere,  die  bereits  erwähnt  wurden 
und  einen  ähnlichen  Sinn  geben: 


Shen  tdo  tan  Ti  tso  yen, 

Grabt  das  Flußbett  tief,  haltet  die  Dämme  niedrig. 

Li  Fing  überlegte,  daß  die  Flüsse  unterhalb  zu  schmal  waren  und  daß  dort  Überschwemmun- 
gen drohten.  So  ließ  er  dort  viele  Nebenflüsse  netzartig  sich  verzweigen.  Dadurch  wurden 
36  Ortschaften  mit  Wasser  versorgt.  Damals  grub  man  auch  bereits  auf  Veranlassung  des  Li 
Fing  zahlreiche  Salzbrunnen.  (Durch  die  Salzbrunnen  ist  heute  Szechüan  ja  besonders  berühmt 
und  reich.  Es  ist  interessant,  daß  sie  bereits  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  angelegt  sein  sollen.)  So 
hatte  Li  Fing  ungeheure  Verdienste,  und  die  Arbeiten  brachten  alle  guten  Erfolg. 

An  einzelnen  Stellen,  die  alle  genau  mit  Namen  bezeichnet  werden,  war  die  Ausführung  der 
Arbeiten  besonders  schwierig,  denn  dort  hausten  noch  die  Verwandten  und  Freunde  des  über- 
wundenen wilden  Drachen  und  leisteten  dem  Li  Fing  Widerstand.  Er  aber  tötete  sie  alle  im 
Kampfe  und  stellte  für  immer  die  Ruhe  her.  Auch  nach  seinem  Tode  zeigte  er  noch  seine  heilige 
Kraft,  denn  er  hatte  sie  auf  seinen  Sohn  Oerl  Lang  vererbt,  und  dieser  fand  überdies  noch  einen 
tüchtigen  Gehilfen.  Er  ließ  Wasser  auf  die  Dämme  gießen  bei  ihrer  Flcrstcllung,  andere  Dämme 
stellte  er  aus  einer  Art  von  Beton  her.  Für  Li  Fing,  der  noch  im  Dienst  gestorben  war,  bauten 
die  Leute  bei  Kuanhien  einen  Tempel.  In  ihn  kam  auch  Oerl  Lang  nach  seinem  Tode.  Die 
späteren  Kaiser  verliehen  ihnen  den  Rang  als  Wang,  König,  und  ihren  Frauen  und  Verwandten  hohe 
Titel,  der  Frau  des  Li  Fing  »Kluge,  gute  und  glückbringende  Kaiserin«,  dem  Bruder  des  Oerl 
Lang  »Wahrer  und  reicher  Glücks-Geist«,  dessen  Frau  »Gütige  und  heilige  Kaiserin«.  Auch 
deren  Sohn  und  seiner  Frau  sowie  einigen  Verwandten  wurden  Titel  verliehen. 

Im  5.  Jahre  der  Tang-Kaiserin  Wu  Hou  (689  n.  Chr.)  fand  wieder  eine  große  Überschwem- 
mung statt.  Li  Fing  verwandelte  sich  in  einen  Drachen,  hatte  einen  weißen  Gürtel  um  und 
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kämpfte  mit  den  bösen  Geistern,  so  daß  das  Wasser  nach  Nordosten  floß  und  kein  großer  Schaden 
entstand.  In  einem  andern  Sommer  zerfielen  die  Dämme  im  Kreise  Kuanhien.  Man  hörte  tausend 
Menschen  schreien,  es  erhob  sich  ein  starker  Sturm  mit  Regen,  und  zwischen  den  Wolken  leuchte- 
ten die  heiligen  Funken  wie  Kerzen.  Am  andern  Tage  waren  die  Dämme  alle  fest,  und  die  Flaggen 
im  Tempel  des  Li  Fing  waren  alle  naß.  Unter  Kaiser  Kao  Tsung  (1127 — 1163)  der  Sung-Dynastie 
mußte  ein  Feldherr  im  Norden  Krieg  führen  und  bat  im  Tempel  um  Rat  und  Hilfe.  Li  Fing 
und  Wen  Chang  (!)  halfen  ihm  alle  beide  (hier  tritt  Li  Fing  an  die  Stelle  von  Kuan  Ti)  i).  Ein 
anderes  Mal  hatten  die  Wahrsager  einen  Aufstand  vorausgesagt.  Da  überreichten  Li  Fing  und 
Wen  Chang  dem  Himmelsvater  eine  Bittschrift,  und  der  Aufstand  brach  nicht  aus.  Im  47.  Jahre 
Kang  Hi  (1709,  nach  andern  Berichten  1706)  erfolgte  wieder  eine  große  Überschwemmung. 

Damals  sah  man  Steine  und  Hölzer  aus  der  Luft  fallen,  und  das  Wasser  floß  in  einen  andern 
Flußarm.  Im  6.  Jahre  Yung  Cheng  (1729)  war  im  Sommer  kein  Wasser  mehr  vorhanden,  die 
Reisfelder  waren  trocken.  Der  Kreisbeamte  bat  im  Tempel  um  Regen.  Kaum  war  er  zu  Hause, 
so  fiel  reichlicher  Regen.  Ähnliches  ereignete  sich  fünf  Jahre  später  (1734),  und  es  schien  eine 
Hungersnot  bevorzustehen.  Da  fastete  der  Generalgouverneur  drei  Tage  und  übernachtete  im 
Oerl  Lang  miao.  Alsbald  begann  es  zu  regnen.  Die  hölzernen  Drachen  vor  der  Haupthalle 
gingen  damals  aus  und  bewirkten  den  Regenfall.  Am  nächsten  Morgen  waren  ihre  Leiber  mit 
Lehm  und  Sand  bedeckt.  (Das  erklärt  die  Sitte,  bei  Bitte  um  Regen  die  Holzdrachen  mit 
Lehm  und  Sand  zu  bestreichen.)  Ein  anderes  Mal  bildete  sich  unter  der  Treppe  ein  kleiner 
Graben.  Nach  einigen  Tagen  wurde  er  größer,  ward  einer  Schlange  (!)  ähnlich,  vereinigte  sich 
mit  dem  Fluß  und  verursachte  wieder  eine  Zerstörung  der  Dämme.  Auch  hier  halfen  Li  Fing 
und  die  guten  Geister  des  Tempels. 

Die  letzten  Seiten  der  Darstellung,  die  soeben  gegeben  wurde,  sind  nur  ein  kurzer  Auszug 
aus  dem  erwähnten  Buche  über  die  Geschichte  der  Herren  von  Szechüan.  Auch  ein  anderes 
Buch  über  das  Flußsystem  bei  Kuanhien  sowie  ein  Reisebericht  sind  mit  verwertet  worden. 

Einige  Worte  über  die  Methoden  der  Legendenbildung  erscheinen  hier  am  Flatze.  Die  mytho- 
logische Darstellung  läßt  erkennen,  daß  es  sich  fast  durchweg  um  eine  genaue  Fersonifikation 
von  tatsächlichen,  natürlichen  Vorgängen  handelt,  die  meist  leicht  bestimmbar  sind.  Sind  die 
Gestalten,  z.  B.  der  kämpfenden  Ochsen  oder  des  gespenstischen  Drachens,  erst  einmal  geschaffen, 
dann  wird  natürlich  frei  mit  ihnen  operiert,  und  die  Fhantasie  schweift  leicht  dahin.  Bald  aber 
findet  die  Darstellung  wieder  den  Zusammenhang  mit  den  wirklichen  Ereignissen  und  gibt  sie 
im  mythologischen  Bilde  wieder.  Diese  Kraft  und  die  Fähigkeit  zur  sinnlichen  Verkörperung 
sind  die  Vorbedingung  für  die  Konzeption  der  Götterbilder  und  der  Tempel  und  für  deren  Aus- 
gestaltung. 

Die  mythologischen  Vorstellungen  wirkten  auf  die  Fraxis  zurück.  Man  formte  tatsächlich 
symbolische  Tiere  und  stellte  sie  als  Abwehrmittel  gegen  die  Gewalt  des  Wassers  auf.  Da  wir 
einige  solcher  Tierbilder  in  den  Tempeln  antreffen  und  in  den  Inschriften  erwähnt  finden  werden,  Tafel  13. 
so  mögen  hier  aus  dem  Bericht  von  Vale  einzelne  Mitteilungen  über  derartige  Arbeiten  wieder-  Bild  no. 
gegeben  werden. 

Im  Jahre  1280  wurde  eine  eiserne  Schildkröte  von  660  Zentner  Gewicht  in  den  Strom  gesenkt 
und  an  einer  eisernen  Säule  angekettet.  Unter  Kia  Tsing  1522 — 1567  der  Ming-Dynastie  wurden 
zwei  Ochsen  aus  700  Zentner  Eisen  hergestellt.  Jeder  maß  zehn  Fuß.  Sie  waren  aufgestellt  in 
der  Form  A Mensch,  so  daß  die  Häupter  oben  sich  berührten  und  die  Schwanzenden  bis  zum 
Flußbett  reichten.  Hier  war  noch  eine  eiserne  Tafel  errichtet,  deren  oberer  Teil  über  den  Wasser- 
spiegel reichte  und  die  Form  eines  Ochsenkopfes  hatte.  Auch  aus  der  folgenden  Zeit  der  Ming- 
Dynastie  wird  noch  wiederholt  über  die  Verwendung  von  Eisen  berichtet.  Die  Steinquadern 
wurden  durch  riesige  Eisenklammern  zusammengehalten,  die  zuweilen  bis  4 m lang  waren. 

30  Stück  eiserne  Säulen  wurden  errichtet,  jede  über  3 m hoch,  zusammen  wogen  sie  300  Zentner. 


0 Seite  57,  74. 


q Irrigation  of  the  Chengtu-plain  by  Vale,  J.  Ch.  Br.  N.  S.  33  p.  105 — 119. 
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Die  Verwendung  von  Eisen  hatte  natürlich  meist  einen  technischen  Grund,  zugleich  aber  eine 
symbolische  Bedeutung.  Denn  man  wollte  der  Gewalt  des  Wassers  mit  dem  festesten  Baustoff 
begegnen,  über  den  man  verfügte.  Wir  erinnern  uns  dabei  der  Ketten,  mit  denen  man  auch 
im  Verlauf  unserer  Geschichte  wiederholt  das  Meer  gebändigt  hat.  Zugleich  aber  kam  in  der 
Ming-Dynastie  der  Gebrauch  der  geflochtenen  Körbe  und  Würste  aus  Bambus  auf,  die  man  mit 
Steinen  füllte  und  die  sich  besser  bewährten  als  jene  Steinquadern  und  Eisenstücke. 


6.  Fu  Lung  Kuan,  der  Tempel  des  überwundenen  Drachen. 

Der  Tempel,  bei  dem  der  Legende  nach  Li  Fing  den  überwältigten  Drachen  an  eine  eiserne 
Kette  gelegt  hat,  erhebt  sich  auf  dem  einzelnen  Felsen  gerade  neben  dem  Durchbruch.  Die  flüchtige 

Skizze  gibt  eine  Vorstellung  der  Anlage.  Durch  zwei  seit- 
liche Tore  gelangt  man  in  den  quergelagerten  Vorhof,  ein 
Motiv,  das  den  altchinesischen  Tempeln,  insbesondere  den 
Konfuziustempeln  eigentümlich  ist  und  das  wir  auch  in 
dem  Haupttempel  für  Oerl  Lang  wiederfinden  werden. 
Der  mittlere  Teil  der  Umfassungsmauer  ist  in  der  Haupt- 
achse als  Geistermauer  ausgebildet.  Gegenüber  erhebt 
sich  hinter  einem  kleinen,  gemauerten,  freistehenden  Opfer- 
altar der  breite,  chinesische  Torbau  mit  drei  Achsen.  Das 
mittlere  Feld  wird  bekrönt  durch  einen  turmartigen  offenen 
Aufbau,  der  in  lebhaftesten  und  reich  ornamentierten 
Dachlinien  ausklingt  und  im  Innern  den  Ling  Kuan  be- 
herbergt, den  Gott  der  heiligen  Kraft.  Dieser  offene  Turm- 
aufbau ist  ein  echt  szechüanisches  Motiv  und  birgt  zu- 
weilen auch  den  Wen  Chang  oder  den  Küei  Sing,  den 
Gott  der  Literautr.  An  die  Rückseite  des  Torbaues  lehnt 
sich  eine  offene  Theaterbühne.  Der  sehr  geräumige  große 
Hof,  der  nun  folgt,  ist  von  zwei  Reihen  schöner  Bäume 
eingefaßt,  zum  großen  Teil  für  Gemüsebau  ausgenutzt  und 
leitet  über  eine  stattliche  Freitreppe  von  sorgfältig  be- 
hauenen Steinquadern  zu  der  geräumigen  Terrasse  vor  der 
Haupthalle. 

Die  Terrassenbrüstung  besteht  aus  Ziegeln  mit  aus- 
gesparten Kreuzen.  Die  vier  Pfosten  neben  der  Treppe 
und  auf  den  Ecken  sind  als  profilierte  Säulen  und  Pfeiler 
hoch  emporgezogen  und  von  stilisierten  Tieren  bekrönt. 
Neben  den  üblichen  Löwen  sind  hier  auch  zwei  Elephanten 
vorhanden,  die  in  den  westlichen  Gebieten  Chinas  häufig  als  symbolische  Tiere  auftreten,  häufiger 
als  im  übrigen  China,  und  gerade  in  Szechüan  eine  bewußte  Anspielung  auf  den  heiligen  Elephanten 
des  Pü  Hien  püsa  auf  dem  heiligen  Berge  Omishan  bedeuten.  Die  sonst  ungewöhnliche  Anord- 
nung der  Tiere  auf  hochragenden  Säulen  und  Pfeilern  als  Postamenten  dürfte  mit  den  Berichten 
in  der  Legende  und  Geschichte  der  Flußregulierung  im  Zusammenhang  stehen,  bei  denen  Säulen 
wiederholt  in  den  Kämpfen  mit  dem  Wasser  und  dem  Flußdrachen  erwähnt  werden.  Gerade 
bei  diesem  Tempel  sind  an  dem  Deiche,  der  sich  vom  Fuße  des  Felsens  aus  nach  Norden  hinauf- 
zieht, sich  als  Wehr  fortsetzt  und  den  Abfluß  durch  den  Durchbruch  von  dem  ersten  Südarm 
des  Min  trennt,  zwei  Figuren  von  Tieren  erhalten,  wie  deren  früher  noch  mehrere  an  dieser  Stelle 
Tafel  13.  vorhanden  gewesen  sein  sollen.  Es  sind  das  ein  ruhender,  1,30  m langer  Ochse  aus  Bronze  auf 
einfachem  Postament  und  ein  anderes  ochsenähnliches,  aber  nicht  genau  bestimmtes  hockendes 


Bild  91.  Tu  lung  kuan,  der  Tempel  für 
Li  Fing,  bei  Kuanhien.  Grundrißskizze. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 


Tafel  13. 


Fig.  I.  Ochse  auf  einer  Steinsäule.  Höhe  4.50  in.  Fig.  2.  Ochse  aus  Bronze.  Länge  1,30  m. 
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Fig.  4.  Steinstufe  mit  skulptierten  Fledermäusen. 
Fu  lung  kuan,  Tempel  für  Li  Fing,  bei  Kuanhien. 
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Tier  aus  Stein  auf  einer  Steinsäule  von  4,50  m Höhe.  Die  Bedeutung  der  Tiere  als  Symbole  der 
Wasserüberwindung  wird  in  der  Legende  wiederholt  erwähnt. 

Hinter  der  Terrasse  erhebt  sich  die  zweigeschossige  Haupthalle,  die  Ta  tien.  In  der  Front  Bild  93 
sind  reichgeschnitzte  Konsolen  und  Friese  und  Felderfüllungen,  schwarz  mit  goldenem  Ornament 
und  goldene  Linieneinfassungen,  angebracht  und  wirken  in  ihrer  vollendet  schönen  Zeichnung 
außerordentlich  vornehm.  Die  Dachaufsätze,  Dachfriese  und  Firste  sind  reich  und  genrehaft 
geformt  und  leuchten  bunt  bemalt.  Der  Hauptaltar  im  Innern  zeigt,  wie  fast  stets  in  Szechüan,  Bild  95 
einfache,  strenge  Linien,  dezent  verteilte,  aber  gut  durchgearbeitete  Details.  Er  birgt  die  sitzende 
Statue  des  Li  Fing,  der,  in  reicher  Gewandung  und  mit  langem  Bart,  den  altertümlichen  Königs- 


Bild  92.  Löwe  und  Elephant  als  Bekrönungen  der  Brüstungspfeiler  an  der  Terrasse 
vor  der  Haupthalle  in  Fu  lung  kuan.  (Zu  Bild  93.) 


hut  mit  Perlenschnüren  auf  dem  Haupte  trägt  und  in  seiner  linken  Hand  eine  aufgewickelte 
Schriftrolle  hält.  Hinter  dieser  ersten  Haupthalle  führt  eine  kleinere  Freitreppe  zu  dem  hinteren 
Hofe,  der  auf  drei  Seiten  von  einfachen,  aber  zweistöckigen  Gebäuden  umgeben  wird.  In  dem 
östlichen  befindet  sich  die  Wohnung  für  Gäste.  Das  obere  Geschoß  der  Gebäude  ragt  durch 
überschießende  Balken  und  Konsolen  weit  über  das  untere  vor,  hat  offene  Umgänge  mit  ge- 
schnitzter Brüstung  und  enthält  Speicherräume.  Die  nördliche  Seite  des  Hofes  nimmt  als  Ende 
der  ganzen  Anlage  die  zweite  Haupthalle  ein,  in  der  die  Statue  des  Yü  Wang,  des  alten  Königs 
und  Wasserbezwingers  Yü,  ihren  Platz  hat.  Nach  der  Anordnung  im  Tempel  erscheint  Li  Ping 
als  eine  Emanation,  als  eine  spätere  Erscheinung  des  Yü,  zu  dem  er  ja  auch  in  der  Legende  in 
enge  Beziehung  gesetzt  ist.  Diese  Art,  den  ursprünglichen,  allgemeinen  Begriff  zu  der  späteren 
Sondererscheinung  in  eine  enge  Beziehung  zu  setzen,  indem  man  jenem  den  nördlichen,  dieser 
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Bild  93.  Der  Haupthof  mit  der  Freitreppe  und  der  zweigeschossigen  Haupthalle  für  Li  Fing. 


Bild  94.  Shanmen,  das  Eingangstor  mit  dem  Turmaufbau  für  Ling  Kuan. 


Fu  hing  kuan,  Tempel  für  Li  Fing,  bei  Kuanhien. 


Fn  lung  kuan, 
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»Sein  Verdienst  leuclitet  über  dem  Wege  nach  Shu.« 

Bild  95-  Altar  und  Statue  des  Li  Ping  im  Fu  lung  kuan,  dem  Tempel  des  überwundenen  Drachen, 

bei  Kuanhien. 
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den  südlichen  Platz  im  Tempel  einräumt,  ist  uns  ja  schon  wiederholt  begegnet.  An  der  Nordwest- 
ecke des  Tempels  steht  auf  der  Felsenklippe  ein  kleiner,  offener,  sechsseitiger  Pavillon,  von  dem 
man  einen  prächtigen  Blick  nach  allen  Flußseiten  genießt.  Die  Rückseite  der  letzten  Haupt- 
halle nehmen  noch  einige  Götternischen  ein.  Von  der  Terrasse  daneben  blickt  man  direkt  hinab 
in  den  schäumenden  Gischt.  Bäume  umgeben  die  steilen  Abstürze  und  spenden  reichlichen 
Schatten,  schaffen  zugleich  auch  die  Verschleierungen  der  Fernsicht,  die  dem  chinesischen  Emp- 
finden eine  künstlerische  Notwendigkeit  bedeuten.  Die  Lage  des  Tempels  ist  herrlich,  jedoch 
ist  aus  ihm  selbst  nicht  genug  gemacht.  Mit  Ausnahme  der  Ta  tien,  die  in  der  Isoliertheit  ihres 
künstlerischen  Aufwandes  fast  fremdartig  erscheint,  herrscht  überall  ein  nüchterner  Stil,  der 
nur  hier  und  da  durch  einige  Details  und  Umrisse  lebendig  gemacht  wird.  So  sind  unter  anderem 
Tafel  13  mehrere  frei  vor  die  Türen  gelegte  Steinstufen  rein  skulptiert.  Aus  einer  rechteckigen  Stufe  sind 
Figr-  3.  4-  Ecken  Fledermäuse  herausgearbeitet,  die,  in  naturalistischen  Formen  frei  unterschnitten 

gemeißelt,  die  Flügelspitzen  durch  das  Linearmuster  der  Flächen  auch  an  den  Stirnseiten  hin- 
durchstecken. 

Von  den  Inschriften  aus  dem  Tempel  Fu  hing  kuan  mögen  nur  zwei  Paar  wiedergegeben 
werden : 


j/' 


t 

■iif 


Du  willst  die  Quelle  finden. 
Wohlan,  suche  sie  hier  an  der 
Mündung  in  Kuanhien. 


Aus  dichtem  Hain  ragen 
empor  die  hohen  Gebäude. 


Siehe,  hier  stehen  die  Berge 
und  wetteifern  an  Schönheit 
mit  dem  Omishan. 


In  einem  Reiskorn  liegt 
verborgen  eine  ganze  Welt. 
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7.  Der  Tempel  für  Oerl  Lang. 

Allgemeine  Anlage. 

Der  Tempel  für  Oerl  Lang,  den  Sohn  von  Li  Ping,  liegt  an  einer  Berglehne  oberhalb  des 
Durchbruches  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  und  gilt  als  einer  der  schönsten  in  China.  Der 
Bild  90.  Weg  dahin  führt  durch  das  Tor  neben  der  Westecke  der  Stadt.  Dieser  unbebaute  Teil  der  Stadt 
klettert  auf  den  Felsen,  der  sich  unmittelbar  über  dem  Durchbruch  hoch  erhebt,  und  bildet  gerade 
auf  der  höchsten  Stelle  ein  kleines  Plateau.  Hier  stehen  frei  einige  Steinpfeiler,  vielleicht  Über- 
reste eines  früheren  Pavillons.  Die  Stelle  heißt  Tou  ki  täi  P*)  »Terrasse  der  kämpfenden 

Hähne«.  Die  Bezeichnung  findet  sich  für  ähnliche  Stellen  auch  in  andern  Städten,  ich  vermochte 
aber  nicht,  ihren  Grund  festzustellen.  Hahnenkämpfe  sind  ja  in  China  sehr  bekannt.  Ich  ver- 
mute aber  hier  eine  literarische  oder  geschichtliche  Anspielung.  Der  Weg  vom  Tore  aus  umgeht 
im  Halbkreis  einen  steil  abstürzenden  Talkessel  und  führt,  fast  gänzlich  eben,  zum  nächsten 
Vorsprung,  dem  Yüleikuan  »Paß  der  Edelsteinfeste«.  Ein  Durchgangstorbau  krönt 

Tafel  12  die  vorspringende  Kuppe.  Von  hier  hat  man  einen  umfassenden  Ausblick  auf  die  gewaltige 
Fig.  2.  Landschaft.  Stromauf  erblickt  man  die  Hängebrücke  aus  Bambusseilen,  die  sich  in  großen 
Linien  über  die  beiden  Arme  des  Flusses  und  über  die  Insel  spannt,  dahinter  auf  die  Kulissen  und 
Fig.  I.  bewegten  Umrisse  der  nordwestlichen  Berge.  Zu  den  Füßen  stürzt  das  Wasser  des  Min  über 
mehrere,  schon  fast  bedeckte  Wehre  und  fließt  an  der  Insel  vorbei.  Am  Florizont  begrenzt  die 
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Masse  des  fernen  Tsfngchengshan,  des  dichtbewaldeten  »Gebirges  der  grünen  Stadt«,  das  Bild 
der  Landschaft.  Im  Nordwesten  sieht  man  die  Dächer  eines  Tempels  aus  dem  dichten  Hain 
des  östlichen  Hanges  vor  der  Brücke  hervortauchen.  Es  ist  unser  Tempel  Oerl  Lang  miao. 

Der  Weg  dahin  führt  jetzt  hart  am  Ufer  entlang,  vorbei  an  mehreren  taoistischen  Tempeln  mit 
schönen  Fassaden,  darunter  einem  für  den  Wasserbezwinger  Kaiser  Yü,  ferner  an  einigen  Weg- 
und  Felsenaltären,  weiterhin  an  Hütten  und  Herbergen  für  Pilger,  die  in  der  großen  Pilgerzeit 
im  6.  Monat  hier  in  Massen  zusammenströmen,  und  an  einigen  Kramläden,  bis  man  an  einem 
verbreiterten  Vorplatz  vor  dem  Haupteingang  des  Tempels  steht.  Tafel  14. 

Der  Oerl  Lang  miao  ZT.  ist,  wie  der  Name  sagt,  dem  Sohne  des  Li  Ping  geweiht. 

Da  indessen  auch  sein  Vater  Li  Ping  hier  seinen  Platz  gefunden  hat  und  die  beiden  mit  dem 
Titel  König,  Wang,  belehnten  Heroen  fast  immer  als  eng  zusammengehörig  betrachtet  werden, 
so  heißt  der  Tempel  auch  Oerl  Wang  miao  -Tfl  oder  auch  kurz  Wang  miao  ^ 

»Tempel  der  Könige«.  Oerl  Wang  bedeutet  auch  Oerl  Lang  allein  als  »Der  zweite  König«. 

Der  Tempel  gehört  in  die  allgemeine  Klasse  der,  wie  schon  erwähnt,  in  Szechüan  überall  erbauten 
Chüan  Chu  miao  Tempel  für  die  Herren  oder  den  LIerrn  von  Szechüan. 

In  unserem  Tempel  thront  in  der  großen  Haupthalle  als  Hauptgott  Oerl  Lang,  in  der  un-  Tafel  33. 
mittelbar  dahinter  liegenden  Halle  sitzen  seine  beiden  Eltern,  und  weiterhin  in  der  Achse,  hoch 
auf  einer  vorspringenden  Bergkuppe,  die  ganze  Anlage  überragend,  hat  der  Lao  Kün,  der  Alte 
vom  Berge,  seinen  Platz  und  wird  begleitet  von  einem  Pantheon  taoistischer  Götter,  als  deren 
Emanation  die  geschichtlichen  Heroen,  Vater  und  Sohn,  der  Anordnung  im  Tempel  nach  er- 
scheinen. Diesen  klaren  Gedanken  durch  die  bauliche  Gestaltung  des  Tempels  zum  klaren  Aus- 
druck zu  bringen,  erschien  bei  der  Ungunst  des  steil  ansteigenden  Geländes  nicht  leicht.  Denn, 
wie  die  Bilder  es  erkennen  lassen  und  wie  es  vor  allem  die  chinesische  Karte  ganz  charakteristisch  Bild  90. 
darstellt,  erhebt  der  Tempel  sich  unmittelbar  am  Fluß  auf  einem  kräftigen  Bergrücken  so  stark 
ansteigend,  daß  allein  der  Höhenunterschied  vom  Vorplatz  bis  zur  Rückseite  der  Haupthalle 
29,20  m beträgt.  Die  eingeschriebenen  Maße  im  Grundriß  lassen  das  Ansteigen  im  einzelnen 
erkennen.  Der  Blick  auf  die  letzten  und  höchsten  Baulichkeiten  des  Tempels  zeigt  die  be-  Tafel  18. 
herrschende  Lage  der  Lao  Kün  tien,  des  Endpunktes  des  Ganzen,  noch  über  der  Haupthalle. 

In  ein  so  ungünstiges  Berggelände  den  großen  Tempel  hineinzukomponieren  und  doch  die  für 
eine  monumentale  Gestaltung  erforderliche  achsiale  Aufeinanderfolge  von  Höfen  und  Torbauten 
einzuhalten,  das  erforderte  nicht  geringe  Kunst.  Man  muß  sagen,  daß  die  Aufgabe  meisterhaft 
gelöst  ist. 

Um  die  großzügige  Grundrißgestaltung  chinesischer  Bauanlagen  auch  in  diesem  schwierigen 
Falle  beizubehalten,  griff  man  zu  dem  Mittel,  die  Achse  in  den  Vorhöfen  vielfach  zu  brechen 
und  die  verschiedenen  Eingangs-  und  Durchgangshallen  in  den  Linienzug  zwischen  die  Knick- 
punkte zu  legen.  Nun  finden  sich  die  rituell  geforderten  Vorbauten  und  Vorhöfe  im  Grundriß 
dicht  zusammengedrängt,  tatsächlich  aber  durch  längere  Wege  getrennt.  Ein  kunstvolles  System 
von  Freitreppen  aus  sorgfältigen  Quadern  verbindet  die  Gebäude  und  die  Höfe,  deren  Ab- 
messungen gegen  die  sonstigen  Größen  naturgemäß  durchweg  erheblich  eingeschränkt  sind. 

Es  ist  aber  erreicht,  daß  im  Vorhof  das  altchinesische  Tempelmotiv  der  beiden  seitlichen  Ein- 
gänge beibehalten  ist  und  daß  die  Plauptachse  auch  dieses  ersten  Vorhofes  und  der  ersten  Ein- 
trittshalle quer  auf  die  Richtung  des  Flusses  trifft,  der  zu  den  Füßen  des  Berges  vorbeifließt. 

Nach  Möglichkeit  sind  noch  seitliche  Gebäude  angelegt,  schon  der  Vorplatz  selbst  zeigt  zwei 
Seitentempel,  auch  der  Vorplatz  vor  der  Ling  Kuan  ting  9 ist  seitlich  von  zwei  Anlagen  ein- 
gefaßt, einer  Kapelle  und  ihr  gegenüber,  nach  freiem  Entwurf  und  ohne  kleinliche  Symmetrie, 
einer  Blumenterrasse  mit  einem  Stück  Geistermauer.  Diese  Geistermauer  wendet  zugleich  den 
unangenehmen  spirituellen  und,  fügen  wir  hinzu,  ästhetischen  Einfluß  ab,  den  der  gerade 
gegenüber  auf  ragende  Giebel  des  Seitengebäudes  14  auf  die  Kapelle  8 ausüben  würde.  An  Tafel  15. 
die  große  Durchgangshalle  vor  der  Haupthalle  ist  auf  der  Seite  des  ganz  umschlossenen 
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Haupthofes  I eine  Theaterbühne  angelehnt,  zu  deren  Seiten  Glocken-  und  Paukenturm 
aus  den  Gebäuden  herauswachsen.  Dieses  Motiv  betont  bereits  in  der  eindrucksvollsten 
Weise  die  große  Achse,  in  der  man  sich  jetzt  befindet.  Das  Vorhandensein  einer  Haupt- 
achse kommt  zuerst  gar  nicht  zum  Bewußtsein,  ich  entdeckte  sie  erst  bei  der  Aufnahme 
des  Grundrisses.  Bei  allem  hat  man  noch  die  Möglichkeit  gefunden,  eine  Dreiteilung  der 
ganzen  Anlage  vorzunehmen,  wie  sie  der  chinesische  Begriff  von-  Monumentalität  erfordert. 
Auf  der  östlichen  Seite  schließt  sich  an  den  mittleren  Teil  des  Tempels  eine  Gruppe  von 
zusammenhängenden  Gebäuden,  die  Gäste-  und  Wirtschaftsräume  bergen  und  schließlich 
in  einem  kleinen,  halb  in  den  Felsen  eingebauten  Nebentempel  ausklingen.  Auf  der 
westlichen  Seite  ist  gar  ein  umfangreicher  Nebentempel  mit  mehreren  Höfen  in  paralleler  Achse 
regelmäßig  angelegt.  Vor  die  mittlere  große  Halle  legt  sich  ein  Haupthof  H mit  Theater  und 
Umgängen,  und  hinter  ihr  erheben  sich  Terrassen  in  vier  Stufen  und  werden  bekrönt  von  einer 
Kapelle  mit  offenen  Seitenhallen.  Von  hier  gelangt  man  über  Wege  in  geringer  Steigung  schließ- 
lich zu  dem  obersten  Gebäude  des  Lao  Kün  und  damit  wieder  in  die  große  Hauptachse  zurück. 
Diese  hat  nicht  die  rituelle  Richtung  Süd-Nord,  sondern  ist  in  Anschmiegung  an  die  Berglehne 
Nord-Ost  gerichtet. 

Die  Ähnlichkeit  des  Gedankens,  daß  das  höchste  Gebäude  des  Lao  Kün  den  Richtpunkt 
des  Tempels  gibt,  mit  der  im  vorigen  Abschnitt  behandelten  Anlage  von  Miao  täi  tze,  dem  Tempel 
des  Chang  Liang,  ist  unverkennbar.  Bildete  dort  Chih  Sung  Tze  als  Berggeist  den  Ausgangs- 
punkt für  die  religiöse  Auffassung  des  Heroen,  dessen  Tempel  sich  nach  dem  isolierten  Berg- 
kegel orientierte,  so  ist  auch  hier  die  hervorragende  Bergkuppe  als  Ursprung  der  heiligen  Kraft 
gedacht,  als  deren  Vertreter  uns  Lao  Kün  mit  taoistischen  Göttern  entgegentritt  und  aus  der 
Oerl  Lang  resultierte.  Die  Klarheit  des  Gedankens  führte  zu  seiner  folgerichtigen  Entwicklung 
in  den  Gebäuden  des  Tempels.  Die  Einzelbetrachtung  der  Gebäude  wird  erweisen,  daß  sowohl 
im  religiösen  wie  im  künstlerischen  Aufbau  ein  grundsätzlicher  Aufstieg  vom  Einfachen  zum 
Erhabenen  erfolgt,  daß  dann  wieder  eine  Vereinfachung  eintritt,  bis  in  der  Halle  des  Lao  Kün  die 
Anlage  äußerlich  und  innerlich  ihren  Abschluß  und  Idöhepunkt  oder,  wenn  man  will,  die  Stelle 
ihres  Ursprungs  erreicht. 

Beschreibung  der  einzelnen  Baulichkeiten. 

Am  Eingang  des  Tempels  von  der  Stadt  her  schließen  sich  die  beiden  Reihen  von  Verkaufs- 
läden zu  einem  Durchgangstor  zusammen,  das  zu  dem  Vorplatz  leitet.  Zur  Rechten  steht  ein 
kleiner  Gedächtnistempel  i für  einige  hohe  Beamte,  die  sich  um  den  Kreis  Verdienste  erworben 

haben,  zur  Linken  eine  aufwendigere  An- 
lage, ein  abgeschlossener  und  mit  Vorhof 
versehener  Gedächtnistempel  2 für  den 
Vizekönig  Ting  Paoehen  der  in 

Hunan  tapfer  gegen  die  Täiping  gefuchten 
hatte,  später  als  Gouverneur  von  Shan- 
tung  sich  Verdienste  um  die  Regulierung 
des  Gelben  Flusses  erwarb  und  endlich  als 
Generalgouverneur  von  Szechüan  sich  um 
die  Bewässerung  der  Ebene  von  Cheng- 
tufu  verdient  machte.  Er  starb  1886. 
Wir  kennen  seine  heilige  Namenstafel  be- 
reits aus  dem  Tempel  Miao  täi  tze,  und 
zwar  aus  dem  Pavillon  Shou  shu  lou. 
Vom  Vorplatz  führt  ein  westliches  kleines 
Tor  auf  die  große  Hauptstraße,  die  sich  nach 
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Tafel  14. 


Der  Vorplatz  und  das  iistliche  Berfjtor  des  Oerl  Lang  miao  bei  Kuanhien. 


'!'afel  33, 


Die  Eingangsbauten. 
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Bild  97.  Das  Wachttor  des  Tempels,  Chenshaninen,  im  Oerl  Lang  miao  bei  Kuanhien.  (Tafel  33, b.) 
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Bild  96. 
Tafel  14. 


Bild  105. 


Bild  98.  Teil  der  Theaterbühne  auf  der  Innenseite  des  Chen- 
shanmen  im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33,0  und  Bild  97.) 


Norden  hart  am  Flusse  entlang  zieht.  Zum  Tempel  leitet  die  erste  große  Freitreppe,  und  zwar 
zum  Tungshanmen,  dem  »Östlichen  Bergtor«  3,  dem  an  dem  Vorhof  I auf  der  andern  Seite  das 
»Westliche  Bergtor«  4 entspricht.  Beide  sind  mit  dreifachem  Dach  und  rechteckigen  Türöffnun- 
gen versehen.  Der  Blick  auf  das  Osttor  Ö läßt  erkennen,  wie  die  Umfassungsmauern  des  Hofes 
in  treppenförmigen  Absätzen  in  die  Höhe  steigen.  Hinter  ihnen  ragen  die  lebhaften  Dächer 

des  ersten  großen  Durchgangstores  empor 
Im  Schutze  hochragender,  dichtbelaubter 
Bäume.  Neben  dem  westlichen  Tor 
■ stehen  im  Hofe  auf  der  Terrasse  Stein- 
behälter mit  Blumen,  eine  Rückwand 
mit  Inschrifttafeln  ist  in  der  Mitte  höher 
hinaufgeführt  und  bildet  eine  Art  Geister- 
mauer. Diese  Ausbildung  von  Mauern 
wiederholt  sich  als  ein  leichtes,  gefälliges 
Motiv  an  vielen  Stellen  im  Tempel.  Auf 
die  Inschriften  wird  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen, eine  Anzahl  von  ihnen  wird 
vielmehr  später  im  Zusammenhänge  wie- 
dergegeben werden.  Gegenüber  dem  ersten 
Haupttor  bildet  eine  Mauer  5 den  Ab- 
schluß des  Vorhofes  I gegen  die  Straße. 
Sie  ist  wechselvoll  gestaltet.  Der  mittlere 
Teil,  die  eigentliche  Geistermauer  in  der  neuen  Achse,  stellt  eine  Art  Kapelle  dar,  in  der  einige 
Inschriftsteine  hinter  einem  Gitter  stehen.  Der  westliche  Teil  der  Mauer  ist  ähnlich  und  heißt 
Shu  kiang  ting,  »Pavillon  der  Fürbitte  bei  dem  Strome«. 

Das  große  Tor  6,  das  auf  einer  Terrasse  im  Zuge  der  steil  ansteigenden  Freitreppe  erbaut 
ist,  bedeutet  ein  architektonisches  Meisterwerk.  Es  heißt  Chenshanmen  UjPI  »Wachttor 
des  Tempels«.  Der  mittlere  Teil  zeigt  auf  der  Außenseite  drei  Geschosse,  unten  den  Durchgang, 
darüber  ein  Geschoß,  das  auf  der  Innenseite  des  Tores  mit  einer  Theaterbühne  verbunden  ist, 
und  darüber  als  Bekrönung  eine  Kapelle.  Die  Seitenflügel,  auf  der  Außenseite  zweigeschossig, 
bergen  unten  zwei  große  Figuren,  die  altchinesischen  Torhüter,  die  hier  ausdrücklich  mit  der 
bekannten  Bezeichnung  Tsfng  Dung  »Grü- 
ner Drache«  und  Pai  Hu  »Weißer  Tiger« 
belegt  werden.  Beide  Figuren  sind  als 
sitzende  Krieger  mit  Waffen  und  reich 
vergoldeter  Rüstung  dargestellt.  Auf  die 
Rückwand  hinter  den  Figuren  sind  östlich 
der  grüne  Drache  und  westlich  der  weiße 
Tiger  gemalt.  Die  Seiten  und  die  Vorder- 
ecken der  Vorterrasse  sind  mit  gefälligen 
Mäuerchen  abgeschlossen  in  einer  reiz- 
vollen Verbindung  von  Haustein,  Putz, 

Bild  105.  Fachwerk  und  Porzellanscherben.  Die 
Seitenteile  bilden  wieder  kleine  Kapellen, 
in  deren  Rückwände  hinter  Stabgittern 
Inschrifttafeln  eingelassen  sind.  Die  Räume 
im  Obergeschoß  desTorbaues  stehen  durch 


Bild  97. 


Bild  99.  Der  Pavillon  Kuan  lan  ting  am  Podest 
im  Oerl  lang  miao.  (Tafel  33,7  und  Bild  100.) 


')  Die  Ausdrücke  östlich  und  westlich  sind  der  Kürze  halber  relativ  gebraucht,  als  ob  die  Hauptachse  des 
Tempels  Süd-Nord  gerichtet  wäre.  Das  ist  auch  durchaus  chinesischer  Brauch.  Vgl.  Bild  32. 
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Galerien  mit  dem  Mittelteil,  insbesondere  mit  der  Bühne,  in  Verbindung.  Im  Zwischengeschoß  des 
Mittelbaues  sitzt  Shou  Sing  der  Gott  des  langen  Lebens,  auf  einem  Hirsch  und  hält 

in  den  Händen  die  achtseitige  Tafel  mit  dem  Täi  Ki  und  den  Pa  Kua  A^I  »,  dem 

Hohen  Pol  und  den  Acht  Diagrammen.  Neben  ihm  steht  ein  Knabe.  Was  die  Formgebung  des 
Torbaues  anlangt,  so  erscheint  es  nicht  recht  möglich,  die  Verbindung  von  großen  und  vornehmen 
Verhältnissen  mit  feiner  Eleganz  und  künstlerischem  Leben,  wie  sic  hier  geboten  ist,  zu  über- 
treffen. Die  Theaterbühne  auf  der  Innenseite  ist  nur  eine  Nebenbühne,  die  Hauptbühnen  befinden 
sich  in  den  beiden  Haupthöfen  I und  H.  Für  die  Zuschauer  sind  hier  neben  der  Treppe,  die 
zum  Podest  führt,  Steinterrassen  hergcstellt.  Es  mag  ein  lebhaftes  Bild  sein,  wenn  zur  Zeit 
der  Spiele,  also  besonders  im  6.  Monat,  das  bunte  Volk  hier  im  Freien  auf  den  Terrassen  und 
auf  der  Treppe  aus  Stein  sich  an  den  bunten  Vorführungen  ergötzt,  die  ihm  auf  der  feingc- 
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Halle  des  Ling“  Kuan.  Kapelle  zur  Abwehr  der  Wogen.  Pavillon  der  fließenden  Wasser. 

Bild  100.  Anordnung  der  Götterfiguren  am  Podest  und  Vorplatz  im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33,9.  s* 7-) 


schnitzten,  in  Dunkelbraun,  Rosa,  Gold  und  Weiß  prächtig  neu  gemalten  und  lackierten  Bühne  Bild  98. 
geboten  werden.  Dieser  Bühnenbau  ist,  besonders  durch  die  feinen  und  bemalten  Schnitzereien, 
ein  Kabinettstück  chinesischer  Architektur. 

Das  Gegenbild  der  Bühne  jenseits  des  Podestes  ist  ein  dreiachsiger  Pavillon  7,  dessen  Mittel-  Bild  99. 
teil  von  einem  Aufbau  bekrönt  wird.  Der  »Pavillon  der  fließenden  Wasser«,  Kuan  lan  ting, 
birgt  im  Untergeschoß  die  Statue  des  Ling  Kuan,  des  Gottes  der  heiligen  Kraft,  und  im  Ober-  Bild  100. 
geschoß  die  Statuen  der  San  Kuan,  der  drei  Beamten  des  Himmels,  der  Erde  und  des  Wassers. 

Diese  sind  im  Tempel  von  Miao  täi  tze  näher  beschrieben  worden.  Der  Ling  Kuan,  etwa  35  cm 
hoch,  steht  auf  einem  malerisch  durchbrochenen  Felsstück,  das  wiederum  auf  einen  Lotosthron 
gestellt  ist.  In  den  Höhlungen  des  Steines  sind  viele  andere  kleine  Geister  untergebracht, 
darunter  einige  weibliche  Gottheiten  und  der  Shou  Sing,  der  Gott  des  langen  Lebens,  der  hier 
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auf  einem  Storch  reitet.  Neben  dem  Ling  Kuan  steht  zu  den  Seiten  je  ein  kleiner  Sien  Tüng  tze, 
Götterknabe,  der  eine  mit  einem  Flaschenkürbis,  der  andere  mit  einer  Vase. 

Bild  101.  Die  Achse  wird  hier  wieder  gebrochen.  Eine  neue,  monumentale  Freitreppe  zwischen  glatten 
Mauern,  die  oben  in  geschwungenen  Linien  enden,  führt  zu  einem  neuen  kleinen  Vorplatz,  der 
in  dieser  Achse  von  einem  zweigeschossigen  Bau,  zugleich  Durchgangstor  9,  abgeschlossen  wird. 
Die  Durchgänge  führen  durch  die  beiden  Seitenfelder  hindurch.  Der  Mittelraum  des  Erd- 
geschosses ist  der  Höhe  nach  in  zwei  Nischen  übereinander  geteilt.  Unten  thront  die  Gestalt 

des  »Geistes  des  Taipo-Gebirges«,  das 
wir  als  Teil  des  Tsinlingshan  bereits 
bei  Miao  täi  tze  kennen  gelernt  haben 
und  dessen  Gott  auch  in  Szechüan 
große  Verehrung  genießt.  In  der 
oberen  Nische  sitzt  eine  Eigur  des 
Ling  Kuan,  reich  vergoldet,  in  leb- 
hafter Kampfstellung.  Nach  ihm 
heißt  das  Gebäude  »Halle  des  L-'ng 
Kuan<(. 

Am  Vorplatz  zur  Linken  birgt 
eine  kleine  Kapelle  8 in  einem  Doppel- 
altar den  Cheng  Huang,  den  Herr- 
scher der  Stadt,  und  daneben  den 
Tu  Ti,  den  Gott  des  Erdbodens.  Mit 
Cheng  Huang  ist  zwar  auch  der  Gott 
der  Stadt  Kuanhien  gemeint,  die 
Priester  aber  denken  in  erster  Linie 
an  den  Gott  des  T singchengshan 

(iiSik.  des  »Gebirges  der  Grünen 
Stadt«,  das  sich  im  Südwesten  von 
Kuanhien  erhebt  und  wegen  seiner 
merkwürdigen  Eormen  und  seines 
Waldes  hochberühmt  ist.  Sein  Spe- 
zialgott wird  als  Stadtgott,  als  Cheng 
Huang,  verehrt.  In  jenem  Gebirge 
befindet  sich  unter  zahlreichen 
andern  Höhlen  die  fünfte  der  zehn 
großen  »Höhlen  des  Himmelslehrers« 
Tien  Shih  tung,  in  der  Chang  Tien  Shih  gelebt  haben  soll.  Der  Oerl  Lang  miao  be- 
trachtet sich  als  Tochterkloster  jenes  großen  Taoistentempels,  der  mit  der  fünften  Höhle  ver- 
bunden ist.  Daher  mag  es  kommen,  daß  hier  mit  Tu  Ti  zusammen  auch  der  Cheng  Huang  ver- 
ehrt wird.  Den  Namen  der  Kapelle  notierte  ich  (ohne  chinesische  Zeichen)  als  Jen  lan  ting. 
Nach  der  mir  gegebenen  Deutung  soll  es  die  »Kapelle  zur  Abwehr  der  Wogen«  sein,  und  das 
würde  dann  wohl  ausgedrückt  werden  durch  Chen  lang  ting  Das  Gegenbild  zu  dieser 

Tafel  15.  Kapelle  bietet  auf  der  andern  Seite  des  Vorplatzes  eine  zierliche  Steinterrasse  mit  Inschrift- 
tafel, Steinbrüstung,  Grottensteinen,  Blumentöpfen  und  einer  wunderschönen  Geistermauer  als 
Hintergrund.  In  der  rechten  oberen  Ecke  des  vertieften  Feldes  der  Mauer  ist  durch  ein  plastisches 
Wolkenornament  der  Himmel  angedeutet.  Das  Ganze  sieht  aus  wie  ein  Altar,  ist  aber  als  Spiegel- 
mauer der  Kapelle  mit  dem  Doppelaltar  aufzufassen.  Über  der  liebenswürdigen  Gruppe  ragen 
die  Bretter-  und  Fachwerkwände  und  die  Dächer  der  Seitengebäude  am  Haupthof  I empor, 
ja  selbst  die  geschwungenen  Dachlinien  des  Glockenturms  werden  links  sichtbar.  Daß  der 
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Tafel  15, 


Güte  und  Wohltiin  sind  ein  ewiger  Mantel. 


Zur  rechten  Zeit  das  Rechte  ergreifen. 
Hei  rechter  Gelegenheit  Vorteil  erringen. 


Die  Halle  des  Ling  Ktian  und  die  Geistcrmauev  am  \'oiplatz  vor  dem  Vorhof  II  im  Oerl  Lang  miao  bei  Kuanhien. 
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Giebel  des  Seitengebäudes  am  Haupthof  I,  dessen  Linie  im  Bilde  rechts  oben  gerade  noch 
erscheint,  die  eigentliche  Veranlassung  zur  Anlage  der  Geistermauer  und  der  Blumenterrasse 
gewesen  ist,  wurde  bereits  bei  der  Besprechung  der  allgemeinen  Anlage  erwähnt. 

Hinter  dem  Tor  9 gelangt  man  über  einen  kleinen  Abzugsgraben  und  über  einige  Stufen 
in  den  Vorhof  11.  Die  andere  Seite  des  Hofes  schließt  ein  einfacher  Durchgang  lO  ab,  zu  dem  Bild  104. 
von  dem  Hauptweg  am  Fluß  eine  sanft 
ansteigende  Wegrampe  führt.  Gerade  der 
Umstand,  daß  dieses  kleine  Durchgangstor 
keine  monumentale  Durchbildung  erfuhr, 
sondern  den  ausgesprochenen  Charakter 
eines  Nebeneingangs  hat,  läßt  die  Haupt- 
achse, die  wir  bisher  den  Freitreppen  ent- 
lang gegangen  sind,  als  solche  erkennen. 

Im  Gegensatz  hierzu  waren  die  seitlichen 
Eingänge  3 und  4 in  dem  Vorhof  I völlig 
gleichwertig  ausgebildet.  Daß  mit  dem 
Vorhof  H kein  neuer  Abschnitt  des  Tem- 
pelskünstlich betont  werden  soll,  daß  viel- 
mehr die  folgenden  Gebäude  als  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  vorhergehenden  auf- 
zufassen sind,  nur  daß  eben  die  Achse  ge- 
brochen wurde,  das  beweist  auch  das 
Fehlen  einer  besonderen  Geistermauer  an  der  Südseite  des  Vorhofes,  wo  nur  die  notwendige 
Umfassungsmauer  vorhanden  ist.  Und  doch  erhebt  sich  hier  auf  der  Nordseite  des  Hofes  der 
bedeutendste  Torbau. 

Am  Eingangstor  des  Tempels,  am  Tashanmen  il,  dem  »Großen  Bergtor«,  durchschneidet 
die  Flucht  der  stattlichen  Freitreppe  in  zwei  Läufen  die  drei  aus  Hausteinquadern  wohlgemauer- 
ten Terrassen.  Diese  werden  von  Scitenmauern  eingefaßt,  Bilder  102, 
deren  abgetreppte  Absätze  mit  kleinen  Satteldächern  104. 
abgedeckt  sind.  Auf  der  zweiten  Terrasse  hocken  zwei 
Löwen  auf  Postamenten  und  betonen  den  Haupteingang. 

Auf  der  obersten  Terrasse  erhebt  sich  der  Torbau  in  zwei 
Geschossen.  Das  Lhitergeschoß,  in  das  der  zweite  Lauf 
der  Treppe  einschneidet,  hat  auf  der  Außenseite  eine  viel 
größere  Höhe  als  auf  der  Innenseite.  Hier  draußen  stehen 
neben  den  Treppen  in  zwei  vergitterten  Verschlägen  je  ein 
Pferd  mit  Diener,  als  Zeichen  der  Würde  für  hohe  Beamte 
und  Heroen,  daneben  in  zwei  kleineren  Kapellen  je  eine 
Steintafel  mit  Inschrift. 

Die  Innenseite  des  Tashanmen  liegt  an  dem  großen 
Haupthof  I und  ist  als  überdeckte  Theaterbühne  ausge-  Bild  106. 
bildet.  Unter  dieser  mündet  die  Treppe.  Die  Höhe  des 
Untergeschosses  ist  hier  so  eingeschränkt,  daß  man  gerade 
noch  hindurchschreiten  kann,  ohne  an  den  Balken  anzu- 
stoßen.  In  der  Höhe  des  Bühnenfußbodens  führt  eine 
Galerie  als  Umgang  um  die  Gebäude,  die  sich  seitlich  an- 
schließen  und  aus  denen  unmittelbar  neben  dem  Mittelbau 
zwei  sechsseitige  und  vierstöckige  Türme  herauswachsen, 
östlich  der  Glockenturm  12  und  westlich  der  Paukenturm  13. 

Auf  diese  Weise  erhebt  sich  eine  fest  in  sich  geschlossene. 


Glockenturm. 

Bild  103.  Ecke  der  zweiten  Terrasse  vor 
dem  Tashanmen  im  Oerl  Lang  miao. 
(Tafel  33,  ii.) 


Bild  102.  Der  Vorhof  II  mit  der  Halle  des  Ling  Kuan  und 
dem  Aufgang  zum  Tashanmen  im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33,11.11.) 
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Oerl  Lang  miao. 


Nebentor.  Freitreppe,  Löwen  und  Torbau. 

Bild  104.  Der  Vorhof  II  am  Tashanmen.  (Tafel  33, 10.  ii.) 


Westliclies  Bergtor.  Blumenterrasse,  Geistermauer.  Terrasse  vor  dem  Wachttor  des  Tempels. 

Bild  105.  Der  Vorhof  I am  Chenshanmen.  (Tafel  33, 4.  c.) 

Oerl  Lang  miao  bei  Kuanhien. 


Die  große  Haupthalle. 
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gruppierte  Fassade,  ein  Motiv,  das  in  andern  Gegenden  Chinas  selten,  aber  in  Szechüan  häufig 

angetroffen  wird.  Das  Fassadenbild  erhält  übrigens  sein  Gegenbild  in  der  gegenüberliegenden 

großen  Haupthalle,  die  gleichfalls  von  zwei  Türmen  flankiert  wird,  ohne  daß  diese  jedoch  orga-  Tafel  16,  17. 

nisch  mit  dem  Hauptbau  verbunden  sind.  Die  Türme  für  Glocke  und  Pauke  sind  unten  durch 

kunstvolle  Türen  und  Fenster  abgeschlossen,  oben  offen  und  durch  die  geschwungenen  Dächer, 

die  stark  geschweiften  Gratenden  und  den  kräftigen  Knauf  als  Spitze  in  lebhaftester  Weise 

gegliedert. 

Auf  den  beiden  Ouerseiten  des  Flaupthofes  I schließen  sich  zweigeschossige  Gebäude  mit 
Wohn-  und  Speicherräumen  an.  In  der  Mitte  liegen  sich  unten  zwei  offene  Kapellen  gegenüber. 

In  der  östlichen  sind  die  sechs  sitzenden  Figuren  der  Liu  tsäo  kuan  untergebracht,  die  eine  Art 
Sekretäre  des  Himmelsvaters  darstellen  und  ihm  über  die  Taten  der  Menschen,  über  ihre  Opfer 
und  Gebete  täglich  Bericht  erstatten  sollen.  In  der  westlichen  Kapelle  sitzen  die  Figuren  der 
Ki  pao  shen,  die  »Sieben  kostbaren  Geister«,  die  als  Gehilfen  des  Li  Fing  und  Oerl  Lang  bezeichnet 
werden.  In  der  Mitte  des  Hofes  stehen  in  großen  Steinbehältern  zwei  sorgfältig  rund  beschnittene 
Bäume,  nach  meiner  Erinnerung  Thujen,  in  den  Ecken  zwei  Steintafeln  auf  Schildkröten,  davor 
kleine  Opferbecken.  Hier  schaffen  kurze  Flügelmaucrn  die  Verbindung  zwischen  den  Seiten- 
gebäuden und  der  Haupthalle,  der  Ta  tien,  und  schließen  den  Llof  völlig  ab. 

Die  Ta  tien  ist  zweigeschossig  und  beherbergt  unten  die  Statue  des  Oerl  Lang  in  zwei  Exem-  Bild  107. 
plaren.  Über  eine  große  Freitreppe,  die  in  den  Unterbau  der  Halle  eingebaut  und  an  den  Enden  Bild  108. 
in  Winkel  herumgeführt  ist,  gelangt  man  zu  der  äußerst  geräumigen  offenen  Vorhalle.  In  der 
Achse  der  Treppe  steht  ein  Weihrauchgefäß  aus  Bronze.  An  den  beiden  Ecken  der  Terrasse 
ragen  zwei  Türme  in  die  Luft  und  flankieren  wirksam  das  Plauptheiligtum.  Sie  sind  sechs-  Tafel  16,  17. 
seitig,  haben  1,13  m Seitenlänge  und  erreichen  eine  Flöhe  von  12  m.  Es  sind  Weihrauchpagoden, 
wie  sie  für  den  westlichen  Teil  von  Szechüan  charakteristisch  sind  und  sich  dort  sogar  in  zahl- 
reichen Dörfern  finden.  Die  Räucheraltäre,  die  in  China  überall  zu  Hause  sind,  entwickeln  sich 
hier  durch  Aufbau  von  Stockwerken  und  durch  eine  starke  Entwicklung  in  der  Höhe  zur  Form 
von  Pagoden  und  erhalten  jetzt  tatsächlich  den  Charakter  von  Schornsteinen.  Im  Untergeschoß 
führen  Türöffnungen  zu  den  Rauchkammern,  von  wo  der  Rauch  im  Innern  der  Pagode  in  die 
Höhe  steigt  und  an  der  Spitze  in  die  Luft  entweicht.  Da  es  sich  meist  um  das  Verbrennen  von 
Gebetsrollen  und  von  geweihtem  Papier  handelt,  nennt  man  diese  Pagoden  Chih  kü 
»Papierkammer«,  oder  auch  Shao  chih  lou  »Turm  zum  Verbrennen  von  Papier«. 

Die  obere  Mündung  des  Schornsteins  ist,  wie  meist,  auch  hier  kunstvoll  gebildet  durch  die  Gestalt 
einer  hockenden  dreibeinigen  Kröte,  der  San  kiao  chän  ^ jjip  oder  San  tsu  chdn  — ' /ji 
durch  deren  Rachen  der  Rauch  entweicht.  Die  Gliederung  der  Türme  ist  ausgezeichnet.  Der 
einfache,  schmucklose  und  hohe  Unterbau  trägt  die  beiden  Stockwerke,  deren  Ecken  von  frei- 
stehenden, aus  Ton  geschnittenen  Säulen  in  reichster  Ornamentik  eingefaßt  und  deren  kräftige 
Gesimse  gleichfalls  verziert  sind.  Auch  die  Flächen  hat  man  mit  Medaillons  und  Blumen  ge- 
schmückt. Die  stark  aufwärts  geschwungenen  und  fein  detaillierten  Dachgrate  verleihen  dem 
Bauwerk  hohes  Leben  und  reißen  es  in  die  Höhe.  Die  Harmonie  des  Ornamentes  mit  den  ruhigen 
Vertikalen  und  Horizontalen,  aber  auch  mit  den  lebhaften  Dachlinien  der  Ta  tien,  also  die  Einheit 
und  die  Kraft  des  Stiles,  sind  in  den  Bildern  eindringlich  zu  erkennen. 

Die  zweischiffige  Vorhalle  der  Ta  tien  wird  aus  zwei  Reihen  kräftiger,  quadratischer  Stein-  Bild  107. 
pfeiler  auf  Sockeln  gebildet,  zwischen  die  sich  als  Lhiterstützung  des  Gebälks  und  als  liebens- 
würdige Umgrenzung  der  Felder  reich  geschnitzte  Konsolen  und  Friese  spannen.  Der  Umriß 
dieser  Füllungen  erinnert  an  das  Motiv,  das  wir  bereits  von  dem  Tempel  Miao  tai  tze  her  als 
bauliches  Merkmal  für  einen  schön  ausgebildeten  Gedächtnistempel  kennen.  In  der  Vorhalle 
hat,  außer  Tischen  und  Stühlen,  an  der  Westecke  vorn  auf  einem  Postament  eine  hockende 
Tierfigur  aus  Eisen  ihren  Platz  gefunden,  die  einem  Hunde  ähnelt,  deren  Bestimmung  und  Name  Bild  no. 
aber  nicht  ermittelt  werden  konnten.  Jedenfalls  steht  sie  mit  den  symbolischen  Tieren,  die  in 
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Theater.  Paukenturm.  Seitengebäude  der  sieben  Geister. 

Bild  io6.  Der  Haupthof  I im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33,  n.  is- 1.5.) 
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Bild  107.  Die  zweigeschossige  große  Haupthalle,  Ta  tien,  im  Oerl  Lang  miao.  Fassade  am  Haupthof  I.  (Tafel  33,  ic.) 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 


Tafel  16, 


Östliche  Weihrauchpagode  vor  der  großen  Hauplhalle  im  Oerl  Lang  miao  bei  Kuanhien. 

Tafel  33,  i«. 
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Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Tafel  17. 


Westliche  Weihrauchpagode  vor  der  großen  Haupthalle  im  Oerl  Lang  miao  bei  Kuanhien. 

Tafel  33,  ic. 


f 


Die  große  Haupthalle. 
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Bild  loS.  (^ucrschnittskizze  der  großen  Haupthalle  im  Oerl  Lang  miao.  Maßstab  i : 300.  ( l’nfel  33,111.) 


Dach  der  Lao  VVang  tien. 


Dach  der  Ta  tien. 


Bild  109.  Blick  von  der  Terrasse  neben  Kapelle  21  auf  die  beiden  Hauptgebäude  des  Oerl  Lang  miao. 
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der  Legende  erwähnt  sind,  und  mit  mythologischen  Anschauungen  in  enger  Beziehung.  Die 
Bild  io8.  Vorhalle  ist  von  einer  schön  geschweiften  Holztonne  überdeckt,  ein  Motiv,  das  sich  in  reicher 
und  origineller  Ausbildung  oft  in  Szechüan  findet,  ja  gerade  an  mehreren  Bauanlagen  in  Kuanhien 
selbst,  so  in  dem  Konfuziustempel  und  im  Yamen  des  Kreisbeamten. 

Die  drei  mittleren  Schiffe  der  siebenschiffigen 
Ta  tien  bilden  die  Kapelle,  und  zwar  ist  das 
mittelste  Schiff  völlig  als  Altar  ausgebaut.  Hier 
thronen  auf  dem  zweistufigen  Unterbau  die 
beiden  Statuen  des  Oerl  Lang,  und  zwar  ganz 
oben  die  große  vergoldete  Statue  und  davor  die 
kleinere,  mit  rotseidenen  Gewändern  bekleidet. 
Sie  wird  für  Prozessionszüge  benutzt  und  bei 
diesen  in  einer  Sänfte  umhergetragen.  Die  seit- 
lichen Schiffe  der  großen  Halle  sind  in  abge- 
schlossene Räume  eingeteilt,  in  deren  einem 
die  Treppe  zum  Obergeschoß  führt.  Die  äußer- 
sten Schiffe  an  den  Giebelseiten  sind  nur  Durch- 
gänge zur  hinteren  Vorhalle.  Hier  ist  in  der 
Hauptachse,  Rücken  an  Rücken  mit  Oerl  Lang, 
ein  Altarbau  für  Lü  Tsu  angeordnet,  dem,  als 
einem  der  populärsten  der  acht  chinesischen 
Genien,  wir  schon  wiederholt  in  diesem  Bande 
begegnet  sind.  Er  wird  gern  mit  Gebirgen  und 
mit  Höhlen  in  Verbindung  gebracht. 

Bevor  wir  uns  in  das  Obergeschoß  der  großen 
Halle  begeben,  steigen  wir  einige  Stufen  hinab 
in  den  schmalen  Hof  I,  der  eigentlich  nur  einen  kleinen  Zwischenraum  darstellt,  und  dann  wieder 
einige  Stufen  hinauf  zu  der  LaoWang  tien,  der  »Halle  des  Alten  Königs«,  die  an  den  ansteigenden 
Felsen  angelehnt  und  teilweise  in  ihn  hineingebaut  ist.  Sie  ist  durchweg  nach  der  Vorderseite 
offen  und  in  fünf  Kapellen  eingeteilt,  eine  mittlere  dreischiffige  und  vier  seitliche  einschiffige. 
Bild  III.  Die  mittlere  birgt  in  der  Hauptachse  die  Eltern  des  Oerl  Lang,  nämlich  Li  Fing  und  seine  Frau, 
aus  denen  der  ITeros  des  Tempels  seinen  Ursprung  ableitet.  Genau  aus  demselben  Grunde  steht 
ja  weiterhin  in  der  Achse  an  oberster  Stelle  der  Lao  Kün,  der  Alte  vom  Berge,  der  Urgeist  der 
Natur.  In  den  seitlichen  Nischen  stehen  vor  einem  Reihenaltar  mit  mehreren  Geistertafeln  die 


Bild  III. 


Anordnung  der  Götterfiguren  in  der  Lao  Wang  tien  im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33, 17.) 


Die  große  Haupthalle. 
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o^roßen  Namenstafeln  des  Tu  Shen,  des  Geistes  des  Erdbodens,  und  des  Lu  Pan,  des  Gottes  der 
Baumeister.  Beide  bilden  eine  Anspielung  auf  das  Wirken  des  Li  Ping  und  des  Oerl  Lang.  Auch 
die  beiden  nächsten  Kapellen  zeigen  noch  rein  taoistische,  man  kann  sie  nennen  abstrakte 
Geister,  nämlich  die  Statuen  desTsai 
Shen,  des  Gottes  des  Reichtums, 
und  des  Yao  Wang,  des  Gottes  der 
Heilkunde.  Die  äußersten  Räume 
bergen  die  Statuen  von  historischen, 
deifizierten  Persönlichkeiten,  näm- 
lich der  westliche  zwei  Taoisten- 
priester Chang  und  Wang,  die  wohl 
in  einiger  Verbindung  mit  dem 
Tempel  stehen  müssen,  und  der 
östliche  den  Ahnherrn  Kiu,  den 
wir  als  den  berühmten  Kiu  Chang - 
chün  bereits  von  Miao  täi  tze  her 
kennen.  Das  Gebäude  hat  ein 
Obergeschoß  mit  Umgang  und 
monumentaler  Dachgestaltung. 

Wir  kehren  zur  großen  Haupt- 
halle zurück  und  begeben  uns  auf 
der  bequemen  Treppe  in  das  Ober- 
geschoß. Grundriß  und  Querschnitt 
lassen  erkennen,  daß  hier  oben  ein 
fortlaufender  Umgang  herumführt. 

Das  Dach  besteht  aus  großem  Sat- 
teldach mit  Pultdachgiebeln  und 
aus  einem  kleineren  runden  Vor- 
dach, das  mit  dem  Hauptdach  ver- 
schmolzen ist  und  die  Frontvorhalle 
überdeckt.  In  die  Südseite  des 
Hauptdaches  sind  einige  Glasziegel 
eingedeckt,  die  durch  einen  Schacht 

und  durch  eine  Durchbrechung  der  Decke  Licht  in  den  großen  Mittelraum  einfallen  lassen. 
Dieser  nimmt  fast  die  ganze  Breite  des  Gebäudes  ein  und  ist  nach  der  Tiefe  in  drei  Schiffe  Bild 
geteilt,  was  indessen  nur  an  der  Altarseite  durch  Stützen  in  die  Erscheinung  tritt.  Auf  der 
andern  Seite  fangen  starke,  geschweifte  Balken  die  Stützcnstellung  oben  ab  und  lassen  dem  Raum 
die  einheitliche  Größe.  Es  ist  eine  Zimmerkonstruktion,  die  reich  und  schwierig,  aber  durchaus 
folgerichtig  durchgebildet  ist  und  in  ihrem  Organismus  mit  der 
äußeren  Erscheinung  des  Gebäudes  sich  deckt.  Den  Haupt - 
platz  auf  dem  Mittelaltar  der  Breitseite  nimmt  Yü  Huang,  der 
Edelsteinkaiser  i,  ein,  begleitet  von  dem  Kin  Tüng,  dem  Golde- 
nen Knaben  2,  und  der  Yü  Nü,  der  Edelstein- Jungfrau  3.  Die 
Gruppe  steht  gerade  über  der  großen  Statue  des  Oerl  Lang,  der 
also  nicht  nur  vom  Norden  her,  von  den  Eltern  und  von  Lao 
Kün,  sondern  auch  von  oben,  vom  Himmel  her,  seinen  spirituellen 
Ursprung  ableitet.  Für  den  Yü  Huang,  der  ja  vielfach  in  China 
seine  eigenen  Tempel  hat,  fand  ich  gerade  in  Szechüan  in  taoisti- 
schen  Tempeln  eigene  Kapellen,  die  besonders  würdig  und  heilig 
ausgestattet  und  meist  verschlossen  gehalten  wurden.  So  auch 


Die  beiden  Figuren  des  Oerl  Lang  in  der  Haupthalle  des 
Oerl  Lang  miao. 
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Bild  113.  Anordnung  der  Götter- 
figuren im  Obergeschoß  der  Ta  tien 
im  Oerl  Lang  miao.  Maßstab  i : 600. 
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Bronzefigur  ini  Obergeschoß 
l'a  tien.  (Bild  1 13,  'o.) 


in  dem  schon  erwähnten  Mutterkloster  unseres  Tempels, 
in  Tien  Shih  tung,  in  dem  nahen  Gebirge  des  Tsingcheng- 
shan.  Und  tatsächlich  gehört  der  Yü  Huang  unter  die  ge- 
ehrtesten  der  taoistischen  Heiligen.  Diese  Kapelle  hier  oben 
wird  nur  aus  besonderer  Freundlichkeit  geöffnet.  Erst  nach 
mehreren  Ausflüchten  tat  es  der  Oberpriester,  achtete  in- 
dessen sorgfältig  darauf,  daß  wenigstens  meine  beiden 
Hunde,  die  sonst  überall  umherlaufen  konnten,  hier  nicht 
mit  hineinkämen.  Denn  dieses  sei,  wie  er  sagte,  ein  Ort 
der  großen  Reinheit,  Ta  Tsing.  Der  Altar  für  Yü 

Huang  selbst  war  einfach,  vor  ihm  brannte  eine  ewige 
Lampe.  Die  Seitenkapellen  waren  mit  den  Figuren  (4 — 7) 
von  »Vier  Großen  Kanzlern«  besetzt,  genannt  Chang  Ko 
Hü  Shang.  Deren  Bedeutung  vermochte  ich  nicht  näher 
festzustellcn.  Auf  den  Stirnseiten  des  Raumes  standen 
zwei  Altäre  für  Wen  Shen,  den  Typhusgeist  8,  und  für 
Ling  Tsu  oder  Ling  Kuan,  den  Gott  der  heiligen  Kraft  9. 
Gegenüber  dem  Hauptaltar  befanden  sich  mehrere  Tische 
II,  mit  einigen  Bronzebuddhas,  sonst  noch  einige  Schränke 
mit  Büchern.  An  den  Schmalwänden  hingen  2 • 12  = 24 
Gemälde  von  sogenannten  Chen  Kün,  die  eine  ähnliche 
Bedeutung  haben  wie  die  Chen  len,  »Wahren  Menschen«,  also  taoistische  Heilige  darstellen. 

Bild  114.  Die  interessanteste  Figur  10  stand 
auf  einem  kleinen  Tisch  auf  einem 
merkwürdig  geschweiften  Steinsockel. 

Es  ist  eine  45  cm  hohe  Eigur  des 
»Lehrenden  Buddha«,  aber  in  sehr 
ungewöhnlicher  Auffassung  mit  einer 
Kopfbedeckung,  die  an  den  altchine- 
sischen Beamtenhut  erinnert.  Unter- 
halb des  unbekleideten  Oberkörpers 
fällt  von  den  Hüften  ein  eng  ge- 
schnittenes Gewand  in  wenigen  senk- 
rechten Falten  herab.  Die  Figur  ist 
ohne  Zweifel  sehr  alt,  auch  nach  An- 
gabe der  Priester,  aber  für  die  Zeit, 
in  die  sie  etwa  zu  setzen  wäre,  ver- 
mochte ich  bei  der  hohen  Eigenart 
der  Eormen  nicht  einmal  stilistische 
Merkmale  festzustellen.  Bei  dem 
Schwanken  des  leichten  Holzfuß- 
bodens gelang  die  photographische 
Zeitaufnahme  nur  unvollkommen. 

Den  östlichen  Teil  des  Tempels 
bilden  Plof  HI  und  die  Gebäudegruppe 
für  Gäste  und  für  Wirtschaftsräume. 

Der  langgestreckte,  enge  Hof  ist  in 
zwei  Teile  geteilt,  die  gleichwohl  eng 
miteinander  in  Verbindung  stehen. 


Der  größere  ist  außerordentlich  schön 


Bild  115.  Hof  11!  mit  Zieranlagen  im  Oerl  Lang  miao. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 


Tafel  18. 


Treppe. 


Sheng-  Mu  tien. 


Lao  Küii  tien.  Kapelle  21. 


Blick  vom  ersten  Treppenpodest  neben  der  Sung  sheng  lang  auf  die  oberen  Gebäude  des 

Oerl  Lang  iniao  bei  Kuanhien. 

Tafel  33,  jo-  21.  23. 


Die  seitlichen  Höfe. 


3 


ausgestaltet.  Ein  ummauertes  Wasserbassin  mit  Schildkröten  und  Wasserpflanzen  schließt 
sich  unmittelbar  an  die  hohe  Sockelmauer  der  Haupthalle  an.  Merkwürdig  geformte  Steine 
sind  im  Bassin  verteilt  und  an  der  Wand  zu  einer  wahren  Felsenpartie  aufgeschichtet.  Hier 
hinauf  kletterten  zuweilen  die  zahlreichen  kleinen  Schildkröten  und  sonnten  sich  behaglich. 
Blattpflanzen,  blühende  kleine  Bäume,  auch  Palmen  in  Steinbehältern,  dazu  Inschriften  und 
viele  andere  Motive  reizvoller,  kleiner  Architektur  verliehen  dem  Hofe  einen  hohen  Grad  von 
Liebenswürdigkeit  und  erweckten  fast  den  Eindruck  eines  kleinen  Gartens.  Auf  der  andern 
Seite  schließt  ihn  die  Gästehalle  mit  ihrer  fein  geschnitzten  Fassade  ab.  Die  beiden  Gäste- 
räume sind  mit  reich  geschnitzten  Möbeln,  edlem  Gerät  und  allerlei  Kunstwerken,  Bildern, 

Bronzen  und  Porzellan,  ausgestattet.  Eine  offene,  überdeckte  Vorhalle  bietet  Platz  zum  Ver- 
weilen im  Freien,  Nebenräume  dienen  als 
Wohnungen  für  vornehme  Fremde.  Plier 
nahm  ich  .die  Mahlzeiten  ein  und  genoß 
die  gastliche  Aufnahme  durch  den  Ober- 
priester und  durch  seine  Untergebenen. 

Die  Küche  steht  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  den  Gästeräumen. 

Die  große  achsiale  Anlage  auf  der 
andern  Seite  gruppiert  sich  um  die  Sung 
sheng  tang  l8,  die  »Kapelle  der  Lebens- 
spender«. In  dem  mittleren  Teil  erscheint 
die  Geburtsgöttin  in  dreifacher,  ja  in  sechs- 
facher Offenbarung,  nämlich  als  Sung  Tze, 

Kinderspenderin,  als  Tsüi  Sheng,  die  die 
Geburt  beschleunigt,  und  als  Nai  Mu, 

Ammengöttin.  Eine  andere  Dreiheit  sitzt 
auf  demselben  Altar  vor  jener  Trias,  und 
beide  haben  noch  einige  Begleiterinnen. 

In  einer  Seitenkapelle  thront  die  Kuan 

Yin,  und  in  der  andern  die  Pockengöttin  Anordnung  der  Götterfiguren  in  der  Sung  sheng  tang 

Tou  Chen.  Auf  der  Rückseite  des  Haupt-  im  oerl  Lang  miao.  (TafH  33,«.) 

altars  in  dem  nördlichen  Gange  befindet 

sich  eine  schöne  Figur  des  Lung  Wang,  des  Drachenkönigs. 

Gegenüber  dieser  großen  Halle  liegt  am  Haupthof  H die  Theaterbühne  19,  an  die 
sich  auf  der  andern  Seite  des  Hofes  die  offenen  Umgänge  für  die  Zuschauer  anschließen. 

Diese  Seitengebäude  sind  zweigeschossig  und  haben  unten  einige  abgeschlossene  Räume  für 
Wohnungen  und  Vorräte.  Oben  sind  sie  ganz  offen,  hier  sitzen  bei  den  Vorführungen 
die  Zuschauer  und  trinken,  essen  und  schwatzen  dazu.  An  der  nordwestlichen  Ecke 
finden  bevorzugtere  Gäste  ein  abgeteiltes,  kleines  und  besser  ausgestattetes  Speisezimmer. 

Am  Hof  IV  liegen  Räume  für  Geräte  und  Vorräte.  Die  Priester,  etwa  fünfzehn  außer 
den  Tempelbediensteten,  wohnen  zwischen  der  Hauptanlage  und  der  Sung  sheng  tang 
in  den  Nebenräumen.  Dieser  ganze  westliche  Teil  des  Tempels  erscheint  in  künstlerischer 
Durchbildung  etwas  vernachlässigt,  nur  auf  die  Götterfiguren  ist  größere  Sorgfalt  verwendet 
worden. 

Neben  der  Sung  sheng  tang  führt  eine  Treppenanlage  zu  den  Terrassen  und  zu  den  höher 
gelegenen  Gebäuden.  Der  Blick  von  dem  ersten  Treppenpodest  zeigt  den  reizvollen  Aufbau  Tafel  18. 
der  Gebäude  mit  ihren  Plolzschnitzereien,  dem  Fachwerk  und  dem  Spiel  der  Dachlinien  auf  den 
strengen  Terrassen  inmitten  des  dichten  Haines.  Der  Zugang  ist  so  geschickt  angelegt,  daß  man 
mit  der  letzten  Treppe  sich  schon  wieder  in  der  Achse  des  westlichen  Teiles  befindet  und  gerade 
auf  die  Halle  der  Sheng  Mu  20  gelangt,  der  heiligen  Mutter,  bezeichnet  als  die  Mutter  des  Lao  Tze. 

Boerschmann,  Gedächtnistempel. 
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Bild  I I S, 


Tafel  I 8. 


Bild  119. 


Die  offene  Halle,  deren  Mittelöffnung  von  einer  gewaltigen  stilisierten  Fledermaus  in  lebhaftester 
Linienführung  Umrissen  wird  und  deren  mittlerer  Aufbau  sich  über  die  Seitenflügel  erhebt, 

birgt  die  lebensvolle  und  reichbemalte  sitzende  Figur  der 
heiligen  Mutter.  Ihre  rechte  Hand  ist  erhoben,  und  die 
linke  ruht  auf  dem  Knie  über  dem  reichen  Gewände,  das 
den  ganzen  Körper  umhüllt.  Die  Rückansicht  des  Ge- 
bäudes zeigt  die  dreifache  Staffelung  der  fünf  Gebäude- 
teile, für  deren  Giebelausbildungen  kräftiges  Fachwerk 
mit  weißen  Füllungen  verwendet  ist.  Kreisförmige  und 
rechteckige  Türöffnungen  im  Wechsel  mit  Wänden,  die 
verbrettert  oder  weiß  verputzt  und  mit  Schriftzeichen 
bemalt  sind,  teilen  die  fast  strenge  Gruppe  graziös  auf. 
Die  ruhigen,  leicht  geschwungenen  Dachflächen  sind  nur 
an  den  Firstenden  und  in  der  Hauptachse  durch  orna- 
mentale Aufsätze  verziert.  Hält  man  dagegen  die  Front- 
ansicht, die,  wie  im  Bilde  deutlich  erkennbar,  überaus 
reich  ist  an  Schnitzformen  und  Motiven  aller  Art  und 
deren  lebhafter,  aber  einheitlicher  Stil  sich  sogar  bis  auf 
die  Form  der  Schriftzeichen  und  des  aus  geschwungenen 
Stäben  hergestellten  Geländers  erstreckt,  so  kann  man 
selbst  an  diesem  Bau,  der  doch  nur  einen  untergeordneten 
^ „ ...  Rang  im  Tempel  einnimmt,  das  freudige  Leben  gewahr 

Bild  II 7.  Statue  der  »Heiligen  Mutter«  & r > & 

in  der  Slieng  Mu  tien  im  Oerl  Lang  miao.  werden,  das  der  Chinese  seinen  Bauten  inmitten  einer 
(Tafel  33,20.)  schöneii  Natur  einzuhauchen  vermag. 

Von  hier  führt  der  Weg  seitlich  vorbei  an  der  Rück- 
seite der  isoliert  gelegenen  Kapelle  21  zu  einem  leicht  ansteigenden,  in  der  Richtung  der 
Hauptentwicklung  des  Tempels  sich  dahinziehenden  Wege,  der  aus  Quadern  massiv  hergestellt 
und  zuweilen  von  Stufen  unterbrochen  ist.  Das  Gebäude,  zu  dem  wir  im  Schatten  des 


Bild  118.  Rückansicht  der  Slieiig  Mu  tien  im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33,20-) 


Die  oberen  Gebäude. 
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überhängenden  Bambus  gelangen,  ist  der  Turmbau  für  Küei  Sing,  den  Gott  der  Literatur  22.  Bild  120. 
Wie  die  meisten  andern  Kultgebäude  des  Tempels,  ist  auch  dieser  Bau  zweigeschossig,  und 
zwar  ist  der  obere  Teil  als  richtiger  Turmaufbau  ausgebildet.  Das  entspricht  ja  den  An- 
forderungen gerade  des  Gottes  Küei  Sing,  den  wir  schon  wiederholt  in  Turmgeschossen 
angetroffen  haben.  Auch  hier  sitzt  er  also  im  Obergeschoß.  Im  Untergeschoß  befindet  sich 
zwischen  zwei  kleinen  Dienern  die  sitzende  Figur  einer  bestimmten  Erscheinung  des  Gottes 
des  Erdbodens,  nämlich  des  Chung  yang  Tu  Shen,  des  Gottes  aus  der  Mitte  des  Erd- 


Bild  II 9.  Weg  zum  Turm  des  Küei  Sing,  des  Gottes  der  Literatur,  im  Oerl  Lang  miao. 

innern,  der  in  erster  Linie  als  eine  Verkörperung  der  fünf  Elemente,  also  der  Zusammen- 
setzung des  Erdbodens,  angesehen  wird.  So  versinnbildlicht  auch  dieser  Bau  die  Wechselbezie- 
hung von  Erde  und  Himmel  in  einer  bestimmten  Weise.  Die  künstlerische  Durchbildung  der 
Front  mit  dem  offenen  Altar  ist  bemerkenswert.  Wieder  muß  man  bewundern,  wie  das  starre 
Gerüst  der  klaren  Konstruktion,  das  aus  vier  Ecksäulen  und  vier  durchschießenden  mittleren 
Säulen  besteht,  diesmal  allein  durch  die  Anordnung  der  im  Winkel  scharf  gebrochenen  Eck- 
konsolen künstlerisches  Leben  erhält.  Indem  diese  Konsolen  sich  oben  nähern  und  zur  Linie 
eines  Vorhanges  zusammenschließen,  folgt  aus  dieser  Figur  ein  geschlossener  Rhythmus  für 
die  ganze  Front,  und  es  entsteht  aus  dem  strengen  System  der  Horizontalen  und  Verti- 
kalen ein  lebendiges  Gebilde.  Diagonale,  reich  ornamentierte  Eckstreben  und  Hängezapfen, 
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Bild  120.  Turm  des  Kuei  Sing,  des  Gottes  der  Literatur,  im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33,22.) 


Bild  121.  Weg  zur  Lao  Kün  tien  im  Oerl  Lang  miao.  (Tafel  33,23.) 


Die  Halle  des  Lao  Kün. 
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die  nur  dem  künstlerischen  Bedürfnis  ihre  Anordnung  verdanken,  unterstützen  die  beabsich- 
tigte Wirkung. 

Nun  führt  ein  sanft  ansteigender,  aus  Steinquadern  gleichfalls  sorgfältig  angelegter  und  Bild 
schattiger  Weg  zu  dem  letzten  und  höchsten  Punkt  der  Anlage,  der  Lao  Kün  tien  23,  der  Halle  Bild 
des  »Uralten  Fürsten«,  des  »Alten  vom  Berge«. 

Er  ist  mit  Lao  Tze  fast  identisch,  wird  als  eine  ^ ^ 

sichtbare  Erscheinung  des  Tao  angesehen  und 
dem  Urprinzip  des  Lebens  und  der  Welt  gleich- 
gesetzt. Aus  ihm  leiten  Li  Fing  und  Oerl  Lang 
ihren  Ursprung  ab,  denn  jeder  menschliche  Geist 
und  jede  menschliche  Tat  quellen  aus  dem  höch- 
sten Prinzip  und  aus  der  tiefsten  Weisheit,  der 
Natur  selbst.  Der  Gott  sitzt  in  der  Hauptachse 
in  einem  Altar,  der  reich  vergittert  ist  und  in 
seiner  Vorderwand  eine  größere  durchbrochene 
kreisrunde  Öffnung  zeigt,  durch  die  der  Gott  Bild  122.  Anordnung  der  Götterfiguren  in  der 
hindurchblickt.  Es  ist  hier  im  Mittelteil  des  Lao  Kün  den.  (Xafci  33,23-) 

Pavillons  eine  Art  Trias  vorhanden.  Neben  dem 

Lao  Kün  stehen  auf  Altären  hinter  niedrigen  Brüstungen  zwei  Gestalten,  die  als  seine  Ergänzung 
aufzufassen  sind  und  mit  ihm  die  höchste  Einheit  bilden.  Östlich  ist  es  der  Hüan  tu  Fa  Shih, 
der  »Lehrmeister  der  unergründlichen  Weltordnung«,  und  westlich  der  Nan  Ki  Shou  Sing,  der  Bild 
»Gott  des  langen  Lebens  vom  südlichen  Richtpol«.  Dieser  Gott  hat  den  hohen  Schädel,  die 
weißen  Kopf-  und  Barthaare  und  Augenbrauen,  die  dem  Gott  des  langen  Lebens,  dem  Shou 
Sing,  aber  auch  dem  Lao  Tze  eigentümlich  sind.  Diese  Götter  gehen  vielfach  ineinander  über. 

In  den  Händen  hält  er  die  achtseitige  Tafel,  die  von  einem  einfachen,  in  sich  geschlossenen 
Mäanderfries  eingefaßt  wird  und  in  acht  Feldern  die  acht  Diagramme,  die  Pa  Kua,  zeigt.  In  der 
Mitte  ist  in  einem  stilisierten  Blätterfries  das  höchste  Symbol  des  Yin  Yang,  des  Weiblichen  und 
des  Männlichen,  eingebettet.  Auf  die  weiße  Rückwand,  vor  der  der  Gott  steht,  hat  man  die 
heiligen  Zahlen  von  l — 10  in  der  uralten  mystischen  Form  von  Punkten  gemalt,  die  durch  Striche 
zu  einem  Ganzen  verbunden  sind  und  in  ihrer  Mitte  wieder  die  Pa  Kua  zeigen,  diese  aber  in  dia- 
metraler Anordnung  gegen  die  Symbole  auf  der  Tafel  des  Lao  Kün  ^).  Es  ist  gewiß  ein  erhabener 
Gedanke,  das  ganze  Pantheon  im  Tempel,  die  zu  Göttern  erhobenen  Heroen  Li  Ping  und  Oerl 

Lang,  endlich  ihr  Werk  selbst,  gerade  hier 
an  dieser  Stelle  als  eine  Emanation  der 
tiefgründigen  Weisheit  der  Natur  und  der 
Berge  aufzufassen.  Denn  als  deren  Ver- 
körperung tritt  die  Trias  uns  entgegen. 

An  den  äußersten  Enden  des  Pavillons 
stehen  in  kleinen  Kapellen  zwei  Figuren, 
deren  Symbole  ihre  Namen  rechtfertigen. 
Östlich  ist  es  die  Sonne,  und  westlich  ist 
es  der  Mond,  so  daß  die  beiden  die  Ge- 
samtheit der  sichtbaren  Natur  nach  einer 
andern  bestimmten  Seite  hin  verkörpern, 
während  die  Trias  zwischen  ihnen  den 
Geist,  die  Kraft  und  das  Wirken  der 
Natur,  mit  einem  Worte  das  Tao  selbst, 
als  das  Höchste  und  Erhabenste  hinstellt. 


Bild  123.  Statue  des  Lao  Kün  im  vergitterten  Altar  der  Lao 
Kün  tien.  Ende  der  Hauptachse  des  Tempels. 


1 2 1 . 

122. 


123. 


124. 


’)  Über  die  Grundbedeutung  dieser  Symbole  vgl.  Zeitschr.  t.  Ethnolog.  1910,  S.  398  ff. 
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Tafel  18.  Der  Mittelteil  des  Pavillons  klingt  in  einem  oberen  Turmaufbau  als  dem  höchsten  Punkt  aller 
Gebäude  desTempels  und  desTempels  selbst  aus.  Vor  demPavillon  breitet  sich  ein  kleiner  Altan, 
der  gegen  den  Absturz  durch  eine  niedrige  Brüstung  in  Bogenform  abgeschlossen  wird.  Vonhier  hat 
man  den  Blick  auf  die  Tempelanlage  zu  den  Füßen,  auf  den  Strom  und  die  weite  Landschaft,  deren 
Inhalt  auf  dem  Wege  religiöser  Durchdringung  und  baukünstlerischer  Gestaltung  an  dieser  Stelle 
wie  in  einem  Brennpunkt  zusammengefaßt  erscheint. 


Bild  124.  Statue  des  Nan  Ki  Shou  Sing  in  der  l.ao  Kün  ticn. 


8.  Inschriften  aus  dem  Oerl  Lang  Miao  bei  Kuanhien. 

Spruehpaare  und  Querinsehriften. 

Bild  125.  Der  größte  Teil  der  Inschriften  des  Tempels  ist  hier  im  Original  wiedergegeben.  In  ge- 
bundener Form  preisen  sie  meist  die  Taten  von  Li  Ping  und  Oerl  Lang,  den  Segen  ihres  Werkes 
für  die  Menschheit,  die  Schönheit  der  Natur  und  die  Gunst  der  Götter.  Da  vielfach  der  Sinn 
und  die  Ausdrucksweise  sich  Wiederholen,  wenn  auch  nie  der  Spruch  selbst,  so  sind  nicht  alle 
Inschriften,  sondern  es  ist  nur  ein  Teil  von  ihnen  übersetzt.  Die  Ziffern  der  Übersetzungen  ent- 
sprechen den  Ziffern  der  Originaltexte,  sind  also  nicht  durchweg  fortlaufend. 

I.  Goldene  Dämme,  starke  Festung. 

Edelstein-Mauer,  heilige  Stadt. 


2. 


Die  Arbeit  geschah  für  zehntausend  Familien. 
Die  Wohltat  schuf  den  doppelten  Flußlauf. 


Inschriften. 
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3.  Die  Tugend  schützt  das  Volk,  sie  glänzt  auf  dem  Strome  des  Kin. 

Die  Heiligkeit  folgt  dem  Himmel,  offenbart  sich  am  Berge  des  Min. 

4.  Gründlich  vollendete  er  sein  Werk. 

Der  Edle  und  Held  kämpfte  mit  Geschick  und  Tapferkeit. 

Ewig  besingt  man  sein  Verdienst. 

Über  Seen  und  Meere  strahlt  sein  Ruhm  tausend  Meilen  weit. 

5.  Die  grünen  Berge  um  den  Tempel  tragen  dichten  Wald. 

Das  fließende  Wasser  vor  der  Türe  eignet  halb  den  Bauern. 

6.  Kanäle  bewässern  die  Reisfelder, 

Vierzehn  Kreise  genießen  die  Wohltat. 

Glück  umgibt  die  Strohhütten, 

Ewige  Zeiten  dauert  die  Gnade. 

7.  Die  Ecken  der  Windungen  rundet  ab. 

Die  geraden  Strecken  grabet  tief. 

8.  Die  Teilung  des  Min  in  Kanäle  kommt  gleich  dem  Verdienste  des  Yü. 

Die  Bewässerung  der  Chengtu-Ebene  schuf  Felder,  wie  zu  des  Yao  Zeit. 

9.  Oft  verlieh  man  ihm  hohe  Ehren. 

Einst  sprengte  er  Berge,  leitete  Ströme, 

Im  Tempel  leuchtet  für  immer  sein  Ruhm. 

Viele  erhielten  Freude  und  Nutzen. 

Jetzt  ziehen  in  Ruhe  geregelte  Flüsse 
Und  bringen  gnädig  dem  Lande  Gewinn. 

11.  Genau  geregelt  sind  die  drei  Ströme, 

Zwei  Herrschergeschlechter  wirkten  vereint  an  dem  Gedeihen. 

Berühmt  für  immer  sind  die  sechs  Zeichen, 

Unzähliges  Volk  erfreut  sich  ewig  seiner  Verdienste. 

12.  Die  Tempelgebäude  sind  ragend  und  schön. 

Schritt  für  Schritt  steigt  man  empor,  erreicht  die  Spitze. 

Die  Berge  erheben  sich  hoch  und  steil. 

Stufe  um  Stufe  steigt  man  nieder,  kehrt  heim  zur  Ebene. 

13.  O daß  doch  der  Himmel  ewig  erzeugte  gute  Menschen. 

O daß  doch  die  Menschen  ewig  vollbrächten  gute  Taten. 

14.  Des  Stromes  Lauf  ist  unaufhörlich  unter  dem  Mond  aus  den  Tagen  der  Tsin. 

Der  Berge  Glanz  ist  noch  umhüllt  von  den  Wolken  aus  der  Zeit  der  Han. 

15.  Die  Einsicht  Gottes  ist  untrüglich.  Groß  soll  man  denken. 

Die  Hoheit  der  Geister  ist  erhaben.  Recht  soll  man  handeln. 

16.  Die  Tugend,  im  Geiste  der  Lehre  des  Yü,  verhalf  zum  reichen  Gewinn. 

Das  Verdienst,  für  ewig  im  Lande  Shu,  erinnert  an  den  Helden. 

Des  Nachts  hört  man  die  Stimme  des  Flusses,  das  Rauschen  der  weißen  Wogen. 
Des  Morgens  sieht  man  die  Schönheit  der  Berge,  die  Hoheit  der  grünen  Stadt. 
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18.  Die  leuchtende  Tugend  ist  nicht  fern. 

Alle  sehen  das  göttliche  Wunder: 

Geöffnete  Berge,  geregelte  Flüsse. 

Viele  Gelehrten  kamen  hierher. 

Alle  preisen  das  heilige  Merkmal : 

Die  grüne  Stadt,  die  Edelstein-Dämme. 

19.  Hier  muß  man  weite  Gedanken  haben. 

Das  ist  mehr  als  nur  zu  preisen  der  Berge  Glanz,  des  Wassers  Schönheit. 

Ich  langte  hier  an  und  gehe  umher. 

Da  fühl’  ich  von  selbst  das  Herz  sich  weiten,  die  Seele  sich  freuen. 

20.  Der  Klang  der  Heiligkeit  hallt  wider  im  Lande  Shu 

Die  Wohltat  nützt  den  Gelben  Söhnen. 

Mut  und  Tatkraft  halten  Wacht  am  Strome  des  Min. 

Gnade  umschwebt  das  Weiße  Wasser. 

21.  Sechs  Zeichen  schufen  tausend  Wege. 

Des  Stromes  Wasser  fließet  noch  nach  alter  Regel, 

Die  uns  vererbt  ward  vom  Präfekt  der  Tsin. 

Oerl  Lang’s  Geist  zwingt  uns  zur  Ehrfurcht. 

In  dieser  Landschaft  wohnt  die  edle  Heiligkeit, 

Die  ewig  schützt  die  Nachkommen  in  Shu. 

22.  Hier  strömen  die  Flüsse,  türmen  sich  Berge, 

Das  Wasser  ein  Segen,  die  Berge  ein  Schutz. 

Es  ragen  die  Hallen,  es  hebt  sich  der  Tempel, 

Der  Geister  und  Heiligen  Paradies. 

27.  Der  Fluß  tritt  aus  dem  Min-Gebirge.  / Weit  über  tausend  Jahre  ist  das  Gesetz 
des  Dammbaus  überliefert.  / Der  Herr  Präfekt  ist  zu  beneiden,  der  noch  zur  Lebzeit 
einen  tücht’gen  Sohn  besaß.  / Im  Tod  ward  er  ein  lichter  Geist.  / Drum  steht  sein 
treffliches  Verdienst  nicht  unter  Yü. 

Tsin  blühte  durch  die  Wassernutzung.  / Doch  sechs  Geschlechter  hatten  wenig 
Vorteil  von  der  Gnade.  / Erst  mein  Fürst  war  es  wieder,  dessen  starke  Hand  gebot 
den  wilden  Wogen.  / Sein  Herz  sann  nur  auf  Wassernutzen.  / Es  währt  vererbte 
Liebe  ewiglich  in  Shu. 

38.  Auf  hundert  Meilen  ist  die  Staubluft  überall  gereinigt. 

Vom  stillen  Altar  leuchtet  der  heiligen  Lampe  mächtiges  Licht. 


Kurze  Querinschriften. 


1.  Tempel  der  wahrhaften,  ewigen  Lehre. 

2.  Wohltat  reicht  in  weite  Fernen. 

3.  Güte  und  Wohltun  sind  ein  ewiger  Mantel. 

4.  Verdienst  währt  ohne  Welken. 

5.  Zum  Verdienst  fügt’  er  die  Arbeitsregel. 

6.  Die  Tat  wacht  an  der  Drachenschlucht. 

7.  Des  Himmels  Gesetz  kennt  keine  Verwandten. 

8.  Das  Gesetz  ist  gegeben  in  sechs  Zeichen. 

9.  Der  Glanz  der  Geister  leuchtet  überall. 

IO.  Zur  rechten  Zeit  das  Rechte  ergreifen. 

I»  oersch  mann  , Gedachtnisteinpel. 


11.  Bei  rechter  Gelegenheit  Vorteil  erringen. 

12.  Hier  wohnen  Verdienst  und  Tugend. 

15.  Aus  heiligem  Gedanken  entsprang  das  große 

Werk. 

16.  Die  Wohltat  reicht  bis  zum  To-Fluß. 

17.  Glück  schirmt  ganz  Szechiian. 

18.  Die  Berge  leuchten,  das  Wasser  glänzt. 

19.  Tugend  und  Wohltun  sind  Spiegel  der 

Heiligkeit. 

22.  Ewig  genießt  er  den  glänzenden  Weihrauch. 
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25.  Die  Wohltat  ruht  auf  dem  friedlichen 

Wasser. 

26.  Von  den  Körnern  lebt  das  Volk. 

27.  Schirmherr  des  westlichen  Szechüan. 


28.  Die  Wohltat  ergießt  sich  über  tausend 
Familien. 

58.  Sein  Verdienst  leuchtet  über  dem  Wege 
nach  Shu. 


Shu  tao,  der  Weg  nach  Shu,  nach  der  Provinz  Szechüan,  ist  sprichwörtlich  geworden  wegen 
seiner  Schönheit,  noch  mehr  aber  wegen  seiner  Schwierigkeit.  Das  gilt  sowohl  für  den  nördlichen 
Zugang  über  das  Tsinling-Gebirge  als  auch  für  den  südlichen  durch  die  Schluchten  des  Yangtze. 
Somit  hat  die  letzte  kurze  Inschrift  den  Sinn,  daß  der  Wanderer,  der  auf  der  Reise  nach  Szechüan 
die  Mühsal  des  Weges  erduldet,  bereits  dort  im  Zeichen  der  Gnade  von  Li  Ping  und  Oerl  Lang 
steht,  deren  Arbeit  dieser  Provinz  zu  ihrem  Reichtum,  ihrer  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  ver- 
helfen hat. 


9.  Aus  meinem  Tagebuch. 

29.  August  1908.  Abreise  aus  Chengtufu.  Die  50  li  bis  Pihien  könnte  man  eintönig 
nennen,  wenn  die  Eintönigkeit  nicht  in  der  Mannigfaltigkeit  läge.  Immer  neue  Haine,  die 
Farmen,  Tempel  oder  Gräber  umschließen,  Bambushecken  mit  hellgrünem  Kronensaum  und 
mit  saftigem,  dunklem  Laubkörper,  stets  wechselnde  Formen  der  Strohdächer,  der  Gehöft- 
anlagen. Zuweilen  ist  das  Herrenhaus  herausgehoben  und  als  das  einzige  mit  Ziegeln  gedeckt. 
Große  Flüsse  fehlen,  da  wir  gerade  zwischen  zwei  Wasserläufen  marschieren.  Wir  passieren 
einige  kleine  Brücken,  die  an  ihren  Enden  oft  mit  Päilou,  Tafelhäuschen  und  mit  einfachen 
Inschrifttafeln  geschmückt  sind,  zuweilen  einen  turmartigen  Aufbau  mit  freistehenden  Eck- 
säulen tragen.  Einzelne  Rasthütten  für  Kulis  wechseln  mit  Dörfern,  kleinen  und  größeren,  mit 
reichen  Bauten  und  einer  wohlhabenden  Bevölkerung.  Reges  Leben  herrscht  auf  der  Straße, 
die  Karren  quietschen,  die  Träger  rufen,  und  Spaziergänger  schlendern  einher.  Die  Reis- 
ernte hat  begonnen.  Die  Reise  im  offenen  Tragestuhl  hat  ihre  große  Annehmlichkeit,  da 
man  alles  in  Muße  und  ohne  Anstrengung  betrachten  kann. 

30.  August.  Sonntag.  Ein  regnerischer,  trüber  Tag.  Der  Charakter  der  Landschaft  und 
des  Weges  ist  der  nämliche  wie  in  der  ganzen  Ebene.  Der  nicht  gepflasterte  Pfad  führt  an 
Wassergräben  und  Kanälen  entlang,  immer  aber  marschieren  wir  noch  parallel  zwischen  zwei 
größeren  Flüssen  und  überschreiten  nur  gelegentlich  einige  unbedeutende  Seitenarme.  Einige 
größere  Ortschaften  w^echseln  mit  vielen  kleinen  Marktflecken.  Tü  Ti  miao  in  Steinschreinen, 
meist  in  Fachwerkhäuschen  mit  dem  üblichen  vorgekragten  Vordach  beleben  den  Weg.  ’ Viele 
Grabstätten  und  Familientempel  sind  von  Mauern  umgeben,  der  Eingang  ist  betont,  aber  die 
Gehöfte  selbst  liegen,  wie  immer,  verborgen  in  Hainen,  abseits  der  Straße,  entzogen  dem  Lärm 
und  der  Belästigung.  Nahe  dem  Wege  sind  hier  und  da  geringe  Erhöhungen  ausgenutzt  für 
Grabhügel  ärmerer  Leute  und  Fremder,  die  sich  unter  den  Bäumen  dicht  zusammendrängen. 
Meist  sind  sie  ohne  Grabstein.  Hier  ist  jeder  Fußbreit  Landes  kostbar,  und  die  verschwenderische 
Nutzung  der  Flächen,  die  der  Norden  für  seine  Grabanlagen  kennt,  ist  hier  völlig  unbekannt. 
Nur  einzelne  reiche  Familien  leisten  sich  größere  Grabplätze  für  ihre  Gräber  mitten  im  Felde.  — 
Der  Verkehr  bleibt  immer  rege.  Die  Tempel,  die  am  Wege  und  in  einiger  Entfernung  sichtbar 
sind,  darunter  auch  eine  verlassene  Moschee,  sind  schlecht  unterhalten  und  fast  verfallen.  Die 
Architektur  dieser  an  sich  schon  wenig  abwechslungsreichen  Gehöfte  ist  nicht  so  reizvoll  wie  in 
der  Gegend  nördlich  von  Chengtu.  Hier  hat  alles  einen  einfacheren  Anstrich.  Auch  in  den 
Dörfern  und  Flecken  fehlen  interessante  Details,  allerdings  sind  sie  immer  noch  schön  genug. 
Kurz  vor  Kuanhien  passieren  wir  eine  gedeckte  Brücke  mit  etlichen  Inschrifttafeln,  Wegaltären, 
in  deren  einem  nicht  nur  der  unvermeidliche  Tü  Ti,  der  Gott  des  Erdbodens,  selbst  sitzt,  sondern 
auch  noch  seine  Frau  und  den  jungen  Herrn  Tü  Ti  neben  sich  hat.  Währenddessen  tauchen  die 
Berge  im  Westen  und  im  Nordwesten  immer  deutlicher  und  immer  öfter  aus  dem  Nebel  und 
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Regen  hervor,  der  sie  meist  verhüllte.  Es  erscheinen  die  Bergzüge  im  Norden,  und  nun  hat  man 
schon  das  Vorgefühl,  in  den  Schlüssel  zum  Gebirge  zu  kommen,  an  den  bedeutungsvollen  Punkt 
von  Kuanhien,  den  Angelpunkt  für  den  Verkehr  zwischen  Gebirge  und  Ebene.  Ein  großer, 
freier  Torbau  im  Osten  mit  vielen  Inschrifttafeln  leitet  zur  Vorstadt,  wir  passieren  die  betrieb- 
same Hauptgeschäftstraße,  vorbei  am  Yamen  des  Mandarins,  verlassen  nach  Süden  wieder 
die  Stadt  und  langen  bei  Regen  an  unserem  Ziel  an,  in  Fu  lung  kuan,  dem  Tempel  auf  der  Fels- 
klippe neben  dem  Durchstich. 

2.  September.  Die  Stadt  macht  eigentlich  nicht  den  Eindruck,  als  ob  ein  großer  Handel 
herrschte.  Nur  zwei  Hauptstraßen  weisen  durchgängig  Läden  auf  für  den  ITandel  mit  Pelzen, 
Silber,  Zinn,  Tee,  Medizinen,  aber  nur  wenige  Bankhäuser  und  keine  größeren  Seiden-  oder 
Tuchgeschäfte  waren  zu  entdecken.  Die  Nähe  von  Chengtu  macht  den  Großbetrieb  hier  tot. 
Allerdings  der  Durchgangsverkehr  nach  dem  Norden  ist  trotzdem  bedeutend.  Die  Miaotze  mit 
Turbanen  und  violetten  Gewändern  kommen  her,  bringen  Medizin  und  Felle  und  nehmen  mit 
sich  besonders  den  Ziegeltee.  Jetzt  war  der  Verkehr  noch  gering,  im  Winter  soll  er  stärker 
sein.  — Zahllose  Nichtstuer  sitzen  den  ganzen  Tag  in  den  offenen  Teewirtschaften  und  ratschlagen, 
was  sie  beginnen  sollen,  um  Geld  zu  machen,  wen  sie  mit  Plinterlist  betrügen  können,  wo  ein 
Geschäft  zu  wittern  ist,  ob  sie  vielleicht  einen  Diebstahl  begehen  könnten,  Raub  oder  gar  Mord. 
So  sagten  mit  Erbitterung  meine  ehrlichen  Nordländer,  der  Dolmetscher,  der  Boy  und  der  Koch, 
die  außer  sich  waren  über  die  Schlechtigkeit  und  Gemeinheit  der  Leute  in  Szechüan.  Die  Gefällig- 
keit der  Szechuanesen  wäre  nur  eine  Maske.  Es  wäre  ein  geradezu  gefährliches  Volk,  jeder  sinne 
hinterlistig  nur  auf  seinen  eigenen  Vorteil,  und  so  etwas  käme  im  Norden  gar  nicht  vor.  Tat- 
sache ist  es,  daß  man  im  übrigen  China  die  Bewohner  von  Szechüan  mit  dem  üblen  Beinamen 
Shu,  Ratte,  bezeichnet  wegen  ihrer  Heimlichkeit  und  Falschheit.  Natürlich  hängt  die  Wahl 
dieser  Bezeichnung  mit  dem  alten  Namen  für  die  Provinz  zusammen,  der  gleichfalls  Shu  gewesen 
ist.  Meine  Begleiter  sagten,  daß  in  Shantung  die  Leute  in  heißer  Zeit  Tee  auf  die  Straße  stellten, 
um  kostenlos  arme  Wanderer  zu  erquicken,  dort  könnte  man  als  verirrter  Reisender  darauf 
rechnen,  bei  irgendeinem  Wohltäter  sorglos  zu  übernachten,  hier  aber  wäre  man  seines  Lebens 
nicht  sicher.  In  diesen  Zornausbrüchen  kommt  in  erster  Linie  die  schwierige  Lage  zum 
Ausdruck,  in  der  sich  gemeinhin  alle  Chinesen  befinden,  sobald  sie  ihre  Heimatprovinz  ver- 
lassen. — Wut  und  Jähzorn  scheinen  in  Kuanhien  allerdings  zu  Hause  zu  sein.  Pleute  am  Morgen 
schnitt  sich  ein  Mann  auf  der  Straße  unweit  unserer  nahen  Brücke  aus  Zorn  die  Kehle  durch, 
abends  sprang  an  derselben  Stelle  ein  Mädchen  in  das  reißende  Wasser  und  ward  nicht 
mehr  gesehen.  Jedes  Jahr  sollen  hier  zehn  bis  fünfzehn  Leute  ins  Wasser  springen.  (Diese 
Tatsache  mag  man  in  Verbindung  bringen  mit  der  Legende,  nach  der  der  gespenstische  Drache 
mit  Vorliebe  Jünglinge  und  Jungfrauen  raubte!)  Der  Selbstmord  in  China  ist  vielleicht  nicht 
so  häufig  wie  in  Japan,  wird  aber  doch,  zum  großen  Teil  aus  religiöser  Ekstase,  viel  geübt.  Be- 
sonders häufig  scheint  er  in  Szechüan  zu  sein.  — Der  Szechüanese  ist  persönlicher,  eigenwilliger 
als  der  Nordchinese,  hat  feinere,  elegantere  Umgangsformen,  dafür  aber  eine  potenzierte  Tücke 
und  einen  ausgesprochenen  Egoismus.  Der  Grund  möchte  vielleicht  darin  zu  suchen  sein,  daß 
das  Volk  hier  keine  eigene  Stammesgeschichte  hat.  In  blutigen  Aufständen  schmolz  es  wiederholt 
bis  auf  einen  Bruchteil  zusammen,  wuchs  immer  wieder  schnell  durch  Einwanderungen  und 
durch  starke  Fruchtbarkeit  und  bietet  heute  einen  rechten  Mischmasch  aus  allen  Provinzen. 
Nichtsdestoweniger  haben  das  Land,  der  Reichtum  und  ein  bequemes  Leben  hier  bestimmte 
dauernde  Charakterzüge  geschaffen,  die  in  einem  gewissen  Gegensätze  gegen  die  guten  strengen 
Sitten,  zum  mindesten  der  Nordchinesen,  stehen  und  die  Ausbildung  verbrecherischer  Instinkte 
vielleicht  begünstigten. 

3.  September.  Der  Kreisbeamte  besuchte  mich  heute.  Er  stammt  aus  der  Provinz  Hupei 
und  macht  einen  unbeholfenen,  ja  fast  formlosen  Eindruck.  Er  sprach  nur  wenig  und  schien 
ziemlich  unerfahren,  konnte  mir  die  Um-  und  Ableitung  des  Flusses  im  Winter  nicht  genügend 
erklären.  Seit  einem  halben  Jahre  ist  er  hier,  hat  sich  aber  bei  der  Bevölkerung  noch  keine 
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Achtung  verschaffen  können.  Er  ist  bekannt  dafür,  daß  er  den  ganzen  Tag  arbeitet,  aber 
nichts  vor  sich  bringt.  Dadurch  hat  er  den  Spott  des  Volkes  herausgefordert,  das  sich  in 
drei  Sprichwörtern,  die  von  Mund  zu  Munde  gehen,  über  ihn  lustig  macht.  Sie  heißen: 

Täglich  reitet  er  zum  Vergnügen  auf  der  Straße,  fällt  aber  vom  Pferde 
und  grinst  dann  vor  Verlegenheit. 

Täglich  sitzt  er  im  Sitzungssaal  und  verhandelt,  doch  bis  heute  hat  er 
noch  nicht  ein  einziges  Urteil  gefällt. 

Täglich  schickt  er  seine  Häscher  aus,  um  Diebe  zu  fangen,  aber  bis  heute 
haben  sie  noch  nicht  einen  einzigen  erwischt 

4.  September.  Heute  wollte  ich  am  liebsten  nur  müßig  im  Tempel  spazieren 
gehen  und  an  nichts  anderes  denken,  wollte  nur  die  schöne  Welt  hier  genießen. 
Dafür  sind  diese  chinesischen  Tempel  wie  geschaffen  mit  ihrer  fast  raffinierten 
Harmonie  von  Natur  und  Kunst.  Wie  bauen  sich  die  Eingänge  an  dem  Steil- 
abhange  von  Hof  zu  Hof  über  immer  neue  Treppenzüge  hin  auf,  immer  neue 
Motive,  prächtig,  innig  und  liebenswürdig,  kräftige  Konstruktionen,  aber  har- 
monische Formen  und  Farben.  Welche  Poesie,  Dankbarkeit,  Verehrung  und  Tiefe 
in  den  Sprüchen.  Jeder  Schritt  ist  ein  neues  Bild,  und  ein  Maler  könnte  allein  in 
diesem  einen  Tempel  ein  Jahr  zubringen  und  zahllose  Bilder  von  immer  neuem 
Reiz  schaffen,  ohne  befürchten  zu  müssen,  in  Wiederholung  zu  verfallen.  Welcher 
Gegensatz  zu  uns,  die  wir  die  schönen  Punkte  der  Natur  verunzieren  durch  Wirts- 
häuser, Kurhäuser,  Klubs  und  ähnliche  Gebäude,  die  nur  der  äußeren  Zerstreuung,  körperlicher 
Erholung  und  leiblichem  Genuß  gewidmet  sind.  Wieviel  sympathischer  ist  diese  weit  hinter  uns 
liegende  Kultur  der  Chinesen,  die  aus  der  Schönheit,  aus  der  innerlich  wirkenden  Kraft  der  Gegend 
und  des  besonderen  Platzes  ihre  Gottheiten  herausholen,  die  darin  verborgen  sind,  sie  personifi- 
zieren und  nun  wiederum  ihnen  selbst  diese  Orte  als  Wohnungen  anweisen,  als  Stätten  der  Ver- 
ehrung, der  Bitten,  der  Gnade  und  Erkenntnis,  der  guten  Vorsätze.  Dieser  berühmte  Mann  hier, 
Oerl  Lang,  ist  mit  seinen  ganzen  Vorfahren,  seiner  ganzen  Familie  hier  versammelt.  Denn  sein 
Wirken  ist  göttlichen  LTsprungs  gewesen,  es  hat  in  seinen  göttlichen  Vorfahren  nur  ge- 
schlummert, war  dort  latent  vorhanden,  bis  sein  Vater  und  er  als  Träger  der  Idee  auf  die 
Welt  gesandt  wurden  und  ihr  Teil  zum  Wohle  der  Menschheit  vollbrachten.  So  ist  diese 
Gegend  nur  die  Äußerung  seiner  göttlichen  Kraft,  in  ihr  lebt  er  weiter,  hier  ist  sein  Geist 
wohnhaft  und  hier  ist  ihm  seine  eigentliche  Heimat  errichtet.  Zwar  genießt  er  noch  weiterhin 
über  Szechüan  in  vielen  kleinen  Tempeln  Verehrung.  Aber  besonders  zu  diesem  Tempel  hier, 
als  an  den  Ursprung  des  Segens,  pilgert  das  Volk  und  erfreut  sich  des  großen  Geistes  und  der 
schönen  Gegend,  deren  Offenbarung  er  war.  Und  das  alles  mit  Würde  und  Dankbarkeit,  ohne 
einen  Schatten  der  Entweihung  dieser  geheiligten  Stätte.  Und  die  Götter  sind  alle  dem  Volke 
gnädig. 

5.  September.  Bei  herrlichstem  Sonnenschein  berauschte  mich  heute  wieder  die  Aussicht 
auf  das  Flußtal  mit  seinen  vielverzweigten  Flußarmen,  deren  Wasser  man  von  oben  herab 
strömen  sieht  und  in  den  Stromschnellen  und  an  den  zahlreichen  Wehren,  die  die  einzelnen  Arme 
ableiten,  in  weißem  Gischte  schäumen.  Die  Inseln  und  Landzungen  im  Lande  glänzen  von 
blendenden  Kieseln,  sind  hier  und  da  von  dem  Grün  kleiner  Haine  belebt.  Aus  deren  Mitte 
lugen  wohl  dann  und  wann  Bauernhäuser  hervor.  Die  LTer  des  nördlichen  Armes,  an  dem  der 
Haupttempel  liegt,  sind  bis  an  den  Rand  des  Wassers  mit  dichtem  Grün  bewachsen.  Das  Licht 
des  Bambus,  der  Saft  der  Erlen  und  aller  Laubbäume,  der  Ernst  der  Zypressen,  alles  wirft  einen 
grünen  Saum  als  Schatten  und  Reflex  auf  den  Flußrand.  Anschließend  ragen  die  Hänge  des 
Berges,  dicht  bewachsen  mit  Bäumen  und  Gesträuch,  und  aus  der  lebendigen  Natur  erheben  sich 
in  anmutigen  Formen  und  in  munteren  Farben,  die  schon  aus  der  Ferne  erkennbar  sind,  die  Ge- 
bäude des  Tempels.  Auch  auf  der  Südseite  sind  die  Berghänge  reich,  wenn  auch  nicht  ebenso 
dicht  bewachsen.  Nach  Osten  zu  schweift  der  Blick  in  die  Weite  der  lachenden  Ebene  mit  den 
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grünen  Feldern,  den  Bauminseln  und  den  glitzernden  Bändern  der  Ströme.  Sonst  türmen  sich 
am  Horizont  überall  die  wilden,  zackigen  und  zerrissenen  Umrisse  einer  pittoresken  Gebirgs- 
landschaft auf,  im  Südwesten  der  Tsingchengshan  mit  seinem  Steilabfall  nach  Süden,  im  Süden 
einige  hohe,  vorgelagerte  Berghäupter,  in  der  Ferne  im  Nordwesten  erhabene  Gebirgsgipfel, 
die  die  Sehnsucht  erwecken  nach  den  Gegenden  des  Laokünshan  im  Norden,  nach  Lifan  und 
Sungpanting,  wilden  und  ursprünglichen,  wenig  besuchten  Gegenden,  mit  dem  alten,  unver- 
wüsteten  Volk  der  Mantze,  den  Überbleibseln  einer  Urkultur  vor  der  chinesischen  Zivilisation. 
Doch  ach,  ich  habe  keine  Zeit,  dort  hinzugehen,  und  muß  es  der  Zukunft  überlassen,  die  mich 
vielleicht  noch  einmal  gütig  diesen  Weg  leiten  wird.  Welch  hohes  Sinnbild  für  den  Beginn  der 
Zivilisation  und  einer  höheren  Kultur,  welche  Dominante  in  der  Natur  ist  dieser  Tempel  am 
Austritt  eines  wilden  Gebirges  und  am  Eintritt  in  die  weite,  fruchtbare  Ebene.  Er  ist  der  ehr- 
furchtsvolle Dank  des  Kulturmenschen  an  eine  große  Tat,  die  vom  Barbarentum  zur  Zivilisation 
überleitete,  ja  diese  begründen  half.  So  ist  dieser  Punkt  ideell  ein  eminent  wichtiger.  Und  da 
die  reine  Schönheit  der  Natur  überdies  im  Einklang  steht  mit  jenem  Gedanken,  so  muß  man 
diese  Stätte  als  eine  der  hervorragendsten  in  China  bezeichnen. 

7.  September.  Täglich  kommen  große  Mengen  von  Leuten,  um  zu  opfern.  Sie  legen  Brot, 
Fleisch,  Früchte  und  allerlei  Speisen  auf  den  breiten  Tisch  vor  Oerl  Lang,  brennen  ihren  Weih- 
rauch, machen  Kotöu  und  erlegen  ihren  Obolus.  Der  Priester  schlägt  die  Glocke.  Wie  ein- 
drucksvoll klingt  sie,  wenn  man  die  Bedeutung  des  Tones  kennt,  der  die  Geister  rufen  soll.  Die 
Gaben  sind  danach  geweiht,  sie  bleiben  aber  nicht  im  Tempel,  der  Betende  nimmt  sie  wieder 
mit  sich.  Von  weither  kommen  die  Leute,  aus  ganz  Szechüan.  — Die  Stadtmauer  läuft  gerade 
am  Rande  des  senkrechten  Absturzes  zum  Fluß  in  Windungen  malerisch  entlang  und  bietet 
überall  herrliche  Ausblicke.  Aus  Quadern  erbaut,  ist  sie  mit  Zinnen  und  mit  Toraufbauten 
geschmückt.  Diese  sind  von  bescheidener  Größe,  aber  von  eigenartiger  Gedrungenheit  und 
mit  Holzfachwerk  versehen. 

IO.  September.  Heute  ist  der  15.  Tag  des  8.  Monats,  also  Vollmond,  und  ein  großer  chi- 
nesischer Festtag.  Alles  strahlt  vor  Vergnügen  und  feiert,  kein  Mensch  arbeitet,  die  Geschäfte 
sind  geschlossen.  Es  ist  besonders  das  Fest  für  die  jungen  Mädchen,  die  heute  den  Mond  in- 
brünstig anflehen  um  Erfüllung  ihrer  geheimen  Wünsche.  — Heute  früh  war  der  Taotäi,  der 
die  Flußregulierung  unter  sich  hat,  hier  im  Tempel  Fu  lung  kuan  und  opferte  vor  den  Stand- 
bildern des  Yü  Huang  und  des  Li  Ping.  Viele  Chinesen  kamen  in  den  Tempel  und  machten  vor 
den  Göttern  ihre  Ehrenbezeugung.  Selbst  der  ungefällige  und  verschlossene  Oberpriester  des 
Tempels,  der  höchst  verbotener  W eise  meist  Opium  raucht,  kam  heute  heraus  aus  seinem  Bau 
und  zeigte  sich.  Auch  der  Zimmermann,  der  in  unserem  Hofe  Särge  fertigt  (das  Holz  wird  aus 
dem  Walde  geholt,  und  den  Erlös  aus  dem  Verkauf  steckt  der  Oberpricster  ein  und  kauft  dafür 
Opium),  feiert  heute.  In  der  Stadt  hängen  Plünderte  frisch  geschlachteter  Schweine  vor  den 
Türen  der  Metzger  und  Kaufleute.  Es  ist  der  Tag,  an  dem  alle  sich  einen  extra  leiblichen  Genuß 
gönnen.  Ja  sogar  Schnaps  und  Wein  werden  heute  in  Mengen  getrunken,  und  ich  traf  viele 
Leute,  die  stark  nach  Schnaps  dufteten.  Mein  junger  Freund  Tu  freut  sich  über  das  Fest  wie 
ein  Kind,  ist  ganz  aus  Rand  und  Band,  geht  mit  vollmondlächelndem  Gesicht  umher  und  schwimmt 
in  Seligkeit  im  Gedenken  an  seine  früheren  Feste  und  über  das  heutige.  Er  hat  sich  Wein  und 
Bier  für  den  heutigen  Tag  zurückgestellt,  eine  halbe  Flasche  Sekt  schenkte  ich  ihm  noch  dazu. 
Er  machte  mir  kleine  Geschenke,  auch  meine  andern  Leute  und  meine  Wachtsoldaten  erschienen 
mit  Kästen  voll  Feuerwerk,  mit  Kuchen  und  Nüssen.  Ich  entgalt  es  ihnen  mit  etwas  Geld.  Die 
Hauptsache  ist  das  Feuerwerk.  Etwa  für  vier  Dollar  haben  wir  heute  allein  verpulvert,  und 
Tu  schwärmte  vom  letzten  Jahre,  wo  er  mit  seinen  Freunden  dreißig  Dollar  dafür  ausgegeben 
hatte.  Der  kleine  Hof  war  ganz  voll  Pulverdampf.  Mein  munterer  Terrier  Timm  bellte  jeden 
Schuß  mit  höchster  Entrüstung  an.  In  den  Türen  und  auf  den  Tischen  hatte  man  zahlreiche 
chinesische  Kerzen  symmetrisch  aufgebaut  und  damit  eine  große  Festbeleuchtung  veranstaltet. 
Leider  regnete  es  am  Vormittag,  nachmittags  war  es  trübe  und  abends  ganz  dunkel.  Meine  Be- 
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gleiter  erinnern  sich  nicht,  in  ihrer  Heimat  dieses  Fest  jemals  ohne  Mondschein  gefeiert  zu  haben. 
Im  Norden  ist  das  Wetter  an  diesem  Tage  zuverlässig  klar  und  heiter.  Hier  in  der  Provinz  der 
ewigen  Wolken  muß  es  natürlich  regnen.  Meine  Drei  feiern  das  Fest  am  Abend  in  dem  offenen, 
sechseckigen  Pavillon  auf  der  Felsenspitze  mit  Beleuchtung,  Kuchen  und  Wein.  Mein  Boy  war 
immer  tätig  und  vergnügt.  Er  ist  ein  guter  Kerl. 

II.  September.  Heute  war  sehr  schönes  Wetter,  vormittags  stach  sogar  die  Sonne,  und  es 
herrschte  dann  große  Hitze.  Nachmittags  wurde  es  trübe,  aber  ohne  Regen.  Mit  meinem 
Dolmetscher  Tu  ging  es  in  offenen  Sänften  und  mit  allen  Apparaten  nach  dem  Felsentempel 
Ding  ai  sze  durch  das  Nordosttor  hinaus.  Gleich  dahinter  liegen  an  der  Stadtmauer  einige  Ge- 
höfte, dann  aber  beginnt  das  Gräberfeld,  zuerst  mit  einem  durchdringenden  Leichengeruch  aus 
freistehenden,  zerbrochenen  Särgen.  Es  war  so  schlimm,  daß  man  den  Atem  anhalten  mußte. 
Der  Weg  führt  fast  genau  nördlich  in  einer  tiefen  Schlucht  entlang,  deren  Ende  der  hohe  und 
sehr  steil  endigende,  mit  Bäumen  dicht  bestandene  und  schwer  zugängliche  Felskamm  desChung- 
fengshan  ist.  An  dessen  Fuß,  aber  hoch  oben  auf  einem  Berge,  lag  unser  Ziel.  Der  Weg  verläßt 
die  Stadtmauer,  die  sich  an  den  Ausläufern  des  Gebirges  malerisch,  wie  etwa  die  Schlangenlinie 
der  großen  Mauer,  hinaufzieht  mit  Zinnen,  Ausbauten  und  Terrassen.  Hinter  ihr  wird  der  Hain 
sichtbar,  in  dem  die  Nord-Pagode  der  Stadt  und  der  Tempel  des  Stadtgottes  gelegen  sind.  Der 
Weg  führt  durch  das  Vorland  der  auslaufenden  Berge  zwischen  den  flach  ansteigenden  Hügeln. 
Deren  Flächen  und  die  zwischen  ihnen  liegenden  kleinen  Täler  sind  wie  mit  dichtstehenden 
Warzen  bedeckt  durch  eng  aneinanderliegende  Grabhügel.  Es  sind  viele  und  viele  tausende, 
alle  ziemlich  gleich  hoch  und  grün  bewachsen.  Ein  merkwürdiger  Anblick.  Die  gedrängte  An- 
lage auf  den  Hängen  erscheint  notwendig,  um  das  kostbare  Land  der  Niederung  nicht  zu  ent- 
werten. Einige  Hügel  haben  einfache  Grabsteine,  nur  wenige  sind  reicher  ausgebildet.  Ein 
Grab  fiel  mir  durch  seine  monumentale  Anlage  auf,  die  Einfassung  bestand  aus  reich  gegliederten, 
kräftigen  Granitblöcken.  Den  Eingang  zur  Grabkammer  bildete  eine  Granittür.  Es  sind  hier 
viele  Fremde  begraben,  aber  auch  Angehörige  der  ärmsten  Bevölkerung,  die  wenig  Sorgfalt 
verwendet  auf  die  Gräber  ihrer  Toten.  Der  Aufstieg  ist  zuerst  mäßig,  wird  dann  steiler,  man 
passiert  einzelne  strohgedeckte  und  ärmliche  Gehöfte,  einige  Wegaltäre,  kleine  Wegtempelchen 
und  einen  zerfallenen  Päilou.  Der  letzte  Aufstieg  erfolgt  auf  einer  Steintreppe.  Der  Tempel 
mit  seinem  Fachwerk  liegt  schön  in  dichtem  Walde,  ist  aber  ärmlich  und  schlecht  unterhalten, 
soll  früher  bedeutend  gewesen  sein.  Heute  ist  er  nur  bemerkenswert  durch  eine  Quelle  und  durch 
eine  Anzahl  sehr  schön  skulptierter  Steinbauten,  die  eine  Felsenhöhle  umgeben  und  ihren  Ein- 
gang bilden.  Im  Sommer  pflegen  einige  amerikanische  und  englische  Missionare  hier  eine  höchst 
primitive  Sommerwohnung  zu  beziehen. 

Das  Schönste  an  dem  Tempel  ist  der  Blick,  den  man  von  ihm  auf  die  spitzen  Gipfel  und 
auf  die  Kulissen  der  fernen  Bergketten  genießt.  Zu  den  Eüßen  des  steilen  Felshanges  breitet 
sich  das  geschlossene  Tal,  in  der  Ferne  die  weite  Niederung  mit  den  Hainen  und  Gehöften  und 
überall  die  glitzernden  Bänder  der  Flußarme,  darunter  ein  besonders  mächtiges  mit  vielen  Inseln 
im  Flußbett  und  unregelmäßigen  Ufern.  Man  kann  nicht  müde  werden,  immer  von  neuem  den 
überwältigenden  Eindruck  zu  schildern,  den  die  Landschaft  bei  Kuanhien  hervorruft.  Sie  be- 
zaubert durch  die  Größe  der  Linien  und  der  Elächen,  durch  den  Gedanken  an  die  große  Frucht- 
barkeit der  Ebene  und  an  die  riesige  Zahl  der  Bevölkerung  in  ihr,  durch  den  Gedanken  an  die 
Bedeutung  dieser  Ebene  für  die  Geschichte  und  für  die  Kultur  Chinas  und  zugleich  durch  die 
Vorstellung,  daß  diese  Ebene  ein  Erzeugnis  ist  des  Gebirges,  in  dem  ich  stehe  und  das  im  weiten 
Bogen  mit  langen  Flügeln  mich  umgibt.  Auch  hier  hat  die  Natur  sich  gequält  und  gerungen, 
gebildet  und  geschaffen,  bis  sie  endlich  in  gewaltigen  Wehen  diese  Niederung  gebar.  Und  dann 
wurde  das  Werk  der  Natur  noch  verbessert  durch  Li  Ping  und  Oerl  Lang,  die  die  Flüsse  in  Bahnen 
leiteten  und  das  frühere  Sumpfgelände  trocken  legten.  Und  über  allem,  über  allen  Empfindungen 
und  Gedanken,  ist  das  Bild  der  Landschaft,  rein  künstlerisch  genommen,  lieblich  und  groß- 
artig zugleich.  Daß  die  Zeit  des  Genusses  doch  immer  nur  so  kurz  bemessen  ist.  — 
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Konfuziustempel. 

Hierzu  Tafel  34,  35,  36  (am  Schlüsse  des  Bandes). 

1.  Allgemeines. 

Die  europäische  Literatur  über  Konfuzius,  seine  Lehren  und  Schriften  und  nicht  zuletzt 
über  seine  religiöse  Stellung  ist  bereits  so  groß,  daß  es  sich  erübrigt,  hier  näher  darauf  einzu- 
gehen.  Die  nachfolgende  Betrachtung  wird  sich  fast  ausschließlich  mit  der  baulichen  Gestaltung 
seiner  Tempel,  und  zwar  in  erster  Linie  mit  ihrer  Plananordnung  beschäftigen.  Die  charakte- 
ristischen Bestandteile  der  Konfuziustempel,  die  in  unserer  Literatur  schon  wiederholt  ^), 
aber  mangels  eines  gründlichen  Planes  niemals  in  erschöpfendem  Zusammenhänge  Erwähnung 
gefunden  haben,  sollen  hier  durch  Nebeneinanderstellung  von  Tempeln  aus  zahlreichen  Pro- 
vinzen schärfer  gekennzeichnet  werden.  An  dieser  Stelle  mag  in  erster  Linie  der  ausgezeichneten 
Arbeit  von  P.  Tschepe  S.  J.  »Heiligtümer  des  Konfuzianismus«  2)  gedacht  sein,  in  der  sich 
wichtige  Angaben  auch  allgemeinerer  Natur  finden.  Zu  der  folgenden  Darstellung  der  Heilig- 
tümer von  Kiifu  in  Shantung  bildet  sie  eine  genaue  Ergänzung,  oder  besser  ausgedrückt,  die 
betreffenden  Zeichnungen  und  Bilder  dieses  Abschnittes  sind  als  Erläuterungen  jener  Arbeit 
anzusehen,  die  bereits  bei  meinen  Aufnahmen  der  Tempel  in  Küfu  im  Oktober  1907  mir  als 
Handbuch  gedient  hat.  Die  Aufnahmen  erstreckten  sich  nicht  auf  die  bauliche  Gestaltung 
aller  Gebäude.  Dazu  war  mein  Aufenthalt  bei  weitem  zu  kurz  bemessen.  Einer  späteren  Zeit, 
und  vielleicht  einem  meiner  Nachfolger,  bleibt  es  Vorbehalten,  den  Konfuziustempel  in  Küfu, 
eins  der  wichtigsten  Heiligtümer  Chinas,  in  allen  Teilen  grundlegend  darzustellen. 

Einige  wenige  Notizen  über  Konfuzius  und  seine  Tempel  im  allgemeinen  vorauszuschicken, 
erscheint  hier  gleichwohl  angebracht.  Der  Weise  lebte  in  Küfu  551 — 478  v.  Chr.  Mit  seiner 
Lehre  setzte  sich  in  den  nächsten  Jahrhunderten  sein  Kult  durch.  Wann  der  erste  Staats- 
tempel für  ihn  errichtet  wurde,  steht  nicht  fest,  indessen  muß  das  schon  unter  Kaiser  Ming  Ti 
58 — 75  n.  Chr.  der  Fall  gewesen  sein.  Allmählich  stieg  seine  Wertschätzung  immer  mehr.  Er 
war  bereits  zum  Schutzgott  der  Schulen  ernannt,  und  die  Regierung  hatte  Mühe,  ihn  davor 
zu  bewahren,  vom  Volke  zu  einem  taoistischen  Gotte  gemacht  zu  werden.  Im  Jahre  472  wurde 


’)  Vor  allem  ist  zu  nennen  Wilhelm  Grube:  Religion  und  Kultus  der  Chinesen,  S.  66ff. 
2)  Jentschoufou  1906.  Druck  und  Verlag  der  Katholischen  Mission. 
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den  Frauen  ausdrücklich  verboten,  im  Tempel  des  Konfuzius  um  Kindersegen  zu  flehen.  Man 
scheint  dann  strenge  auf  den  Ausschluß  des  breiten  Volkes  gehalten  zu  haben.  Der  Kult  des 
Konfuzius  blieb  eine  Staatsangelegenheit,  seine  Tempel  blieben  Staatstempel.  Bis  zum  heutigen 
Tage  werden  sie  vor  dem  Volke  verschlossen  gehalten  und  sind,  außer  vereinzelten  Besuchern, 
nur  den  Beamten  bei  der  Darbringung  der  Opfer  zugänglich,  die  als  kleine  Opfer  zweimal  im 
Monate,  zu  Vollmond  und  zu  Neumond,  und  als  große  Ting-Opfer  zweimal  im  Jahre,  im  zweiten 
Frühlings-  und  im  zweiten  Herbstmonat,  stattfinden  ^).  Jede  Kreisstadt  besitzt  ihren  Kon- 
fuziustempel, außerdem  noch  jede  Präfekturstadt  und  jede  Provinzialhauptstadt.  In  jeder 
der  letzteren  Städte  müssen  sich  also  mindestens  drei  Konfuziustempel  befinden,  nämlich  einer 
für  den  Kreis  (oder  sogar  zwei,  falls  die  Stadt  zwei  Kreise  enthält,  wie  z.  B.  Chengtufu  in 
Szechüan),  einer  für  die  Präfektur  und  einer  für  die  Provinz.  Es  ist  eins  der  dringendsten 
Geschäfte  jedes  neuernannten  leitenden  Beamten,  alsbald  nach  seinem  Amtsantritt  in  dem 
Tempel  seines  Bezirks  dem  Konfuzius  zu  huldigen  und  ihm  seine  Übernahme  der  Geschäfte 
anzuzeigen.  Im  schönen  Konfuziustempel  in  Peking  (der  an  dieser  Stelle  nur  kurz  erwähnt 
wird,  ohne  näher  beschrieben  zu  werden),  ist  es  der  Kaiser  selbst  oder  sein  Stellvertreter,  der 
die  beiden  großen  Jahresopfer  darbringt.  Zahlreiche  Kaiser  haben  es  für  ihre  Pflicht  gehalten, 
nach  Küfu  zu  pilgern,  dort  zu  opfern  und  auf  den  Weisen  immer  neue  posthume  Ehren  zu  häufen, 
den  Tempel  zu  verschönern  und  mit  neuen,  literarisch  feinen  Inschriften  zu  schmücken.  Dieser 
Tempel  ist  der  erste,  der  uns  beschäftigen  soll,  da  er,  als  der  bedeutendste  und  umfangreichste, 
fast  alle  Merkmale  in  sich  vereinigt,  die  für  die  Konfuziustempel  im  ganzen  Reiche  charak- 
teristisch sind. 

f 

2.  Die  Stadt  Küfu  und  ihre  Heiligtümer  des  Konfuzianismus. 

Tafel  2, 7.  Die  Stadt  Küfu  liegt  eine  Tagereise  südlich  vom  heiligen  Berge  Täishan.  In  ihrer  heutigen 
Gestalt  erhält  sie  ihren  Hauptcharakter  durch  den  großen  Tempel  und  das  Grab  des  Kon- 
Bild  126.  fuzius  und  durch  den  Tempel  des  Yen  fu  tze,  des  Lieblingsschülers  des  Konfuzius.  Die  recht- 
eckige, nach  den  Himmelsrichtungen  genau  orientierte  Stadt  zeigt  außer  den  vier  üblichen 
Toren  der  Stadtmauern  in  der  Südseite  noch  ein  fünftes  Tor,  das  zugleich  den  direkten  Eingang 
zum  Konfuziustempel  bildet.  Dessen  Achse  ist  also  zugleich  eine  Achse  der  Stadt  selbst.  Die 
Achse  beginnt  schon  350  m südlich  von  dem  Tore  auf  dem  freien  flachen  Felde,  wo  eine  250  m 
lange  Zypressenallee  zum  Stadttor  leitet.  Der  Tempel  schließt  sich  im  Innern  der  Stadt  un- 
mittelbar daran  an  und  hat  eine  Länge  von  660  m.  Nach  Norden  zu  ist  die  Hauptachse  des 
Tempels  nicht  in  gerader  Linie  verlängert,  sondern  parallel  versetzt,  und  zwar  in  einer  1560  m 
langen  Allee,  die  durch  das  Nordtor  der  Stadt  zu  der  Umfassungsmauer  des  Gräberhaines  des 
Geschlechtes  Küng  (Konfuzius)  führt.  Die  monumentale  Allee,  der  heilige  Weg,  ist  in  Ab- 
schnitte geteilt  durch  mehrere  Brücken,  Ehrenpforten  und  Torbauten.  Der  ausgedehnte  Gräber- 
Bilder  127— 130.  hain  für  die  Mitglieder  der  Familie  Küng  birgt  als  besondere  Gruppe  das  Grab  des  Konfuzius. 

Es  ist  so  weit  nach  Westen  verschoben,  daß  es  wieder  ziemlich  genau  in  der  verlängerten  Haupt- 
achse des  Tempels  liegt  und  den  eigentlichen  Richtpunkt  des  Tempels  darstellt.  Die  Anordnung 
des  Grabes  erweckt  den  Gedanken  daran,  daß  die  Statue  des  Weisen  im  Tempel,  im  Süden,  nur 
ein  sichtbares  Symbol  für  die  letzte  Vollendung  im  Tode  ist.  Wenn  die  Menschen  jener  Figur 
Verehrung  beweisen,  so  gilt  das  im  Grunde  dem  im  Tode  zum  Gott  gewordenen  Geist.  Die 
innige  Verbindung  der  beiden  Gruppen  des  Tempels  und  des  Grabes  durch  Alleen  von  Zypressen 
und  durch  Werke  der  Baukunst  zu  einer  Gesamtanlage  von  mehr  als  dreieinhalb  Kilometer  Länge 
beweist  aufs  eindringlichste  die  Gewohnheit  der  Chinesen,  die  Landschaft  und  die  Baukunst 
durch  religiöse  Gedanken  selbst  da  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen,  wo  die  natürlichen  Bedin- 
gungen nicht  ohne  weiteres  gegeben  sind.  Denn  die  Gegend  von  Küfu  ist  völlig  eben  und  zeigt 


')  Genaue  Beschreibung  des  Ting-Opfers  mit  Plänen  in  Hangchoufu  von  Moule  in  J.  Ch.  Br.  N.  S.  33  p.  120 — 156. 


^raß  der  zfi'ei  ^pcßtzr 
I I dcp  ‘Tion/uziup 


Bild  126.  Planskizze  der  Stadt  Küfu  in  der  Provinz  Shantung  mit  Tempel  und  Grab  des  Konfuzius. 
Aufgenommen  und  bearbeitet  vom  Verfasser. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 
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’^^rcicrci  n.  occ^tr. 


Bild  127,  128.  Das  Grab  des  Konfuzius  im  Gräberbain  nördlich  der  Stadt  Kufu. 


Kiifu. 
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Bild  129,  130.  Das  Grab  des  Konfuzius  im  Gräberhain  nördlich  der  Stadt  Küfu. 
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Bild  131.  Eingang  zu  dem  Palast  des  Herzogs  Kling 
neben  dem  Konfuziustempel  in  Kiifu. 


Bild  132.  Der  Glockenturm  des  Tempels  und  der  Glockenturm  der  Stadt 
an  der  Ostseite  des  Konfuziustempels  in  Küfu. 


Küfu. 
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kaum  eine  Bodenerhebung.  Um  so  imponierender  erscheint  die  Anlage  von  Stadt,  Tempel, 
Gräberhain  und  heiligen  Wegen,  sobald  man  sich  über  den  inneren  und  äußeren  Zusammenhang 
klar  geworden  ist. 

Unmittelbar  östlich  an  den  Tempel  des  Konfuzius  schließt  sich  die  große  Yamenanlage  an,  Bild  131 
in  der  als  direkter  Nachkomme  des  Konfuzius  in  der  75.  Generation  der  heutige  Herzog  Küng 
wohnt.  An  die  Südostecke  des  Tempels  grenzt,  nur  durch  eine  Straße  getrennt,  eine  große 
Schule.  Innerhalb  der  Stadt  neben  dem  Nordtor  breitet  sich  die  bescheidenere,  aber  immer 
noch  sehr  geräumige  Anlage  des  Tempels  für  Yen  fu  tze  aus.  Daneben  befindet  sich,  in  ähn- 
licher Anordnung  wie  beim  Konfuziustempel,  eine  Yamenanlage  für  den  Examinator  des  Bezirks. 

Die  kleine  Stadt  ist  ausgezeichnet  durch  mehrere  andere  große  Yamen,  durch  Schulen  und 
durch  eine  Anzahl  sehr  künstlerischer  Ehrenpforten  aus  Stein.  An  der  Südostecke  der  Stadt 
ist  dem  Wen  Chang,  dem  Gotte  der  Literatur,  ein  Tempel  errichtet,  und  vor  ihm  breitet  sich  ein 
künstlicher  See  aus,  in  dessen  Mitte  eine  kleine  Insel  liegt.  Die  Südostecke  der  Stadtmauer  selbst 
krönt  ein  kleiner  Pavillon  für  den  Küei  Sing,  die  andere  Gottheit  der  Literatur.  Gerade  in 
den  Provinzen  Shantung,  Honan  und  Shansi  sind  die  Türme  für  den  Gott  der  Literatur  mit 
Vorliebe  im  Südosten  der  Städte  und  Ortschaften  errichtet.  Hier  in  Küfu  stehen  die  beiden 
Altäre  für  Wen  Chang  und  Küei  Sing  südöstlich  vom  Konfuziustempel  und  bringen  dadurch 
in  dessen  Anlage  taoistische  Gedankengänge  hinein.  Die  Anordnung  von  Tempeln  und  Türmen 
für  die  beiden  Gottheiten  der  Literatur  im  Südosten  von  Konfuziustempeln  werden  wir  noch 
wiederholt  antreffen.  Nahe  dem  Mittelpunkte  der  Stadt  erhebt  sich  der  Trommelturm,  und 
neben  dem  Glockenturm  des  Kopfuziustempels  der  Glockenturm  der  Stadt.  East  der  gesamte  Bild  132 
nordwestliche  Stadtteil  ist  dem  Eamilienstamme  der  Küng,  also  den  Nachkommen  des  Kon- 
fuzius, Vorbehalten. 

3.  Der  Tempel  des  Konfuzius  in  Küfu. 

Geschichtliche  Notizen 


(nach  Tschepe). 


551—478 

v.  Chr. 

Konfuzius. 

372—289 

J J 

n 

Menzius.  Er  erwähnt  noch  keinen  Tempel. 

195 

U 

Kao  Tsu  (206 — 195),  der  Gründer  und  erste  Kaiser  der  Han-Dynastie, 
bringt  dem  Konfuzius  in  Küfu  Tieropfer  dar,  einen  Stier,  ein  Lamm 
und  ein  Schwein.  Sicher  gab  es  damals  schon  einen  Tempel. 

156 

J) 

) ) 

Der  Gelehrte  Wen  Weng  besitzt  in  seinem  Hause  eine  steinerne  Statue 
des  Konfuzius  in  sitzender  Gestalt. 

59 

n.  Chr. 

Kaiser  Ming  Ti  (58 — 75)  opfert  dem  Konfuzius  einen  Hund  und  ernennt 
den  Weisen  zum  Schutzgott  der  Schulen. 

72 

} ) 

) ) 

Ming  Ti  opfert  in  Küfu  und  ordnet  die  Namen  und  Seelentäfelchen  der 
72  wahren  Jünger  des  Konfuzius. 

152 

} ) 

> > 

Der  Tempel  wird  nationales  Heiligtum  und  erhält  eine  Ehrenwache. 

169 

} ) 

Erweiterung  der  Opfer. 

445 

) ) 

) ) 

Bei  Darbringung  der  Opfer  wird  Musikbegleitung  erwähnt. 

540 

J } 

; ) 

Li  Ting  läßt  eine  Statue  des  Konfuzius  im  Tempel  aufstellen.  Die  vier 
größten  Schüler  erhalten  Statuen  statt  der  früheren  Seelentäfelchen. 

Tang-Dynastie. 

618 — 627.  Der  erste  Kaiser  Kao  Tsu  verordnet,  daß  in  allen  Städten  Tempel  für 

Konfuzius  erbaut  werden. 

705,  712,  725  Viele  Familien  werden  von  Abgaben  befreit  und  für  die  Pflege  des  Grabes 
und  des  Tempels  angestellt. 
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720. 

Die  zehn  großen  Schüler  werden  in  die  Haupthalle  zu  Konfuzius  zu- 
gelassen. 

725- 

Die  zehn  großen  Schüler  erhalten  sitzende  Statuen.  Früher  standen  sie, 
sogar  Yen  tze. 

740. 

Die  Tingopfer  werden  festgesetzt. 

961. 

Sung-Dynastie. 

Bestimmung,  daß  die  Graduierten  nach  bestandenem  Examen  in  den 
Konfuziustempeln  opfern  sollen. 

983- 

998 — 1022. 

Wiederherstellung  des  Tempels  in  prächtiger  Weise. 

Kaiser  Chen  Tsung  häuft  große  Ehren  auf  Konfuzius.  Dessen  Vater, 
Mutter  und  Frau  erhalten  Ehrentitel  (vielleicht  auch  jetzt  eigene  Tempel- 
hallen?). 

1008 — 1017. 

Vergrößerung  und  Verschönerung  des  Tempels.  Die  Haupthalle  wird 
an  der  jetzigen  Stelle  neu  erbaut.  (Vorher  stand  sie  auf  dem  Platze 
des  jetzigen  Aprikosenhügels.)  Der  Grundriß  der  Halle  dürfte  aus  jener 
Zeit  stammen. 

1023 — 1064. 

Kaiser  Jen  Tsung  verleiht  neue  Titel  und  führt  die  Quer-  und  Parallel- 
inschriften (Spruchpaar,  Tuitze)  für  die  Tempel  in  ganz  China  zuerst  ein. 
Von  ihm  stammen  die  Inschriften  im  Konfuziustempel. 

1086 — IIOI. 

iioi — 1126. 

Kaiser  Che  Tsung  schenkt  10  000  Morgen  Land. 

Kaiser  Hui  Tsung  regelt  und  vermehrt  den  Hofstaat,  d.  h.  die  Schüler 
und  das  Ehrengeleit  des  Konfuzius,  aufs  neue  und  bewilligt  die  24  Lanzen 
im  Torbau  Tachengmen. 

1214. 

1294. 

Mongolen - Dynastie. 

Vernichtung  des  Tempels  durch  die  Mongolen. 

Kublai  Khan  stellt  den  Tempel  wieder  her  und  führt  die  alten  Opfer 
wieder  ein. 

1368—1399. 

M i n g - D y n a s t i e. 

Der  erste  Kaiser  Hung  Wu  will  die  Statue  des  Konfuzius  entfernen 
und  an  ihre  Stelle  eine  Seelentafel  setzen.  Er  kann  aber  nicht  durch- 

1499- 

dringen. 

Im  6.  Monat  schlägt  der  Blitz  in  die  große  Halle.  Der  Tempel  brennt 
gänzlich  nieder. 

0 

lO 

0 

0 

Neubau  durch  Kaiser  Hung  Chih.  Bewilligung  und  Ausführung  der  zehn 
Monolithsäulen  der  Front  mit  Drachenskulptur.  Verlegung  des  Saales 
für  die  Musikinstrumente  nach  dem  westlichen  Teile  des  Tempels  (bisher 
stand  er  bei  der  Geistermauer  Lu  pi  in  Hof  X). 

1511. 

Räuber  stehlen  wertvolle  Geräte  aus  dem  Tempel,  der  sich  noch  außer- 
halb der  Stadt  befand.  Die  Stadtmauer  wird  nach  Westen  erweitert 

1530. 

und  der  Tempel  in  die  Stadt  einbezogen.  Erst  aus  dieser  Stadt  stammt 
der  Torbau  als  Haupteingang  zum  Tempel. 

Die  Rangordnung  der  Schüler  wird  genau  geregelt.  Sie  erhalten  ihre 
Titel. 

1522^1567. 

Kaiser  Kia  Tsing  verordnet,  daß  in  allen  Konfuziustempeln  eine  Halle 
für  die  fünf  heiligen  Vorfahren  des  Konfuzius  errichtet  werde. 

Küfu. 
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Mandschu-Dynastie. 


1724. 

1724—1730. 


Der  Tempel  brennt  infolge  von  Blitzschlag  ab. 

Neubau  des  Tempels  und  feierliche  Wiedereröffnung  unter  Kaiser  Yung 
Cheng.  Dieser  Tempel  ist  im  wesentlichen  der  noch  heute  vorhandene. 


Der  südliche  Teil  des  Tempels. 


Die  Eingangsbauten  und  die  Höfe  I — 

Der  gewaltige  Tempel,  der  in  einer  Länge  von  647  m und  in  einer  Breite  von  152  m von  Tafel  34. 
einer  Mauer  umschlossen  wird,  bietet  in  eindrucksvollster  Weise  das  typische  Bild  chinesischer 
monumentaler  Bauanlagen,  nämlich  in  erster  Linie  die  Aufeinanderfolge  von  Höfen  und  Toren, 
die  zu  dem  Haupthof  und  zu  dem  Hauptheiligtum  leiten,  und  ferner  die  Verdreifachung  der  Haupt- 
achse des  Tempels.  Den  wirkungsvollen  Eingang  bildet  das  Stadttor  selbst,  als  der  nördliche 
Endpunkt  der  südlichen  Zypressenallee.  Es  erhebt  sich  unmittelbar  hinter  der  Brücke  über  dem 
Stadtgraben.  Dieser  Stadtgraben  bedeutet  das  erste  der  drei  Gewässer,  die  sich  quer  vor  das 
Heiligtum  legen.  Zur  Torschleuse  führen  in  der  halbkreisförmigen  Umgrenzungsmauer  drei  Tor- 
öffnungen, von  denen  die  mittlere  in  der  Hauptachse  gewöhnlich  geschlossen  ist,  ähnlich  wie  in 
Peking,  wo  das  Haupttor  der  Stadt  im  Süden  zugleich  den  Eingang  zum  kaiserlichen  Palaste 
darstellt.  Es  ergibt  sich  dadurch  eine  gewisse  Gleichstellung  des  Konfuzius  mit  den  Kaisern, 
wie  sie  durch  Erlasse  wiederholt  festgelegt  worden  ist.  Daß  das  Vorbild  von  Peking  für  die 
Anlage  des  Stadttores  in  der  Achse  des  Tempels  maßgebend  gewesen  sein  muß,  folgt  aus  der 
Zeit  der  Herstellung,  nämlich  kurz  nach  1511.  Damals  war  die  Grundrißgestaltung  von  Peking 
mit  dem  Kaiserpalast  längst  festgestellt.  In  Küfu  geht  der  gewöhnliche  Verkehr  durch  die  beiden 
Seitenöffnungen,  ist  aber  hier  überhaupt  nur  äußerst  gering.  Die  Toranlage  kennzeichnet  sich 
daher  fast  vollkommen  als  ein  ideelles  Monument.  Ein  sehr  stattlicher  Torbau  krönt  die  starke 
Stadtmauer.  Auf  der  Innenseite  begrenzen  zwei  Wächterhäuser  einen  Vorplatz.  Von  hier  geht 
es  durch  eine  dreiteilige,  steinerne  Ehrenpforte,  den  Päilou  mit  der  Inschrift  Kin  sheng  yü  chen 
»Konfuzius  ist  die  vollendetste  Klugheit,  die  höchste  Weisheit«  über  den  kleinen,  wasser- 
führenden Graben,  der  sich  als  der  zweite  Wasserlauf  vor  den  Tempel  legt.  Die  Brücke  in  Form 
eines  flachen  Segmentbogens  steht  in  Verbindung  mit  der  Plattform,  die  von  einer  fein  skulp- 
tierten  Steinbrüstung  umgeben  ist  und  an  die  Umgrenzungsmauer  und  die  Eingangspforte  un- 
mittelbar anstößt.  Schon  hier  findet  sich  also  die  Andeutung  der  altchinesischen  rituellen 
Terrasse  vor  den  Heiligtümern.  In  einiger  Entfernung  zu  beiden  Seiten  stehen  zwei  Steintafeln 
mit  der  Aufforderung,  vom  Pferde  zu  steigen,  um  die  Heiligkeit  der  Stätte  zu  wahren.  Diese 
Ehrfurchtstafeln,  Hia  ma  pei  genannt,  finden  sich  vor  den  Palästen  und  Gräbern  von  Kaisern 
und  Fürsten. 

Der  große  Vorhof  I ist  für  die  Konfuziustempel  typisch.  Er  lagert  sich  breit  und  quer  vor 
den  Tempel  und  ist  zugänglich  durch  zwei  Seitenpforten  in  Gestalt  von  dreiteiligen  Päilou. 

Die  Inschriften  lauten  im  Osten  Te  mu  tien  ti  »Seine  Tugend  gleicht  Himmel  und  Erde«  und 
im  Westen  Tao  kuan  kii  kin  »Seine  Lehre  übertrifft  Altes  und  Neues«.  Im  Hinblick  auf  den 
Haupteingang  in  der  Achse  ist  hier  in  der  südlichen  Umfassungsmauer  des  Vorhofs  noch  das 
Ling  sing  men  »Tor  des  Gitter -Sternes«  angelegt,  nämlich  die  steinerne  Pforte,  durch  die  man 
wie  durch  ein  Gitter  den  Stern,  Konfuzius  selbst,  erblickt.  Tatsächlich  bestehen  hier  die  Tor- 
flügel, wie  übrigens  auch  in  den  seitlichen  Toren,  in  den  Oberteilen  aus  Gitterstäben,  zwischen 
denen  man  in  den  Hof  hineinsehen  kann.  Diese  Ausbildung  der  Tore  ist  zwar  auch  sonst  bei 
Staatsbauten  und  bei  Staatstempeln  üblich,  in  unserem  Falle  aber  hat  sie  durch  die  Inschrift 


*)  Die  Wiedergabe  der  Sprüche  erfolgt  nach  Tschepe,  der  ihre  genaue  Erläuterung  und  Auslegung  nach  der 
tieferen  chinesischen  Bedeutung  gibt. 
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einen  bewußt  symbolischen  Charakter  erhalten.  In  der  Mitte  des  Vorhofes  schreitet  man  in  der 
Hauptachse  durch  zwei  weitere  Steinpforten,  die  die  Inschriften  tragen  Täi  ho  yüan  ki  »Er- 
habene Eintracht,  Ur-Odem«  und  Chih  sheng  miao  »Tempel  des  höchsten  Heiligen«. 

Auf  diesen  Vorhof  folgen  zwei  sehr  geräumige  Höfe,  die  sich  noch  vor  den  eigentlichen 
Tempel  legen.  Sie  enthalten  keine  besonderen  Bauwerke,  sind  aber  mit  alten  Bäumen  dicht 
bestellt  und  stellen  feierliche  Ehrenhöfe  dar,  die  den  Besucher  mehr  und  mehr  von  der  Außen- 
welt abschließen  und  in  Andacht  versetzen  sollen.  Den  Zugang  vom  Vorhof  bildet  ein  massives 
Torgebäude,  das  in  drei  Öffnungen  mit  Tonnengewölben  überdeckt  ist,  es  ist  das  Sheng  shih  men, 
»Tor  der  geheiligten  Zeit«  (nämlich  des  Auftretens  von  Konfuzius).  Das  Gebäude  erhebt  sich 
auf  einer  Plattform,  zu  der  hinauf  und  von  der  hinab  drei  kleine  Treppen  führen,  und  bildet  in 
seiner  monumentalen  Form  einen  wichtigen  Bestandteil  altchinesischer  Tempel  und  Palast- 
anlagen. Das  Motiv  mag  aber  trotzdem  erst  von  Westen  gekommen  sein,  zumal  es  sich  mit  Vor- 
liebe auch  bei  buddhistischen,  insbesondere  lamaistischen  Tempelbauten  findet.  Nun  ist  man 
im  ersten  der  Ehrenhöfe,  im  Brückenhof  H.  Auch  dieser  weist  im  Osten  und  im  Westen  noch 
je  ein  Seitentor  auf  und  wiederholt  so  das  gewaltige  Motiv  des  Vorhofes  mit  einem  mittleren 
und  zwei  seitlichen  Eingängen.  Das  Seitentor  im  Osten  trägt  die  Inschrift  Küai  tu  men  »Tor, 
wo  der  Blick  sich  erfreut«  und  das  im  Westen  Yang  kao  men  »Tor,  wo  der  Blick  sich  zur  Höhe 
erhebt«  i).  Im  Ehrenhof  V kommt  das  gleiche  Motiv  der  Seitentore  ein  drittes  Mal  vor.  Der 
Brückenhof  H zeigt  als  wichtigsten  Bestandteil  den  sorgfältig  gemauerten  und  von  einer  kunst- 
vollen Steinbrüstung  eingefaßten  »Graben  des  Edelsteinwassers«  Pi  shui.  Dieser  bildet  mithin 
den  dritten  Wasscrlauf  vor  dem  Heiligtum  des  Konfuzius.  Über  ihn  führen  drei  Brücken  aus 
Quadern  in  Halbkreisbogen.  Schon  gleich  hinter  dem  massiven  Torbau  Sheng  shih  men  hatte 
der  Hauptweg  sich  in  drei  parallele  Läufe  geteilt,  die  hinfort  durch  den  ganzen  mittleren  Haupt- 
tempel eingehalten  werden.  Das  kommt  schon  zum  Ausdruck  an  dem  nächsten  »Torbau  der 
großen  Lehre«  Hung  tao  men,  einem  fünfachsigen  Gebäude,  neben  dem  noch  zwei  kleine  Pfört- 
chen  durch  die  Trennungsmauer  in  den  nächsten  Hof  IH  führen.  Die  parallele  Anordnung 
eines  fünfachsigen  Mitteltores  und  zweier  kleiner  Seitenpförtchen  findet  sich  auch  am  Ende 
des  Hofes  HI.  liier  gelangt  man  durch  das  »Tor  der  großen,  goldenen  Mittelstraße«,  Ta  chung 
men,  in  den  eigentlichen  Tempelbezirk  mit  dem  Hauptheiligtum  des  Konfuzius. 


Der  nördliche  Hauptteil  des  Tempels. 

Allgemeine  Gliederung  des  Grundrisses. 

Der  rechteckige  Hauptteil  des  Tempels  mit  den  Höfen  IV — XIV  ist  klar  bezeichnet  durch 
vier  quadratische  Pavillons,  die  sich  an  den  Ecken  der  Umfassungsmauern  des  Rechtecks  auf 
Bild  132.  kräftigen  Unterbauten  erheben  und  den  Charakter  von  Türmen  tragen.  Das  gleiche  Motiv  der 
Ecktürme  zeigen  die  großen  Tempel  der  altchinesischen  fünf  heiligen  Berge.  Da  es  nun  gerade 
noch  bei  dem  Tempel  des  Konfuzius  in  Ki'ifu  vorkommt,  dem  Pleiligtum,  das  in  seinen  Bauten 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  älteste  Zeit  wiederspiegelt,  so  mag  die  Vermutung  gerecht- 
fertigt sein,  daß  es  sich  hierbei  um  ein  uraltes  chinesisches  Motiv  handelt,  das  etwa  den  Eck- 
türmen von  Befestigungswerken  seinen  LTsprung  verdankt  und  unabhängig  von  dem  Motiv, 
das  wir  in  gleicher  Weise  aus  indischen  Denkmälern  kennen,  entstanden  sein  mag.  Eine  gewisse 
Unstimmigkeit  kommt  allerdings  in  die  Gruppe  der  vier  Türme  dadurch  hinein,  daß  sie  in  ihrer 
Zweckbestimmung  nicht  alle  gleichwertig  sind.  Die  beiden  südlichen  Aufbauten  dienen  nämlich 
im  Osten  und  im  Westen  als  Glockenturm  und  Paukenturm.  Dieser  rituelle  Zweck,  der  mit  der 
Vierzahl  in  Widerspruch  steht,  nimmt  den  vier  Türmen  etwas  von  der  Bedeutung,  die  ihnen  in 
rein  architektonischer  Hinsicht  dem  Grundrisse  nach  zukommen  müßte.  Glocken-  und  Pauken- 
turm werden  wir  noch  wiederholt  in  Konfuziustempeln  antreffen,  ja,  in  unserem  Tempel  finden 

')  Auf  dem  Plane  ist  das  westliche  Toi  nicht  gezeichnet.  Vgl.  dort  die  untenstehende  Bemerkung. 
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sich  Glocke  und  Pauke  noch  einmal  wieder  im  Pavillon  des  Haupthofes  VI.  Diese  beiden  In- 
strumente gehören  also  offenbar  zu  den  rituellen  altchinesischen  Bestandteilen  des  Kultus. 

Die  Eckbauten  indes  habe  ich  sonst  nicht  wieder  in  den  Konfuziustempeln  gefunden.  Es  er- 
scheint deshalb  vor  der  Hand  schwer  möglich,  diesem  eigenartigen  Motiv  schon  jetzt  eine  kunst- 
geschichtliche Stellung  anzuweisen.  Es  muß  genügen,  hier  die  Tatsache  zu  verzeichnen  und 
die  Aufmerksamkeit  auf  sie  zu  lenken.  Unmöglich  wäre  ein  Einfluß  des  Buddhismus  nicht.  Ein 
solcher  Einfluß  spiegelt  sich  unter  anderem  ohne  Zweifel  wieder  in  der  zentralen  Lage  des  Haupt- 
gebäudes, der  Ta  tien,  die  mit  den  Viereckbauten  eine  Fünfzahl  bildet.  Noch  deutlicher  wird 
das  bis  zum  Jahre  1008  gewesen  sein,  als  das  Hauptgebäude  sich  noch  auf  der  Stelle  des  jetzigen 
Aprikosenhügels  befand,  also  fast  genau  im  Schnittpunkt  der  Diagonalen.  Die  Fünfzahl  ist 
nun  aber  auch  altchinesisch,  allerdings  in  der  Verwendung  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  ganz 
besonders  eindrucksvoll  und  häufig  bei  buddhistischen  Kultbauten  zu  finden.  Hier  kommt 
hinzu,  daß  die  große,  zentrale  Halle  fast  von  einem  völligen  Umgang  aus  Seitenbauten  und  Toren 
umgeben  und  von  diesen  eingeschlossen  ist.  Wir  konnten  bereits  im  ersten  Abschnitt  die  ent- 
gegengesetzte Anordnung,  nämlich  die  isolierte  Stellung  der  Seitengebäude  und  des  Hauptge- 
bäudes, als  des  Zielpunktes  der  Anlage,  wiederholt  als  altchinesisch  ansprechen.  Im  Tempel 
des  Yen  fu  tze  in  Küfu  zeigt  diese  alte  Anordnung  sich  in  ihrer  ganzen  Schärfe.  Die  Verbindung  Tafel  35. 
der  Seitenhallen  zu  einem  fortlaufenden  Umgänge  ist  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  ein  bud- 
dhistisches Motiv  und  aus  Indien  eingeführt.  Nun  liegt  aber  die  mittlere,  zentrale  Anlage  der 
Halle  des  Konfuzius  mit  dem  großen  Hofe  frei  innerhalb  des  großen  Rechtecks  mit  den  Ecktürmen. 

Und  das  ähnelt  wieder  der  Ineinanderschachtelung  von  Rechtecken,  wie  sie  in  der  folgerichtig- 
sten und  weitgehendsten  Weise  am  Kaiserpalast  in  Peking  vorgenommen  ist.  Wieweit  hierbei 
indische  und  altchinesische  Einflüsse  eine  Verbindung  eingegangen  sind,  das  werden  erst  künftige 
Untersuchungen  ergeben  können.  Aber  gerade  bei  dem  Konfuziustempel  muß  diese  Anordnung 
als  wichtige  baugeschichtliche  Tatsache  verzeichnet  werden. 

Der  ganze  große  Tempelteil  zwischen  den  vier  Ecktürmen  gliedert  sich  der  Tiefe  nach  in 
vier  Teile,  nämlich  in  den  Hof  IV,  den  Ehrenhof  V,  den  Haupthof  VI  mit  den  großen  Heilig- 
tümern und  den  seitlich  anschließenden  Nebenheiligtümern  in  den  Höfen  X,  XI,  XH  im  Osten 
und  XHI,  XIV  im  Westen,  und  endlich  in  den  nördlichsten  Hof  IX,  von  dem  indessen  ein 
achsialer  Teil  mit  den  Höfen  VH  und  VHI  abgetrennt  ist  und  noch  zu  dem  Haupthof  hinzu- 
gerechnet werden  muß. 


Hof  IV  und  Ehrenhof  V. 

Der  Hof  IV  zeigt  bereits  eine  große  Zahl  von  steinernen  Gedächtnistafeln,  die  teils  auf 
Sockeln,  teils  auf  Schildkröten  unter  freiem  Himmel  und  in  zwei  gefälligen  Tafelhäusern  stehen. 

Gerade  unser  Tempel  zeichnet  sich  durch  die  große  Menge  und  durch  ein  hohes  Alter  der  Inschrift- 
tafeln aus.  Für  die  berühmtesten  ist  der  besondere  Ehrenhof  V bestimmt.  Im  Hof  IV  erhebt 
sich  in  der  Mitte  ein  freistehendes  »Chinesisches  Tor«,  das  Tüng  wen  meyi  »Tor  der  Übereinstim- 
mung mit  der  Literatur«.  Bereits  dieses  Tor  zeichnet  sich  vor  den  vorherigen  Toren,  die  alle 
auf  Holzsäulen  ruhten,  durch  achtseitige,  verjüngte  Steinpfeiler  aus.  Die  Gebäude  werden 
kostbarer  und  besser  ausgestattet,  je  mehr  man  der  Halle  des  Konfuzius  sich  nähert.  In  den 
beiden  nördlichen  Ecken  des  Hofes  sind  zwei  kleine  Höfe  mit  je  drei  Gebäuden  abgetrennt,  in 
denen  die  hohen  Beamten  oder  gar  der  Kaiser  selbst  durch  Enthaltsamkeit  von  Speisen  und 
durch  Zurückgezogenheit  sich  auf  die  Opfer  vorbereiteten.  Hier  sind  auch  Räume  vorgesehen, 
in  denen  die  Beamten  vor  und  nach  der  Feier  ihre  Gewänder  wechseln  können.  Deshalb  nennt 
man  derartige  Gebäude,  die  sich  in  allen  großen  Staatstempeln  und  an  den  Kaisergräbern  wieder- 
finden, auch  wohl  Keng  i tien  »Halle  zum  Kleiderwechseln«.  Das  eindrucksvolle  Gebäude  Küi 
wen  ko  »Palast  der  leuchtenden  Literatur«  bildet  den  Abschluß  dieses  Hofes.  Es  ist  zweistöckig,  Bild  133. 
mit  dreifachem  Dach  in  reichster  Architektur  erbaut.  Im  Erdgeschoß  sind  wieder  achtseitige 
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Steinpfeiler  als  Stützen  verwendet.  Zu  den  Seiten  dieses  Tores,  das  tatsächlich  zugleich  ein 
Durchgangstor  ist,  führen  noch  zwei  Nebentore  mit  einigen  Nebenräumen  nach  dem  nächsten 
Hofe  und  betonen  die  Dreiteilung  der  Achse. 

Bild  134.  Der  große  Ehrenhof  V erweckt  Ehrfurcht  durch  die  dreizehn  Pavillons  für  Inschrifttafeln. 

Die  Pavillons  sind  auf  den  vier  Seiten  offen,  haben  ein  doppeltes  Dach  über  sehr  reichen  Konsolen- 
gesimsen und  ruhen  auf  kräftigen  massiven  Eckpfeilern,  die  die  Holzsäulen  umhüllen.  Im  Innern 


Bild  133.  Küi  wen  ko,  Palast  der  leuchtenden  Literatur,  im  Konfuziustempel  in  Küfu. 

Stehen  die  Steintafeln  auf  Schildkröten.  Die  Pavillons,  Pei  ting,  begleiten  den  Weg,  der  sich 
in  dem  quergelagerten  Hofe  zwischen  den  beiden  seitlichen  Eingangstoren  von  Osten  nach  Westen 
hinzieht.  Östlich  ist  es  das  Yü  sui  men  »Tor  der  reinen  Vollkommenheit«  und  westlich  das 
Kuan  te  men  »Tor  der  Betrachtung  der  Tugend«,  die  das  Motiv  der  seitlichen  Eingänge  auch 
an  dieser  Stelle  ausdrücken,  im  übrigen  einem  praktischen  Zwecke  dienen.  Denn  hier  ist  ein 
regelrecht  geöffneter,  viel  benutzter  Durchgang  für  das  Volk  vom  östlichen  zum  westlichen  Stadt- 
teile, die  ohne  diese  Verbindung  durch  den  langgestreckten,  tief  in  die  Stadt  einschneidenden 
Tempel  gänzlich  voneinander  geschieden  wären. 


Küfu, 
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Bild  134.  Pei  ti'ng,  Pavillon  für  eine  steinerne  Inschrifttafel, 
im  großen  Ehrenhof  im  Konfuziustempel  in  Küfu. 
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Die  mittlere  Gruppe  der  Hauptheiligtümer. 

Nun  endlich,  nach  der  wuchtigen  und  gewaltigen  Folge  von  Vorhöfen,  steht  man  vor  dem 
Teile  des  Tempels,  der  die  Hauptheiligtümer  enthält.  An  drei  Parallelachsen  reihen  sich  die  Ge- 
bäude in  drei  Gruppen  auf,  in  der  Afitte  für  Konfuzius  selbst,  östlich  für  die  Erinnerung  an  sein 
Leben  und  an  seine  ältesten  Vorfahren,  westlich  für  die  Vorbereitung  der  Opfer  und  für  seine 
Eltern. 

Der  zentrale  Haupthof  VI. 

Die  Torbauten  und  der  Hof. 

Während  zu  den  Seitengruppen  nur  je  ein  dreiteiliger  und  eintüriger  Torbau  den  Zugang 
bildet,  ist  in  der  Mitte  eine  Dreizahl  von  Toren  vorgesehen,  die  die  ganze  Breite  des  Hofes  ein- 
nehmen.  Das  eindrucksvollste  mittlere  Ta  cheng  men  »Tor  der  großen  Vollkommenheit«  hat 


Bild  135.  Glocke  und  Glockengerüst  im  Pavillon  des  Aprikosenhügels  im  Konfuziustempel  irr  Küfu. 

fünf  Achsen,  drei  Türöffnungen  und  ruht  auf  12  Stützen,  nämlich  auf  2.4  = 8 achtseitigen  glatten 
Steinpfeilern  und  auf  4 mittleren,  kräftigen,  runden  Steinsäulen,  die  mit  Drachen  und  Wolken 
in  hohem  Relief  in  der  gleichen  Weise,  wie  die  vorderen  Säulen  der  großen  Haupthalle,  reich 
geschmückt  sind.  Es  ist  als  »Chinesisches  Tor«  gestaltet.  An  den  Seiten  der  überdeckten  Vor- 
halle stehen  24  Lanzen,  Ki  die  in  verschiedenen  Emblemen  endigen  und  in  den  Ahnen - 
tempeln  das  Zeichen  hoher  Beamten  und  Offiziere  auch  nach  ihrem  Tode  geworden  sind.  Der 
letzte  Abschnitt  dieses  Bandes  bringt  ein  Beispiel  aus  Chängshafu.  Konfuzius  ist  also  auch 
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einer  solchen  Ehre  gewürdigt  worden  und  hält  sich  dadurch,  was  sehr  bezeichnend  ist,  zugleich 
in  den  Grenzen  einer  geschichtlichen  Heroenverehrung,  während  er  in  den  meisten  Punkten 
darüber  hinausragt  bis  zur  Würde  eines  Kaisers  und  Gottes.  Allerdings  finden  sich  jene  Embleme 
auch  häufig  in  buddhistischen  und  taoistischen  Tempeln.  Die  beiden  »Seitentore  der  Musik- 
instrumente aus  Edelsteinen  und  aus  Metall«,  das  Yü  cheii  und  das  Kin  sheng,  ruhen  nur  auf 
Holzsäulen. 

Auf  der  Innenseite  der  Tore  steht  man  überrascht  vor  der  Schönheit  des  großen  Hofes,  zu 
dem  man  auf  einigen  Stufen  heruntersteigt.  Er  ist  völlig  in  den  Schatten  uralter  Zypressen  ge- 
taucht und  mit  Blumen  und  Monumenten  geschmückt.  An  den  Seiten  ziehen  sich  die  langen 
Galerien  der  Seitengebäude  mit  den  fortlaufenden  Vorhallen  hin,  und  durch  die  Bäume  hindurch 
leuchten  die  Terrassen,  die  Brüstungen  und  Steinsäulen  aus  Marmor,  die  gelben  Glasuren  des 
doppelten  Daches  der  Haupthalle  und  die  bunten  Earben  der  bemalten  Hölzer.  Unmittelbar 
neben  dem  Mitteltore  steht,  von  einer  Marmorbrüstung  umgeben,  die  heilige  Zypresse,  die  der 
Legende  nach  von  des  Konfuzius  eigener  Hand  gepflanzt  sein  soll.  Dieses  Symbol  der  Unver- 
gänglichkeit ist  auch  in  andere  Konfuziustempel  übergegangen,  in  denen  meist  eine  besondere 
Zypresse  in  ähnlicher  Weise  eingefaßt  und  dadurch  vor  den  anderen  ausgezeichnet  ist. 

In  der  Hauptachse  stößt  man  etwa  in  der  Mitte  des  Hofes  zuerst  auf  eine  kleine  Säule,  das 
Sinnbild  des  unerschrockenen  Literaten,  und  dann  auf  den  LIing  tan,  den  Aprikosenhügel,  eine 
symbolische  Erinnerung  an  die  Lehrtätigkeit  des  Konfuzius.  Zugleich  bezeichnet  der  Bau  die 
Stelle,  an  der  bis  zum  Anfang  des  ll.  Jahrhunderts  sich  die  große  Halle  des  Konfuzius  befunden 
hatte.  Auf  der  Plattform,  die  von  einer  Marmorbrüstung  eingefaßt  wird,  erhebt  sich  der  kleine, 
quadratische,  offene  Pavillon.  In  ihm  hängen  in  Gerüsten  an  der  Nordostecke  eine  altertümliche 
Glocke  und  an  der  Südwestecke  eine  Pauke.  Diese  Geräte  rufen  immer  wieder  aufs  neue  den  Bild  135 
Gedanken  an  die  Bedeutung  der  Zeremonien  und  des  Rhythmus  wach,  die  von  der  Verehrung 
des  Konfuzius  untrennbar,  ja,  ein  direktes  Sinnbild  seiner  Heiligkeit  geworden  sind. 


Die  Haupthalle  Ta  cheng  tien. 

Nunmehr  stehen  wir  vor  dem  imposanten  Bau  der  Ta  cheng  tien,  der  »Halle  der  Großen 
Vollendung«,  der  Haupthalle  für  die  Verehrung  des  Konfuzius.  Das  Gebäude,  in  klassisch 
chinesischen  Formen  und  ein  Meisterwerk  chinesischer  Baukunst,  stammt  in  seiner  gegenwärti- 
gen Gestalt,  wie  schon  in  der  geschichtlichen  Übersicht  bemerkt,  aus  den  Jahren  1724 — 1730. 

Kaiser  Yung  Cheng  ließ  es  neu  errichten,  nachdem  der  vorige  Bau  durch  einen  Brand  völlig 
zerstört  war.  Ob  auch  die  Steinsäulen  und  die  Steingeländer  erst  aus  jener  Zeit  stammen  oder 
noch  auf  den  Neubau  von  1 500 — 1504  zurückgehen,  läßt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen. 

Die  Formgebung  der  Säulen  spricht  eher  für  die  Zeit  der  Ming-Dynastie. 

Die  doppelte  Terrasse. 

Die  Halle  erhebt  sich  auf  dem  Unterbau  einer  doppelten  Terrasse,  die  noch  weit  nach  Süden 
vorgezogen  ist  und  sich  der  Front  des  Gebäudes  als  eine  große  Vorterrasse  vorlagert.  Sie  ist 
eins  der  besten  Beispiele  für  dieses  altchinesische  Motiv  und  wird  Yüe  täi  ^ »Mond- 
terrasse« genannt.  Hier  finden  an  den  großen  Opfertagen  nach  festem  Ritus  die  musikalischen 
Vorführungen,  die  Tänze  und  Gebetszeremonien  statt,  und  deshalb  darf  eine  solche  Terrasse 
vor  keiner  Halle  des  Konfuzius  fehlen.  Ja,  hier  in  unserem  Tempel  weisen  auch  in  den  seitlichen, 
parallelen  Teilen  die  Hallen  für  den  Vater  des  Konfuzius  im  Westen  und  für  die  Ahnen  im  Osten 
derartige  Vorterrassen  auf.  Die  Terrasse  der  Ta  tien  setzt  sich  in  der  Hauptachse  m einem  Mittel- 
teile noch  nach  Norden  fort  und  verbindet  die  hintere,  kleine  Halle  für  die  Frau  des  Konfuzius  Bild  137 
mit  dem  Hauptgebäude  zur  ideellen  Einheit.  Bis  zur  Vorderseite  dieser  Tsfn  tien  sind  die  Ränder 
der  beiden  Terrassenstufen  von  einer  kunstvollen  Marmorbrüstung  aus  reich  skulptierten  Pfosten  Bild  139 
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und  durchbrochenen  Tafeln  eingefaßt,  deren  fortlaufende  Linie,  nur  durch  die  Treppenaufgänge 
unterbrochen,  die  beiden  Haupthallen  architektonisch  zusammenfaßt  und  in  ihrer  heiligen  Be- 
deutung vor  allen  anderen  Gebäuden  heraushebt.  In  bestimmten  Abständen  sind  Wasserspeier 
angebracht  in  Form  von  Drachenköpfen,  die  auf  den  Ecken  größere  Abmessungen  erhalten  haben. 
Sie  ruhen  sämtlich  auf  dem  oberen  Gesims  auf,  das  die  Futtermauern  der  Terrassen  begrenzt. 
Auch  die  unteren  Linien,  die  Fußlinien  der  Mauern,  sind  in  das  charakteristische  chinesische 
Fußprofil  aufgelöst.  Die  doppelte  Haupttreppe  an  der  Südseite  der  Terrasse,  unmittelbar  nörd- 


Bild  136.  (^)uerschnitt  durch  die  große  Haupthalle  des  Konfuziustempels  in  Kiifu.  Maßstab  1:300. 


lieh  vom  Aprikosenhügel,  zeigt  in  der  Hauptachse,  im  Shen  lu,  dem  Geisterweg,  die  monumentale 
Einlage  von  schrägen  Steintafeln  mit  Reliefdarstellungen  von  Drachen  und  anderen  Emblemen 
und  Symbolen. 


Grundriß  und  Aufbau  der  Halle. 

Der  Grundriß  dürfte,  wie  schon  erwähnt,  aus  den  Jahren  1008— 1017  stammen.  Er  gliedert 
sich  der  Breite  nach  in  9 Schiffe,  der  Tiefe  nach  in  5 Schiffe,  weist  also  insgesamt  45  Joche  auf. 
Von  diesen  ist  aber  ein  vollständiger  Umgang  abgesondert,  und  es  bleiben  für  die  eigentliche, 
abgeschlossene  Cella  nur  7.3  = 21  Joche  übrig.  Die  größeren  Spannweiten  sind  ganz  außer- 
ordentlich. Die  Vierung  zeigt  achsiale  Abmessungen  nach  der  Breite  von  7,50  m,  nach  der 
Tiefe  sogar  von  9,40  m.  Die  sechs,  unter  sich  gleich  breiten,  seitlichen  Schiffe  haben  immernoch 
die  stattlichen  Achsen  von  5,25  m,  der  Umgang  nur  die  geringe  Spannweite  von  3,50  m.  Die 
ganze  Breite  des  Gebäudes,  einschließlich  des  Umgangs  und  in  den  äußersten  Säulenachsen  ge- 
messen, beträgt  46,0  m und  seine  Tiefe  25,0  m,  die  Abmessungen  der  oberen  Plattform  51,0 . 30,0  m 
und  der  Zella  40,0 . 19,0  m.  Das  Mitteljoch  übertrifft  die  Breiten  der  Seitenschiffe  fast  um  die 
Bild  138.  Hälfte  und  betont  dadurch  majestätisch  den  achsialen  Haupteingang.  Die  gewaltige  Inschrift- 
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tafel  mit  dem  Namen  der  Halle  zwischen  den  beiden  Dächern  in  der  Front  hebt  das  Motiv  der 
Achse  noch  mehr  hervor,  bedeutet  aber  zugleich  eine  Art  ästhetischer  Zusammenfassung  der 
Front,  die  sonst  durch  die  übermäßig  breite  Mittelöffnung  Gefahr  liefe,  ästhetisch  auseinander- 
gerissen zu  werden. 

Den  großen  Abmessungen  im  Grundriß  entspricht  der  Aufbau  im  Querschnitt,  der  in  dem  Bild  136. 
mittelsten,  höchsten  Punkte  der  Decke  in  der  Vierung  eine  Höhe  von  über  17,0  m erreicht.  Die  Ab- 
messungen der  Balken  und  Konsolen,  die  den  Spannweiten  und  notwendigen  großen  Sims- 
ausladungen zu  genügen  haben,  sind  außerordentlich.  Leider  war  es  nicht  möglich,  Maße  zu 
nehmen.  Trotz  der  Wucht  der  Hölzer  ist  der  Gesamteindruck  des  Äußern  und  Innern  nicht 
erdrückend.  Ich  notierte  für  das  Innere  eine  »große,  feierliche  Raumwirkung«.  Für  die  Cella 


Bild  137.  Querschnitt  durch  die  Halle  der  Frau  des  Konfuzius  in  seinem  Tempel  in  Küfu. 

Maßstab  l : 300. 

sind  durchweg  Holzsäulen  aus  Nan  mu  (Lauracea  persea  nan  mu)  verwendet,  die  in  der  Mittel- 
reihe etwa  15,0  m lang  sind.  Derartige  gut  gewachsene  Riesenstämme  sind  nicht  leicht  zu  be- 
schaffen. Sie  stammen  aus  Annam  und  Siam,  von  wo  sie  durch  besondere  Expeditionen  ge- 
wonnen und  nach  dem  Norden  befördert  werden.  Das  geschah  noch  in  jüngster  Zeit  unter 
anderem  für  die  großen  Torbauten  in  Peking  und  für  die  Kaisergräber.  Diese  kostbarsten  Hölzer 
werden  rot  lackiert,  die  anderen  verputzt,  bemalt  und  vergoldet.  Die  Decken  bestehen  durchweg 
aus  Kassetten.  Im  Zenith  des  Mitteljochs  über  dem  Hauptaltar  ist  noch  eine  kleine,  besonders 
vertiefte  Kassettenkuppel  mit  Drachen-  und  Ornamentverzierung  hergestellt.  Die  reichen 
Konsolengesimse,  die  auch  weit  ins  Innere  ragen,  schneiden  die  äußeren  Felder  dieser  Kassetten- 
decke zwar  ab,  verleihen  aber  dem  Querschnitt  auch  im  Innern  einen  um  so  stetigeren  und 
weicheren  Linienfluß,  der  überaus  wohltut  und  zu  der  Herbheit  des  reinen  Holzgerüstes  eine 
ästhetische  Feinheit  gesellt.  Die  künstlerische  Wirkung  wird  gesteigert  durch  die  zahllosen 
Details  der  Konsolen  und  der  Decke,  durch  die  feinen  Schnitzereien  der  vergoldeten  und  viel- 
farbigen Inschrifttafeln,  deren  schräge  Stellung  das  Gefühl  des  Emporstrebens  von  beiden  Seiten 
zur  Mitte  unterstützt,  und  nicht  zuletzt  durch  die  prunkvollen  Altäre.  Alle  diese  Einzelheiten 
stehen  nun  wieder  in  Wechselwirkung  zu  den  großen  Linien  und  glatten  Flächen  der  Säulen  und 
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des  Gebälks.  Das  wären  etwa  die  Grundlagen  der  Harmonie,  die  auch  der  Europäer  angesichts 
dieser  doch  ganz  fremdartigen  Hallenausbildung  als  eine  durchaus  vollkommene  zu  genießen 
vermag. 


Die  Steinsäulen  der  Front. 

Die  Haupthallc  des  Konfuzius  ist  berühmt  nicht  nur  durch  die  riesigen  Holzsäulen  im 
Innern,  sondern  auch  durch  die  reich  skulptierten  Steinsäulen,  die  den  äußern  Umgang  bilden 
und  vielleicht  schon  aus  den  Jahren  1500 — 150.4  stammen.  Stützen  aus  Werkstein  in  Form 


Bild  138.  Terrasse  und  westlicher  Teil  der  großen  Haupthalle,  Ta  cheng  tien,  im  Konfuziustempel  in  Küfu. 

von  Säulen  und  Pfeilern  als  Ersatz  für  die  fast  durchweg  gebrauchten,  beinahe  rituell  gewordenen 
Holzsäulen  sind  in  China  verhältnismäßig  selten.  Immerhin  kann  man  sie  an  einer  Reihe  von 
Beispielen  feststellen.  Vor  allem  finden  sie  ausgedehnte  Verwendung  bei  den  Ehrenpforten, 
an  denen  die  starken  Abmessungen  und  die  sorgfältige  Bearbeitung  der  Pfosten  und  Balken 
aus  Stein  die  Kunst  des  chinesischen  Steinmetzen  und  die  Güte  des  vorhandenen  Materials  in 
allen  Gegenden  des  Reiches  beweisen.  Als  eine  Heimat  der  Steinmetzkunst  vor  allen  anderen 
muß  die  Provinz  Shantung  angesprochen  werden,  in  der  ein  überaus  häufiger  und  monumentaler 
Gebrauch  von  Hausteinen,  Granit  wie  Kalkstein,  gemacht  ist.  Hier  soll  nur  die  Aufmerksamkeit 
auf  den  Ersatz  der  Holzsäulen  durch  Stein  an  Gebäuden  gelenkt  werden.  Wir  fanden  bereits 
Steinsäulen  und  Pfeiler  an  dem  Tempel  des  Kuan  Ti  in  Kiaichou  in  der  Provinz  Shansi,  und 
zwar  skulptiert  in  kräftigem  Drachenrelief,  ferner  an  der  großen  Halle  desChuko  miao  in  Cheng- 
tufu,  an  einem  Pavillon  in  Miao  tai  tze,  an  der  Vorhalle  der  Ta  tien  in  dem  Tempel  des  Oerl  Lang 
in  Kuanhien.  In  unserem  Konfuziustempel  in  Küfu  konnten  bereits  an  einigen  Gebäuden  der 
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Eingangshöfe  Pfeiler  und  Säulen  aus  Stein  festgestellt  werden,  ja,  bei  der  großen  Eintrittshalle 
waren  sie  bereits  mit  Reliefs  geschmückt.  Weiterhin  werden  die  nächsten  Hallen  der  Frau  und 
des  Vaters  des  Konfuzius  Steinstützen  zeigen,  ferner  der  Tempel  des  Yen  und  im  letzten  Ab- 
schnitt einige  Familientempel  in  Hunan  und  Kuangtung.  ITält  man  diese  Beispiele  zusammen 
mit  den  andern,  die  mir  sonst  noch  aus  dem  Reiche  bekannt  sind,  und  stellt  sie  gegenüber  den 
größten  Bauten  der  kaiserlichen  Tempel  und  Paläste,  in  denen  durchweg  Holzsäulen  verwendet 
sind,  so  erscheint  eine  besondere  Vorliebe  für  Steinstützen  in  den  Fällen  vorhanden  zu  sein,  in 
denen  es  sich  um  Verehrung  von  Heroen  und  Göttern  handelt,  die  dem  Volke  menschlich  nahe- 
stehen  und  deren  Tempel  man  durch  eine  liebenswürdige  Pracht  auszeichnen  wollte.  Unzwcifel- 


Bild  139.  Terrassen  und  östlicher  Teil  der  großen  Haupthalle,  Ta  cheng  tien,  itn  Konfuziusteinpel  in  Küfu. 


haft  ist  das  der  Fall,  sobald  bei  den  Säulen  Reliefschmuck  verwendet  ist,  cs  scheint,  daß  dann 
ein  inneres,  persönliches  und  vertrautes  Verhältnis  zu  dem  Geiste  des  Tempels  angedeutet  werden 
soll.  Jedenfalls  fehlen  bei  der  großen  feierlichen  Architektur  der  Staatstempel  Steinsäulen 
völlig.  Bei  buddhistischen  und  taoistischen  Tempeln  habe  ich  sie  nur  in  der  Provinz  Szechüan 
häufiger  gefunden,  deren  Architektur  in  vieler  Beziehung  eine  eigenartige  Stellung  einnimmt 
und  wo  überdies  das  reichliche  Vorkommen  von  Sandstein  zu  dessen  Verwendung  herausforderte. 
Eine  derartige  Beschränkung  von  Steinsäulen  auf  eine  bestimmte  Gruppe  von  Bauten,  nämlich 
auf  die  Gedächtnistempel,  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  der  Chinese  auch  innerlich  zu  dieser 
Gruppe  eine  andere  Stellung  einnimmt,  als  zu  anderen  religiösen  Bauten,  und  daß  dieser  Typus 
selbst  sich  einigermaßen  von  anderen  Tempeln  unterscheidet.  Um  festzustellen,  inwieweit  das 
zutrifft,  gilt  es  aber,  recht  vorsichtig  seine  Schlüsse  zu  ziehen,  denn  bei  der  großen  äußeren 
Ähnlichkeit  chinesischer  Hallenbauten  handelt  es  sich  um  feine  und  feinste  Unterschiede,  denen 
man  eher  mit  der  psychologischen  Sonde  als  mit  dem  Zollstocke  beikommen  kann.  Bis  größeres 

n o e r s c h in  a n n , Gedäcbtnistempel. 
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Material  eine  größere  Sicherheit  des  Urteils  gestattet,  möchte  ich  aber  die  Vermutung  aussprechen, 
daß  bei  der  Verwendung  von  Steinstützen  die  Gedächtnistempel,  unter  die  auch  die  Konfuzius- 
tempel zu  rechnen  sind,  bevorzugt  werden. 

Tafel  19.  Die  schönsten  der  bisher  bekannt  gewordenen  Steinsäulen  sind  die  zehn  Stück  unserer 
Vorhalle  in  Küfu.  Es  sind  Monolithe  aus  Marmor  etwa  von  5,30  m Länge  und  0,75  m unterem 

Durchmesser.  Die  Säulen  verjüngen  sich 
nach  oben  ohne  Schwellung  und  ruhen 
auf  runden  0,25  m hohen  Sockeln,  die 
mit  der  in  den  Fußboden  eingelassenen 
Fußplatte  aus  einem  Stück  gearbeitet  sind. 
Das  Profil  der  Sockel  ist  ein  halber  ge- 
stürzter Wulst, -der  in  eine  leichte  Karnies- 
linie  ausläuft,  in  zwei  Glieder  geteilt  und 
mit  zwei  Reihen  des  chinesischen  Eier- 
stabes  besetzt  ist.  Mit  einem  ähnlich  ge- 
schmückten Fußgliede  ruht  der  Säulen- 
schaft auf  dem  Sockel  auf.  Darüber  ent- 
wickeln sich  aus  einem  Streifen  noch  flach 
gehaltener  Wellen  stärker  modellierte 
Felsen  und  über  diesen  das  äußerst  kräftige 
und  lebhafte  Relief  von  einzelnen  Wolken, 
die  den  ganzen  Schaft  bis  oben  hin  be- 
decken. Zwischen  ihnen  fliegen  in  großen 
Linien  zwei  vierklauige  Drachen  von  dem 
Haupt  und  dem  Fuß  der  Säule  aus  nach 
der  Mitte  und  schnappen  nach  der  Perle. 
Das  bekannte  chinesische  Motiv  erscheint 
hier  in  eigenartiger  Gestalt.  An  einzelnen 
Stellen  umklammern  die  Drachen  mit  ihren 
vier  Krallen  die  Wolkenbündel  in  höchst 
lebendiger  Weise.  Die  Tiefe  des  Reliefs, 
die  großen  Linien  der  Drachen  und  die 
Wucht  der  Zeichnung  im  Detail  entsprechen 
genau  der  beabsichtigten  Wirkung  der 
einzigartigen  Säulenreihe  und  stehen  im 
Einklang  mit  der  übrigen  Architektur.  Es 
war  gewiß  nicht  leicht,  hier  im  Detail  das 
Richtige  zu  treffen  angesichts  der  gewal- 
tigen Verhältnisse  der  Linien  und  Flächen 
des  ganzen  Gebäudes  und  seines  Doppel- 

Bild  140.  Teil  der  Steinsäulen  der  großen  Haupthalle  im  Kon-  daches. 

fuziustempel  in  Kirfu.  Zu  Tafel  19.  Im  Gegensätze  ZU  diesen  Meisterwerken 

der  Steinmetzkunst  im  Hochrelief  sind  die 
18  Stützen  der  Seiten  und  der  Rückfront  achtseitige,  glatte  Pfeiler.  Fast  durchweg  Monolithe,  zum 
Teil  allerdingsaus  zwei  Schaftstücken  zusammengesetzt,  verjüngen  sie  sich  gleichfalls  nach  oben. 
Die  glatten  Flächen  der  Pfeiler  bedeckte  man  teppichartig  mit  Ornament  und  figürlichen  Dar- 
stellungen, die  als  ebene  Flächenzeichnungen  in  flachem  Relief  über  dem  vertieften  Grunde  des 
Steines  stehen.  Es  war  leider  untunlich,  an  einer  so  bevorzugten  Stelle,  wie  dem  Hauptheiligtum 
des  Konfuzius,  Abreibungen  von  diesem  Ornament  zu  nehmen.  Die  ähnlichen  Pfeiler  aus  dem 
Tafel  20.  Tempel  des  Yen  geben  aber  ein  Bild  der  Ornamentik  und  der  dabei  angewandten  Technik. 
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Die  Altäre  in  der  Halle  der  großen  Vollendung. 

Im  Innern  begünstigte  das  klare  Feldersystem  des  Grundrisses  eine  rhythmische  Auf- 
stellung’ der  Altäre  und  Statuen.  In  der  Mittelachse  thront  Konfuzius  allein  in  einem  Altar, 
hat  aber  noch  die  anschließenden  beiden  Felder  für  sich  zur  Verfügung  und  wird  dadurch  bedeut- 
sam herausgehoben.  Es  folgen  in  den  nächsten  Feldern,  hart  an  die  Nordseite  gerückt,  die  beiden 
Altäre  mit  je  zwei,  zusammen  also  mit  den  vier  Hauptschülern,  den  vier  Gefährten  Sze  Pei, 
und  weiterhin  in  den  äußersten  Feldern,  an  den  Giebelwänden,  zwei  Reihen  Altäre  mit  je  sechs, 
insgesamt  also  mit  zwölf  Nebenschülern,  den  zwölf  Philosophen,  Shih  örl  Che.  Alle  diese  Figuren 
blicken  nach  der  Mittelachse.  Es  soll  nun  an  dieser  Stelle  auf  die  einzelnen  Persönlichkeiten 
nicht  näher  eingegangen  werden.  P.  Tschepe  in  seinem  schon  mehrfach  genannten  Buche  bringt 
Näheres  darüber,  nach  seinen  Mitteilungen  ist  auch  die  Skizze  mit  der  Übersicht  der  Altäre  und 
der  Namen  gefertigt.  Ein  anderer  Umstand  aber  muß  die  Aufmerksamkeit  erregen.  Die  geheilig- 


ten Schüler  des  Konfuzius  treten  in  seiner  Halle  in  festen  rhythmischen  Zahlen  auf,  vier  und 
zwölf.  Diese  sind  kanonisch  geworden  und  werden  im  Reiche  jetzt  durchweg  eingehalten.  In- 
dessen waren  sie  nicht  alle  Zeitgenossen  des  Konfuzius  selbst,  einige  wurden  erst  in  relativ  später 
Zeit  in  seinen  Tempel  aufgenommen.  Menzius  lebte  erst  372 — 289.  Noch  Kaiser  Hung  Wu, 
1368 — 1398)  wollte  ihn  von  seinem  Ehrenplätze,  dem  letzten  an  der  Südwestecke  der  vier  Ge- 
fährten, entfernen,  konnte  aber  gegen  den  Widerstand  der  Literaten  nicht  durchdringen.  Jeden- 
falls beweist  der  Streit,  daß  die  Vierzahl  noch  nicht  unbedingt  feststand.  Erst  im  Jahre  720 
sollen  die  zehn  ehemaligen  Schüler,  die  Philosophen,  in  die  Haupthalle  zugelassen  worden  sein, 
aus  welchem  Grunde,  ist  noch  nachzuweisen.  Die  beiden  letzten  wurden  viel  später  eingereiht, 
Chu  Hi  erst  im  Jahre  1712  durch  Kaiser  Käng  Hi  und  Tze  Jo  im  Jahre  1738  durch  Kien  Lung. 
Beide  Kaiser  waren  eifrige  Förderer  des  Buddhismus.  Es  entsteht  die  Frage,  wie  die  Chinesen, 
die  in  diesen  Dingen  einen  unbedingten  Wert  auf  Symmetrie  und  Rhythmus  legen,  es  früher 
mit  der  Aufstellung  der  Altäre  und  Statuen  gehalten  haben,  und  die  fernere  Frage,  zu  welchen 
Zeiten  und  aus  welchem  Grunde  überhaupt  die  einzelnen  Schüler  in  die  unmittelbare  Nähe  des 
Konfuzius  versetzt  wurden.  Auf  alle  Fälle  hat  eine  Entwicklung  des  Zahlenprinzips  stattgefunden 
unter  dem  Zwange  der  architektonischen  Symmetrie.  Bedeutende  Gestalten,  wie  Menzius  und 
Chu  Hi,  waren  für  die  geschichtliche  Voraussetzung  leicht  zu  finden.  Die  Tendenz  der  Entwicklung 
des  Zahlenprinzips  scheint  nun  aber  einen  deutlich  buddhistischen  Einschlag  zu  verraten.  Schon 


Bild  141. 
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bei  der  Besprechung  der  Plananlage  des  nördlichen  Hauptteils  unseres  Tempels  konnte  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  die  vier  Ecktürme  der  Umfassungsmauer  und  das  zentrale  Heiligtum 
eine  Fünfzahl  bilden,  die  ebenso  altchinesischen  wie  buddhistischen  Gedankengängen  entspricht. 
Das  Bild  der  Fünfzahl  wiederholt  sich  hier  im  Innern,  wo  die  Ähnlichkeit  der  vier  Schüler  des 
Konfuzius  mit  den  vier  großen  Bodhisatvas  auffallend  ist,  die  allerdings  nicht  in  dieser  Anord- 
nung der  Schüler,  sonst  aber  sehr  häufig  zusammen  dargestellt  werden.  Die  Zwölfzahl,  in  der  die 
Sien  Hien,  die  Nebenschüler  und  Philosophen,  auftreten,  ist  aus  der  chinesischen  Mythologie 
und  Naturphilosophie  gut  bekannt,  auch  in  der  Architektur  oft  verwendet.  So  ist  die  große 
Rundhalle  im  Himmelstempel  in  Peking  in  zwölf  Felder  geteilt.  Aber  die  beiden  Zahlen  4 und  12 
zusammen  ergeben  die  Zahl  16,  die  in  der  Lehre  und  in  der  Kunst  des  Buddhismus  eine  große 
Rolle  spielt. 

Wenn  der  Nachweis  gelingt,  zu  welcher  Zeit  und  aus  welchen  Gründen  in  dem  Tempel  des 
Konfuzius  die  Zahl  der  Schüler,  die  früher  tatsächlich  kleiner  war,  in  allmählicher  historischer 
Entwicklung  auf  vier  und  zwölf,  also  auf  sechszehn  gestiegen  ist,  dann  könnte  man  den  Einfluß 
des  Buddhismus  genauer  umgrenzen,  der,  in  geistiger  Beziehung  den  Literaten  vielleicht  völlig 
unbewußt,  gleichwohl  durch  eine  umfangreiche  Verwendung  rhythmischer  Zahlen  in  der  Bau- 
kunst und  begünstigt  durch  die  Gestaltung  des  Grundrisses  den  religiösen  Sinn  auch  der  strengen 
Konfuzianisten  unmerklich  in  seine  Bahn  geleitet  hat.  Sind  die  literarischen  Quellen  über  die 
Entwicklung  der  Konfuziustempel  erst  einmal  geöffnet,  dann  wird  man  auch  der  Beantwortung 
der  hier  aufgeworfenen  Frage  näher  kommen.  Sie  ist  ein  Teil  jener  allgemeinen  Aufgabe,  fest- 
zustellen, in  welchem  Umfange  und  in  welcher  Weise  die  altchinesischen  mit  den  indischen  reli- 
giösen und  philosophischen  Gedanken  eine  Verbindung  eingegangen  sind  und  wie  sich  diese  Ver- 
bindung auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  insbesondere  der  Architektur,  geäußert  hat.  Unzweifelhaft 
wird  sich  hierbei,  wie  in  vielen  andern  Beispielen  religiöser  Baukunst,  eine  Rückwirkung  ergeben 
der  architektonischen  Form  auf  den  religiösen  Gedanken,  ein  neuer  Beweis  für  die  »Form  als 
Kraft«. 

Vor  den  Altären  stehen  Altartische  mit  Opfergeräten  und  Gefäßen  und  davor  Behälter  für 
Darbringung  der  Fleischopfer.  Zu  deren  Herrichtung  dienen  an  den  nördlichsten  Ecken  des 
Tempels  der  Schlachthof  und  die  Küche.  Die  Behälter  sind  Holzkästen  mit  Einsätzen  aus  Zink. 
Vor  dem  Hauptaltar  sind  drei  solcher  Kästen  nebeneinander  aufgestellt,  jeder  der  »vier  Ge- 
fährten« hat  zwei  Kästen  zur  Verfügung,  und  die  »sechs  Philosophen«  jedes  Reihenaltars  müssen 
sich  zusammen  mit  zwei  Kästen  begnügen. 

Bild  142.  Der  künstlerische  Aufwand  der  Altäre  geht  nicht  erheblich  über  das  Maß  hinaus,  das  in  den 
Tempeln  häufig  angewendet  wird.  Von  hervorragender  Schönheit  ist  nur  der  geschnitzte  und 

Bild  144.  vergoldete  Tisch,  der  unmittelbar  hinter  der  Tür  in  der  Hauptachse  fünf  Opfergefäße  aus  Bronze 
in  sehr  altertümlichen  Formen  trägt.  Kaiser  Yung  Cheng  stiftete  ihn  1724  bei  der  Erbauung 
der  jetzigen  großen  Halle.  Der  holzgeschnitzte  Hauptaltar  zeigt  auf  den  freien  Ecksäulen  vor 

Bild  143.  dem  eigentlichen  Altargehäuse  das  Motiv  zweier  sich  ringelnder  Drachen,  die  mit  dem  Rachen 
nach  der  Mitte  schnappen,  nach  der  Hauptachse,  in  der  als  Sinnbild  der  Vollkommenheit  der 
große  Weise  thront.  Die  Mittelöft'nung  ist  durch  einen  gerafften,  seidenen  Vorhang  mit 

Bild  145.  Überfall  so  weit  verdeckt,  daß  gerade  noch  die  Figur  des  Konfuzius  sichtbar  wird.  Er  sitzt 
auf  einem  Thron  vor  der  fünfgeteilten,  kostbar  geschnitzten  Rückwand.  Vor  ihm  erhebt  sich 
über  einem  gegliederten  Sockel  auf  doppelten,  von  Geländern  umgebenen,  kleinen  Terrassen 
in  einer  überaus  reich  und  frei  durchbrochenen  Umrahmung  aus  Drachen-  und  Wolken- 
ornament die  glatte  Tafel  mit  der  Inschrift,  die  den  Konfuzius  als  Höhepunkt  der  Weisheit 
und  Heiligkeit  bezeichnet.  In  den  Tempeln  Chinas,  sogar  in  den  Moscheen,  fehlt  an  der 
hervorragendsten  Stelle  in  der  Hauptachse,  also  meist  im  Hauptaltar  selbst,  fast  nie  eine 
Ehrentafel  für  den  Kaiser.  Im  Konfuziustempel  hat  der  Kaiser  sich  dieses  Vorrechts  begeben 
und  damit  den  Weisen  als  gleichberechtigten  Fürsten  im  Gebiete  des  Geistes  und  der  Sitte 
anerkannt.  Über  die  Gewohnheit,  dem  Konfuzius  in  seinen  Tempeln  Statuen  zu  errichten. 
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Bild  142.  Das  Innere  der  großen  Haiipthalle  im  Konfuziustempel  in  Küfu.  Blick  gegen  Noidwesten 
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Bild  144.  Altai'tisch  aus  dem  Jahre  1724  in  dei  Haupthalle  des  Konfuziustempels  in  Küfu. 


Küfu. 


Bild  145.  Statue  des  Konfuzius  im  Hauptaltar  des  Tempels  in  Küfu. 


über  die  heftigen  Kämpfe  unter  den  Literaten,  ob  eine  Statue  oder  nur  eine  Namenstafel  im 
Hauptaltar  Platz  finden  solle,  hat  Tschepe  bemerkenswerte  Angaben  gemacht.  Bestimmt 
um  540  soll  eine  Statue  in  Küfu  aufgestellt  worden  sein,  damals  sollen  auch  die  Begleiter  schon 
Statuen  erhalten  haben.  Der  strenge  Konfuzianist  Hung  Wu,  der  erste  Kaiser  der  Ming- 
Dynastie,  verbot  den  Gebrauch  der  Statuen  für  Konfuzius.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  daß 
er  damit  absichtlich  altchinesische  Traditionen  beleben  wollte  im  Gegensätze  zu  buddhistischen 
Einflüssen,  die  sich  besonders  wieder  in  der  vorhergehenden  Mongolen-Dynastie  verbreitet 
hatten.  Er  konnte  aber  in  Küfu  nicht  durchdringen.  Heute  herrscht  im  Reiche  ein  doppelter 
Brauch,  teils  findet  man  eine  Statue,  weit  häufiger  aber  nur  die  Namenstafel  für  Konfuzius. 
Genauere  literarische  Untersuchungen  werden  auch  in  diesem  Punkte  über  den  Widerstreit  von 
altchinesischen  und  neu  eindringenden  buddhistischen  Anschauungen  Licht  verbreiten. 

Halle  der  Frau  des  Konfuzius. 

Nördlich  der  Halle  der  großen  Vollkommenheit  erhebt  sich  auf  einer  doppelten  Terrasse, 
die  durch  den  Verbindungsgang  mit  der  Terrasse  der  Ta  cheng  tien  in  Verbindung  gebracht  ist,  die 
Tsin  tien,  die  Halle  für  die  Frau  des  Konfuzius.  Auch  dieses  Gebäude  zeigt  den  monumentalen 
chinesischen  Stil,  ist  aber  in  den  Abmessungen  bedeutend  kleiner  gehalten  als  das  für  Konfuzius 
selbst  und  hat,  um  den  inneren  Abstand  von  dem  vornehmsten  Heiligtum  zu  bezeichnen,  die 
seltene  Ausbildung  einer  zweischiffigen  Halle  erhalten,  die  wir  allerdings  noch  im  Tempel  des  Yen 
wiederfinden  werden.  Die  Kassettendecke  läuft  flach  über  den  ganzen  Raum.  Der  Altar  birgt 
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nur  die  Namenstafel  der  geheiligten  Frau.  Auch  vor  ihr  sind  einige  Kästen  für  Fleischopfer  auf- 
gestellt. Eine  Vorterrasse  fehlt.  Der  völlige  Umgang,  der  wie  bei  Konfuzius  selbst  um  die  Cella 
herumläuft,  ruht  auch  hier  auf  Steinstützen,  durchweg  achtseitigen  Pfeilern. 

Die  Seitengalerien. 

Die  Tsin  tien  bildet  mit  den  beiden  Seitentoren  den  nördlichen  Abschluß  des  Haupthofes  VI. 
Seine  Langseiten  werden  von  langen  Galerien  begleitet,  auf  jeder  Seite  von  40  Jochen,  dazu 
kommen  noch  zwei  größere  Eckräume.  Zu  beiden  Seiten  der  Haupthalle  sind  zwei  Joche  für 
Durchgänge  freigehalten.  Die  übrigen  zeigen  sämtlich  eine  fortlaufende  Vorhalle  und  hinter  den 
vergitterten  Türen  an  den  Außenwänden  über  82  Altäre.  Hier  sind,  einzeln  oder  in  Gruppen, 
die  Namenstäfelchen  der  einzelnen  Gelehrten  untergebracht,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
unter  die  geistigen  Schüler  und  Gefährten  des  Konfuzius  versetzt  wurden  und  nun  mit  ihm  und 
den  großen  Schülern  der  Haupthalle  ein  riesiges  Pantheon  bilden.  Holzschnittbilder  aus  dem 
Tempel  und  literarische  Berichte  geben  die  ursprüngliche  Zahl  der  Schüler  einschließlich  derer 
in  der  Haupthalle  auf  72  an.  Das  war  im  Jahre  72  n.  Chr.  Tschepe  nennt  als  Zahl  der  Sien 
Hien  und  Sien  Ju  in  diesen  Seitenhallen  150.  Es  sind  aber  sicherlich  bedeutend  mehr  Täfelchen 
vorhanden.  Nicht  jeder  Altar  hat  einen  eigenen  Opfertisch.  Oft  dient  nur  ein  Tisch  für  mehrere 
Altäre  und  für  eine  ganze  Anzahl  von  Heiligen. 

Halle  der  heiligen  Erinnerungen. 

Auf  die  Tsin  tien  im  Norden,  nur  durch  einen  schmalen  Ouerhof  VH  getrennt,  aber  mit 
den  vorigen  Bauten  und  damit  auch  mit  dem  mittelsten  Teile  des  Tempels  durch  einen  erhöhten 
Gang  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  folgt  ein  kleinerer,  umschlossener  Hof  VHI,  an  dessen  Ende 
die  Sheng  tsi  tien,  die  Halle  der  heiligen  Erinnerungen,  sich  erhebt.  Es  ist  ein  niedriges  Gebäude 
mit  fünf  Achsen  und  drei  ganz  schmalen  Schiffen,  das  eine  Anzahl  von  freistehenden  Steintafeln 
mit  Zeichnungen  und  Inschriften  birgt.  Die  kostbarsten  Stücke  sind  Steinplatten,  die  in  die 
niedrige  Mauer  vor  der  letzten  Säulenreihe  eingelassen  sind  und  in  die  man  Zeichnungen  des 
berühmten  Malers  Ku  Käichih  aus  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  eingegraben  hat. 


Die  seitlichen  Höfe  der  mittleren  Gruppe. 

Die  Dreiteilung  der  Anlage  wird  durch  zwei  Fluchten  von  Höfen  und  Gebäuden  erzielt, 
die  zu  beiden  Seiten  des  zentralen  Haupthofes  ihm  parallel  laufen.  Jede  dieser  Gruppen  ist 
durch  einen  dreiteiligen  Torbau  im  Süden  zugänglich  und  im  Norden  völlig  abgeschlossen.  Die 
Bedeutung  der  Gruppen  wurde  bereits  erwähnt. 

Die  östliche  Gruppe. 

Den  Zugang  vom  Ehrenhof  V zu  dem  Hof  X bildet  das  Cheng  sheng  men  »Pforte  für  die 
Überlieferung  der  Heiligkeit«.  In  der  Mitte  des  Hofes  gilt  die  große,  fünfteilige  und  dreischiffige 
Shih  Li  lang  »Halle  der  Lieder  und  Riten«  symbolisch  als  das  Wohnhaus  der  Eltern  des  Kon- 
fuzius und  von  ihm  selbst,  das  angeblich  genau  an  dieser  Stelle  gestanden  haben  soll.  Das  Wasser, 
dessen  Heiligkeit  die  drei  Wassergräben  vor  und  in  dem  Tempel  bekundeten,  hat  auch  hier  seine 
Bedeutung,  denn  hinter  dem  Gebäude  wird  noch  der  alte  Brunnen  als  Reliquie  unterhalten.  Es 
folgt,  neben  einem  mächtigen  Inschriftstein,  die  berühmte  Lu  pi,  die  Mauer  aus  dem  Staate  Lu, 
in  dem  damals  Küfu  gelegen  war.  In  ihr  sollen  unter  dem  Bücherverbrenner  Tsin  Shih  Huang  Ti 
die  klassischen  Schriften  versteckt  und  auf  diese  Weise  gerettet  worden  sein.  Sie  stellt  zugleich 
die  Geistermauer  dar  für  die  folgenden  beiden  Höfe,  zu  denen  dreifache  Pforten  führen.  In  der 
südöstlichen  Ecke  von  Hof  XI  ist  in  eine  Steintafel  der  Stammbaum  mit  den  Namen  des  Kon- 
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fuzius  und  seiner  75  Nachfolger  eingemeißelt.  Es  erheben  sich,  beide  mit  Vorterrasse  und  Vor- 
halle, in  diesem  Hof  die  Ahnenhalle  mit  den  Statuen  der  fünf  unmittelbaren  Vorfahren  des  Kon- 
fuzius und  am  Ende  des  nächsten  Hofes  XH  der  Familientempel  mit  den  Namenstäfelchcn  für 
die  apokryphen  Stifter  der  Familie  aus  einer  grauen  Urzeit.  Der  innere  Zwang,  den  Ursprung 
eines  großen  Mannes  möglichst  weit  zurückzuverfolgen  (wie  es  unter  andern  im  dritten  Ab- 
schnitt bei  der  Legende  von  Li  Fing  zu  erkennen  war,  bei  dem  man  die  Freiheit  mythologischer 
Dichtungen  gebrauchte),  ließ  die  Chinesen  auch  für  Konfuzius  einen  Urahnen  konstruieren,  den 
ein  jeder  nach  seinem  Belieben  mit  den  Anfängen  des  Menschengeschlechtes  in  Verbindung 
bringen  mag. 


Die  westliche  Gruppe. 

Auf  der  Westseite  des  Ehrenhofes  V leitet  das  Ki  sheng  men  »Tor  der  Offenbarung  der 
Heiligkeit«  zum  Hof  XHI,  der  außer  einem  Seitengebäude  die  fünfteilige  Kin  sze  täng  »flalle 
der  Musikinstrumente«  enthält.  Tatsächlich  sind  hier  die  altertümlichen  Musikinstrumente 
untergebraeht,  die  bei  den  Opferfesten  für  Konfuzius  gebraucht  werden.  Gerade  die  gleichen 
Formen  werden  in  allen  großen  Konfuziustempeln,  aber  auch  in  den  andern  Staatstempeln,  bei  den 
Jahresopfern  verwendet,  und  man  kann  mit  Recht  annehmen,  daß  sie  noch  heute  denen  einer 
grauen  Vorzeit  nachgebildet  sind.  In  jedem  bestimmten  Falle  ist  es  wichtig,  auf  das  Festhalten 
an  solchen  altertümlichen  Formen  hinzuweisen,  weil  dieses  Prinzip  gerade  in  der  Baukunst 
wichtige  Rückschlüsse  auf  ihre  Elemente  gestattet.  Die  Terrasse  vor  dem  Gebäude  der  Musik- 
instrumente hat  für  den  Kultus  kaum  eine  Bedeutung,  allenfalls  für  die  Übungen  der  Sänger, 
Musiker  und  Tänzer. 

Im  Hof  XIV  sind  die  beiden  Hallen  für  den  Vater  und  für  die  Mutter  durch  den  erhöhten 
Gang  zu  einer  ähnlichen  Einheit  verbunden  wie  die  entsprechende  Gruppe  für  Konfuzius  und 
seine  Frau  in  der  Hauptachse.  Die  Halle  des  Vaters,  der  eine  Terrasse  vorgelagert  ist,  weist  eine 
Vorhalle  auf,  die  auf  Steinstützen  ruht,  nämlich  auf  zwei  mittleren,  schön  skulptierten  Drachen- 
säulen, ähnlich  denen  der  Ta  cheng  tien,  und  vier  seitlichen  achtseitigen  Pfeilern.  Die  Tsin  tien 
dahinter,  das  Schlafgemach  für  die  Mutter,  hat  keine  Vorhalle.  In  beiden  Fällen  sitzen  Statuen 
in  den  Altargehäusen. 


Der  nördliche  Hof  IX. 

Der  nördlichste  Teil  des  ganzen  Tempels  stößt  an  die  beiden  Ecktürme  und  enthält  vier 
einzelne  Anlagen,  deren  jede  von  einer  Mauer  umschlossen  ist.  Die  beiden  größeren  in  den 
Ecken  sind  der  heilige  Schlachthof  und  die  heilige  Küche  mit  je  einem  Eingang,  freiem  Hof  und 
drei  Gebäuden,  von  denen  die  seitlichen  für  Vorräte,  Vorbereitung  und  Zubereitung  der  Opfer- 
tiere und  Opfer  dienen,  die  mittleren  für  das  eigentliche  Schlachten  und  Kochen.  Für  diese 
Zwecke  sind,  gerade  wie  bei  den  Staatstempeln  in  Peking  und  bei  den  Kaisergräbern,  hier  nur 
etwas  einfacher,  Schlachtbühne,  Grube,  Kochkessel  und  Feuerungsanlagen  vorgesehen,  und  es 
herrscht  bei  der  Arbeit  ein  reger  Betrieb  vieler  Leute.  Für  den  unmittelbaren  Zugang  der 
Tiere  und  Menschen  in  den  Hof  von  außen  her  ist  in  der  Umfassungsmauer  ein  (in  der  Zeichnung 
nicht  angedeutetes)  Tor  vorhanden. 

Neben  dem  ummauerten  Hof  VHI,  der  in  den  Hof  IX  einschneidet,  aber  inhaltlich  zu  der 
achsialen  Hauptgruppe  gehört,  befinden  sich  zwei  kleine,  ummauerte  Höfe,  deren  Bestimmung 
recht  interessant  ist.  Im  östlichen  erhebt  sich  eine  Plattform  mit  dem  Hon  tu  tze,  dem  Altar 
der  Mutter  Erde,  der  Fürstin  Erde.  Es  ist  das  ein  dem  Tu  Ti  verwandter  Begriff  des  chinesischen 
Altertums.  Der  Umstand,  daß  ein  Opfer  für  die  Mutter  Erde  auf  der  Plattform  unter  freiem 
Himmel  dargebracht  wird,  paßt  zu  der  Tatsache,  daß  die  Opfer  an  Himmel  und  Erde  und  die 
Gestirne  in  den  Staatstempeln  in  Peking  noch  heute  auf  Terrassen  unter  freiem  Himmel  statt- 
finden. Tschepe  gibt  an,  daß  man  hier  in  Kiifu  die  Opferspeisen  auf  dem  Altar  herrichtet.  Das 
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wäre  so  zu  verstehen,  daß  man  die  Opfer  erst  hier  nicderlegt  und  der  Erde  anbietet,  sie  dadurch 
weiht  und  dann  erst  den  Geistern  des  Konfuzius  und  seines  Pantheons  darbringt. 

Der  gleiche  Anklang  an  altchinesische  Anschauungen  scheint  mir  bei  dem  Gerät  vorhanden 
zu  sein,  das  in  dem  westlichen  kleinen  Hofe  steht.  Dort  ruht  auf  einem  fcingegliedcrtcn,  offenbar 
Biia  146.  modernen  Postament  ein  offenes  Wcihrauchbecken,  das  selbst  älteren  Ursprungs  zu  sein  scheint. 

Es  dient  zum  Verbrennen  von  beschriebenem  und  bedrucktem  Papier,  das  durch  die  .Schrift- 
zcichen  geweiht  ist  und,  sofern  cs  herumliegt,  aufgesammclt  ward,  meist  aber  zum  Verbrennen 
von  Gebeten  und  Berichten  an  den  I limmelsvater  und  die  geheiligten  Geister.  Es  ist  zu  be- 
achten, daß  im  großen  Tempel  des  Konfuzius,  wo  ein  Schriftopfer  doch  in  erster  Linie  in  Frage 
käme,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Opfergerätc  vor  dem  Altar  nirgend  ein  größeres  Räucher- 

becken  mit  Aufbau  vorhanden  ist,  wäihrend  doch  in  allen 
andern  Tempeln,  buddhistischen  und  taoistischen,  derartige 
Rauchpagoden  und  geschlossene  Räucheraltäre  aus  Eisen, 
Bronze,  Stein  und  Ziegeln  stets,  meist  in  reicher  Zahl  und 
Ausbildung,  vorhanden  sind.  Selbst  die  kaiserlichen  Grab- 
tempel weisen  gemauerte  Rauchaltäre  auf.  Nur  beim  Altar 
des  Himmels  in  Peking,  dessen  Kult  in  seiner  heutigen 
Gestalt  gleichfalls  mit  Sicherheit  auf  die  älteste  Zeit  zu- 
rückführt, gibt  cs  die  reicheren  Formen  von  Rauchpagoden 
noch  nicht.  Ihre  Stelle  nehmen  dort  durchbrochene 
schmiedeeiserne,  nach  oben  offene  Becken  ein  und  ein  ge- 
mauerter Rauchaltar,  der  aber  gleichfalls  nach  oben  völlig 
offen  ist,  in  dem  also  die  Flamme  unter  freiem  Himmel 
lodert.  Ähnlich  ist  es  hier  der  Fall.  Das  Becken  ist  unge- 
wöhnlicherweise ein  offener  Steintrog,  dessen  vier  Seiten 
mit  je  einem  Paar  von  eigenartig  gestalteten,  mytholo- 
gischen Tieren  in  Relief  geschmückt  sind.  Südlich  sind  cs 
Drachen,  östlich  Löwen,  nördlich  Seepferde,  W'estlich  Kilin. 
So  klein  der  Gegenstand  erscheint,  der  zu  den  vorstehenden 
Rild  .46.  Wc-ihrauchbecken  im  nördlichsten  Betrachtungen  geführt  hat,  so  gut  vermag  man  an  ihm  den 
Hofe  IX  des  Konfuziustempels  in  Küfu.  gleichen  Grundgedanken  zu  erkennen  wie  an  dem  Freialtar 

der  Mutter  Erde,  an  den  Freiterrassen  vor  den  Haupthallen 
und  an  den  kurz  erwähnten  Einzelheiten  der  Staatstempel,  nämlich  die  Erinnerung  an  einen 
Gottesdienst,  der  einst  unter  freiem  Himmel  stattfand  und  erst  im  Laufe  der  geschichtlichen 
Entwicklung  seinen  Weg  in  feste  Gebäude  und  in  bedeckte  Altäre  gefunden  hat.  Mit  dieser 
Annahme  scheint  noch  ein  weiteres  Moment  übereinzustimmen,  das  jetzt  erörtert  werden  soll. 

Die  Baumanlagen  im  Tempel. 

Der  Konfuziustempcl  in  Kiifu,  als  eine  der  ausgedehntesten  Tempelanlagen  in  China,  gibt 
Veranlassung  zur  Erörterung  zw-eicr  Punkte,  die  der  gesamten  chinesischen  Baukunst  eigen- 
tümlich sind.  Es  sind  das  die  reiche  Verwendung  von  Bäumen  in  den  Tcmpelbczirkcn  und  die 
Stellung  der  Gebäude  quer  zur  Hauptachse. 

Fast  sämtliche  Beispiele  von  Tcmpelbautcn,  die  bisher  in  diesem  Bande  behandelt  worden 
sind,  zeigten  die  innige  Verbindung,  in  die  der  Chinese  seine  religiösen  Bauten,  hier  also  die 
Gedächtnistempel,  mit  der  umgebenden  Natur  bringt.  Das  gilt  sow'ohl  für  den  weiteren  Ge- 
sichtspunkt der  Eingliederung  von  Bauanlagcn  in  die  nächste  Umgebung  und  in  die  Land- 
schaft als  auch  für  die  Lhitcrhaltung  von  Bäumen  im  Bezirk  des  Tempels  selbst.  Es  ward  um 
den  Tempel  ein  ausgedehnter  heiliger  Wald  angelegt  oder  w^enigstens  ein  heiliger  Hain,  in  den 
er  eingebettet  ist.  Die  Tcmpclhöfc  selbst  werden  fast  durchw'eg  gern  mit  Bäumen  bepflanzt. 
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ganz  abgesehen  von  dem  Schmuck  durch  Topfgewächse  und  Blumen.  Ucn  reichsten  Baum- 
schmuck aber  weisen  die  Staatstempcl  in  Peking  auf  und  die  Konfuziustempel  im  ganzen  Reiche. 
Und  zwar  sind  es  hier  Kiefern  und  Zypressen,  die  in  alten  und  starken  Exemplaren  sorgfältig 
unterhalten  werden.  Die  Staatstempel  bedecken  sämtlich  ungeheure  Flächen  und  enthalten  große 
Höfe  und  Haine.  Wo  es  irgend  angeht,  sind  aber  auch  in  den  Konfuziustempeln  außer  den  Höfen 
mit  Gebäuden  bedeutende  Höfe  vorgesehen,  die,  wie  am  bezeichnendsten  in  unerem  Falle  in 
Küfu,  dicht  mit  Zypressen  erfüllt  sind  und  fast  nur  für  die  Anlage  solcher  heiligen  Haine  ge- 
schaffen scheinen.  In  Küfu,  wo  bei  dem  weiten  flachen  Ackerland  der  Umgebung  besondere 
landschaftliche  Reize  fehlen,  hat  man  sogar  noch  nachgeholfen  durch  die  großen  Alleen,  die  zum 
Südtor  und  vom  Nordtor  zu  dem  Gräberpark  leiten,  und  damit  ein  künstliches  Naturbild  ge- 
schaffen, dieses  aber  mit  den  baulichen  Bestandteilen  notgedrungen  zu  einem  Ganzen  innig 
verschmolzen. 

Man  könnte  die  Gewohnheit,  reichen  Baumschmuck  zu  verwenden  und  heilige  Haine  zu 
schaffen,  allein  mit  der  Anschauung  der  Chinesen  von  der  innigen  Verbindung  des  Menschen  mit 
der  Natur  und  weiterhin  mit  ihrer  Naturliebe  im  allgemeinen  erklären,  wenn  die  Gewohnheit 
nicht  mit  überraschender  Deutlichkeit  gerade  bei  jenen  Kultbauten  aufträte,  die,  wie  die  Staats- 
tcmpel,  die  Konfuziustempel  und  die  Gedächtnistempel  für  Heroen,  schließlich  auch  die  Kaiser- 
gräber selbst,  zahlreiche  klare  Merkmale  einer  baugeschichtlichen  Frühzeit  erkennen  ließen. 
So  aber  kommt  man  von  selbst  zu  dem  Schluß,  daß  heilige  Flaine  einst  eine  notwendige  Voraus- 
setzung für  die  Anlage  von  Kultstätten  gewesen  sind,  vielleicht  schon  zu  einer  Zeit,  als  noch 
nicht  einmal  die  Kunst  des  Bauens  sich  merklich  entwickelt  hatte.  Und  hält  man  mit  dieser  An- 
schauung die  Tatsache  zusammen,  daß  den  Opfern  auf  freien  Terrassen  auch  heute  noch  große 
Bedeutung  beigelegt  wird,  daß  Wasserläufc  den  heiligen  Bezirk  wenigstens  vorn  begrenzen, 
oft  auch  an  den  Seiten  oder  rings  herum  abschließen,  und  daß  über  die  Gräben  Brücken  führen 
müssen,  endlich  daß  der  Bezirk  rechteckig  umgrenzt  wird  und  daß  in  seiner  Mitte  sich  die  zentral 
gelegene  Opferstätte  oder  das  Hauptheiligtum  befindet,  dann  kann  man  sich  ein  Bild  machen 
von  dem  Naturgottesdienst  einer  Urzeit.  Künftige  Untersuchungen  an  den  Tempeln  der 
heiligen  Berge  (auch  sie  gehören  in  diese  Gruppe)  und  an  den  Staatstempeln  werden  beweis- 
kräftigeres Material  zur  Beantwortung  dieser  Frage  bringen,  die  hier  nur  eben  aufgeworfen 
werden  sollte. 

Die  Stellung  der  Gebäude  quer  zur  Hauptachse. 

Der  andere  Punkt,  für  den  gerade  dieser  Tempel  mit  seiner  riesigen  Achse  von  fast  650  ni 
und  mit  seinen  zahlreichen  aufeinanderfolgenden  Hallen  die  beste  Erläuterung  zu  geben  vermag, 
betrifft  die  rein  bauliche  Gestaltung  chinesischer  Tempel-  und  Palastanlagen  und  des  chinesischen 
Hausgrundrisses,  berührt  aber  eine  grundlegende  Eigenart  der  chinesischen  Baukunst  überhaupt. 
Bereits  im  Tempel  Miao  täi  tze,  im  zweiten  Abschnitt,  wurde  bei  der  Besprechung  des  Pavillons 
im  ersten  großen  Hofe  kurz  die  Tatsache  erwähnt,  daß  der  Eingang  in  das  chinesische  Haus 
grundsätzlich  an  der  Breitseite  erfolge,  statt  wie  in  der  griechischen  und  weiterhin  fast  in  unserer 
gesamten  abendländischen  kirchlichen,  ja  vielfach  auch  unserer  städtischen  und  sogar  bäuer- 
lichen Baukunst,  vom  Giebel.  Es  ist  das  ein  wesentlicher  und  prinzipieller  Unterschied,  der, 
wenigstens  für  dieses  Motiv,  die  Selbständigkeit  der  chinesischen  Baukunst  erweist.  Hier  soll 
aber  weiterhin  auf  die  wichtigsten  Folgen  hingewiesen  werden,  die  der  Unterschied  in  der  Plan- 
gcstaltung  des  einzelnen  Gebäudegrundrisses  für  die  Anlage  einer  räumlich  ausgedehnten,  aber 
in  sich  zusammengehörigen  Gruppe  von  Bauten  gehabt  hat.  Nur  allein  die  Ouerstcllung  der 
einzelnen  Halle  zur  Achse  war  es,  die  eine  Anordnung  mehrerer,  ja  beliebig  vieler  solcher  Hallen 
hintereinander  ermöglichte,  ohne  daß  der  künstlerische  Rhythmus  der  großen  Anlage  gestört 
wurde.  Der  großen  Achse,  auf  der  man  sich  beim  Fortschreiten  bewegt  und  die  den  Besucher 
an  sich  leicht  ermüden  ließe,  bietet  jedes  quergestellte  Gebäude  ein  ästhetisches  Gegengewicht 
und  ein  Motiv  der  Ruhe.  Theoretisch  kann  man  die  Achse  beliebig  lang  annehmen,  man  braucht 
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sie  nur  durch  geschickten  Wechsel  in  den  Abmessungen  der  einzelnen  Gebäude  im  Grundriß  und 
in  der  Höhe  in  Abschnitte  cinzuteilen  und  zu  beleben  und  erzielt  durch  das  Nacheinander  der 
Bauten  entweder  eine  Steigerung  oder  eine  Abnahme  der  architektonischen  Wirkung  in  jeder 
gewünschten  Weise.  Dadurch  allein  werden  die  großen  Achsen  chinesischer  Bauanlagen  er- 
möglicht. Man  versuche  nur,  sich  einmal  vorzustellen,  daß  auch  nur  zwei  Gebäude  der  Länge 
nach,  also  in  griechischer  Weise,  an  einer  Achse  hintereinander  aufgereiht  würden,  und  man 
begreift  sofort  die  Unmöglichkeit,  mit  solchen  Gebäuden  größere  achsiale  Anlagen  zu  schaffen. 
Tatsächlich  hat  unsere  ganze  klassische  Baukunst  das  niemals  versucht,  und  deshalb  zeigen  die 
berühmten  Tempelbezirke,  Olympia,  Pergamon,  und  die  Fora  und  Paläste  in  Rom  stets  nur  ein 
selbständiges,  individuelles  Nebeneinander  einzelner  Gebäude,  ohne  daß  diese  von  einem  einheit- 
lichen Gedanken  bis  in  die  letzte  Konsequenz  zusammengehalten  wurden.  Immer  tritt  für  die 
Gestaltung  im  Großen  das  Giebelmotiv  störend  auf.  Dafür  kam  man  auf  große  Platzanlagen. 
Erst  einer  der  Höhepunkte  antiker,  und  zwar  römischer  Baukunst,  das  Forum  Trajani,  bietet 
die  monumentalste  Grundrißgestaltung  bei  einer  Länge  von  fast  300  m.  Diese  ist  aber  erst  durch 
eine  Oucrstellung  der  Basilica  Ldpia  erreicht  und  findet  mit  dem  Giebeltempel  des  Trajan  ihren 
natürlichen  Abschluß.  Ohne  Zweifel  ist  das  Auftreten  derartiger,  auch  im  Grundriß  monumen- 
taler Baugedanken  eng  verknüpft  mit  den  Anschauungen,  die  sich  aus  der  Weiträumigkeit  des 
römischen  Reiches  der  Kaiserzeit  ergaben.  Wir  müssen  bis  zu  den  Palästen  der  italienischen 
Renaissance  und  den  Schlössern  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gehen,  um  ähnliche  Achsen 
zu  finden,  die  dann  aber  ihre  Länge  meist  der  Hilfe  von  Verbindung  mit  Gärten  und  Parks  ver- 
dankten. Die  Unmöglichkeit,  auch  durch  ein  Nacheinander  von  Bauten  eine  architektonische 
Monumentalität  zu  erzielen,  ist  nun  für  uns  vielleicht  gerade  der  Anstoß  für  die  freie  Entwicklung 
unserer  Baukunst  in  einer  Mannigfaltigkeit  und  Größe  der  Bauformen  geworden,  mit  denen 
sich  die  chinesischen  nicht  im  entferntesten  vergleichen  lassen.  Wir  haben  als  Prinzip  das 
Nebeneinander  von  Bauformen  und  ihre  gleichzeitige  Wirkung,  zumal  bei  der  Platzgestaltung, 
aufgestellt.  Den  Chinesen  verlieh  aber  dafür  die  Verwendung  von  einheitlichen  Achsen  jene 
Einheit  und  durchdringende  Folgerichtigkeit  und  gleichmäßige  Durchbildung,  die  man  in  ihren 
Bauanlagen  bis  in  die  letzten  Teile  bewundern  muß  und  die  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen, 
klassischen  Stile  geführt  haben.  In  der  unaufhörlichen  Wiederholung  des  einmal  festgelegten 
Typs  muß  diese  Einheit  zwar  eine  künstlerische  Ermüdung  im  Gefolge  haben,  die  aber  deshalb 
nicht  zur  völligen  Erschöpfung  führen  konnte,  weil  man  zu  allen  Zeiten  die  Natur  selbst  in 
Berg,  Baum  und  Wasser  als  gleichwertigen  Bestandteil  der  Architektur  angesehen,  in  einer 
reichen  naturalistischen  Ornamentik  ihr  einen  breiten  Raum  in  der  Baukunst  eingeräumt  und 
dadurch  diese  selbst  lebendig  erhalten  hat. 

Die  Weiträumigkeit  der  chinesischen  Bauanlagen  und  die  Tatsache,  daß  diese  Anlagen 
gleichwohl  eine  geschlossene  Einheit  künstlerischer  Konzeption  darstellen,  zwingen  uns,  unsere 
übliche  Anschauung  von  dem  Wesen  baukünstlerischer  Wirkung  nach  einer  bestimmten  Richtung 
hin  zu  ändern.  Die  Vorstellung,  daß  die  Baukunst  wesentlich  eine  Raumkunst  sei,  begrenzt  das 
ästhetische  Wohlgefallen  an  der  Architektur  und  das  baukünstlerische  Schaffen  auf  solche  Ge- 
bilde, die  sich  als  einheitlichen  Organismus  leicht  kennzeichnen  und  als  ein  Komplex,  als  ein 
Ganzes  vom  Geiste  umfaßt  und  begriffen  werden  können.  Die  Gestaltung  eines  begrenzten 
Raumes  ist  für  uns  das  Entscheidende.  Wenn  nun  im  Gegensatz  dazu  die  Chinesen  zu  dem 
Nebeneinander  der  Bauformen  auch  deren  Nacheinander  als  einen  ästhetischen  Faktor  in  die 
Baukunst  einführen,  ein  Nacheinander,  das  nur  in  zeitlicher  Folge  als  zusammengehörig  erfaßt 
werden  kann,  so  räumen  sie  damit  der  Zeit  eine  gleichberechtigte  Stellung  neben  dem  Raume 
ein  und  nutzen  diese  beiden  Elemente  gleichwertig  aus.  Die  Gestaltung  eines  ausgedehnten 
Grundrisses  ist  es,  die  jenen  Gedanken  in  die  Erscheinung  treten  läßt,  und  die  innige  Verbindung, 
in  der  ein  solcher  Grundriß  mit  dem  Erdboden,  mit  der  Beschaffenheit  der  Landschaft  steht, 
macht  zugleich  den  engen  Bezug  der  Baukunst  zur  Natur  deutlich,  wie  er  soeben  bei  der  Be- 
sprechung der  Baumanlagen  in  chinesischen  Tempeln  nachdrücklich  betont  wurde.  Ein  solcher 
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Bezug  fand  und  findet  sich  natürlich  in  nuce  zu  allen  Zeiten  und  auf  allen  Gebieten  der  Entwick- 
lung der  Baukunst.  Dem  baukünstlerischen  Genius  der  Chinesen  aber  bleibt  der  Ruhm,  jene 
enge  Verbindung  mit  der  Natur  in  ihren  Bauten  formal  herausgearbeitet  und  bewußt  dargestellt 
zu  haben,  indem  sie  diese  durch  die  Größe  der  Grundrisse  mit  dem  Lande  wahrhaft  vermählten. 
Dabei  scheuten  sie  sich  nicht,  für  den  Genuß  und  das  Verständnis  der  Bauanlagen  auch  die  zeit- 
liche Folge  des  Beschauens,  also  die  Zeit  selbst,  neben  dem  Raume  sich  nutzbar  zu  machen. 
Diese  eigenartige  Tatsache,  durch  die  sich  die  chinesische  Baukunst  wohl  vor  allen  andern  aus- 
zeichnet, verlangt  ihre  Kennzeichnung  durch  einen  kurzen  Ausdruck.  Nachdem  ein  solcher 
bereits  an  andern  Orten  wiederholt  von  mir  gebraucht  ist,  möchte  ich  ihn  gerade  an  dieser  Stelle, 
an  der  die  Betrachtung  des  Konfuziustempels  in  Küfu  abgeschlossen  wird,  noch  einmal  fest- 
legen. Es  ist  der  Begriff  einer  »Architektur  des  Grundrisses«,  mit  dem  wir 
in  China  zu  rechnen  haben.  Der  Gedankengang  führt  dann  weiter  zu  einer  Übung  in  der  Bau- 
kunst und,  in  Verbindung  mit  der  Gestaltung  des  Landes,  zu  baukünstlerischen  Anschauungen, 
aus  denen  die  Begriffe  einer  »Architektur  der  Landschaft«  und  schließlich  einer 
»Architektur  des  Landes«  erwuchsen. 


r 

4.  Yen  miao,  der  Tempel  des  Yen  Fu  Tze  in  Küfu. 

Hierzu  Tafel  35  (am  Schlüsse  des  Bandes). 

Yen  Hui  war  der  Neffe  und  Lieblingsschüler  des  Konfuzius  und  nimmt  deshalb  in  der  Haupt- 
halle des  Meisters  den  vornehmsten  Platz  ein,  den  ersten  zur  Linken  vom  Hauptaltar  aus.  Man 
hat  ihm,  wie  schon  erwähnt,  einen  eigenen  Tempel  erbaut  unmittelbar  südöstlich  vom  Nordtor. 

Zwar  trägt  der  Tempel  nicht  die  Bezeichnung  Wen  miao,  Tempel  der  Literatur,  die  für  die  Kon- 
fuziustempel üblich  ist,  er  gehört  aber  der  Plananlage  und  dem  Gedankengange  nach  in  die  gleiche 
Gruppe  und  ist  deshalb  an  dieser  Stelle  mit  aufgenommen.  Als  ein  weiterer  Tempel  der  Gruppe 
ist  noch  der  für  Menzius  in  Chouhien  zu  nennen,  der  nach  ähnlichen  Regeln  erbaut  ist.  Ich  habe  Tafel  2, 
ihn  nicht  besucht.  Beide  Tempel  sind  auch  von  Tschepe  in  seinem  Buche  eingehend  behandelt. 

Nach  Tschepe  kam  der  Kult  für  Yen  erst  im  Laufe  des  elften  Jahrhunderts  auf.  Der  Tempel 
entwickelte  sich  aus  kleinen  Anfängen,  bis  er  in  der  Ming-Dynastie  seinen  baulichen,  auch  wirt- 
schaftlichen Höhepunkt  erreichte.  Ausbau,  Ausbesserungen  und  Erweiterungen  der  Tempel- 
gebäude sind,  wie  auch  beim  Tempel  des  Konfuzius,  genau  verzeichnet.  Aber  für  die  reine  Bau- 
geschichte läßt  sich,  wie  gewöhnlich,  auch  mit  diesen  Angaben  wenig  anfangen,  da  es  nie  völlig 
klar  wird,  ob  etwa  bei  den  Bauten  neue  Entwürfe  zugrunde  gelegt  wurden,  oder  ob  nur  die  be- 
liebte, getreue  Nachbildung  des  früheren  Zustandes  erfolgte.  Man  muß  sich  also  für  die  Beant- 
wortung rein  baulicher  Fragen  vor  allem  auf  den  heutigen  Zustand  verlassen  und  kann  nur, 
wo  es  möglich  ist,  Rückschlüsse  ziehen  auf  die  baugeschichtliche  Entwicklung.  Die  wichtigsten 
geschichtlichen  Notizen  über  die  Bauarbeiten  am  Tempel  mögen  hier  gleichwohl  in  kurzen 
Stichworten  nach  Tschepe  mitgeteilt  werden. 


Sung-Dynastie. 

1068 — 1077.  Errichtung  des  Pavillons  Yen  lo  ting  (jetzt  im  Haupthof).  Der  Dichter 
Su  Tungpö  (1036 — iioi)  verfaßt  für  ihn  eine  Inschrift. 


Mongolen-Dynastie. 


1295. 

1307. 

1317- 

1326 — 1328. 


Der  Pavillon  wird  wieder  hergestellt,  verschönert  und  erhält  die  Statue 
des  Yen. 

Eine  kaiserliche  Inschrifttafel  wird  errichtet. 

Errichtung  der  großen  fünfteiligen  Halle  und  der  Seitengebäude. 

Ankauf  von  Nachbargrundstücken  und  bedeutender  Ausbau  des  Tempels. 
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1331-  Feieriiclie  Übertragung  der  Statue  des  Yen  in  den  neuerbauten,  schon  aus- 

geschmückten Tempel. 

M i n g - D y n a s t i e. 

1382.  Wiederherstellung  und  Verschönerung  des  Tempels  (unter  Kaiser  Ilung  Wu, 

dem  strengen  Konfuzianer). 

1440.  Größere  Bauausführungen  am  Tempel. 

i486.  Größere  Bauausführungen  am  Tempel. 

1500.  Kaiser  Ilung  Chih  (1488 — 1505)  bewilligt  ll  200  Tacls  zur  Ausschmückung 

des  Tempels.  Ausführung  der  acht  skulptierten  Steinsäulen  an  der  Front 
der  Haupthalle. 


Der  Edle  trat  ein  in  das  Reich  der  Heiligkeit. 

Bild  147.  Die  westliche  Ehrenpforte  an  der  Terrasse  vor  dem  Tempel  des  Yen  in  Küfu. 


1507.  Erbauung  der  drei  Ehrenpforten  und  der  Steinbrüstung  an  der  Straße  vor 

der  Südseite  des  Tempels. 


M a n d s c h u -Dynastie. 

1766.  Große  Ausbesserung  unter  Kaiser  Kien  Lung. 

1903.  Starker  Verfall.  Auch  die  große  Halle  ist  eingestürzt. 

1907.  Die  große  Halle  ist  wieder  völlig  hergestellt,  auch  die  übrigen  Hallen  sind  in 

Erneuerung  begriffen. 

In  einer  Anzahl  der  wichtigsten  Punkte  ähnelt  die  Plananlagc  des  Tempels  dem  des  Konfuzius. 
Den  Beginn  der  Hauptachse  bezeichnet  eine  Geistermauer  jenseits  der  Straße.  Die  Terrasse  vor 
dem  Tempel  bildet  den  ersten,  noch  freien  Vorhof  und  ist  außer  in  der  Achse  noch  durch  zwei 
seitliche,  steinerne  Ehrenpforten  zugänglich.  Kräftige,  achtseitige,  verjüngte  Pfeiler,  glatte  Sturz- 
balkcn  und  Fricsplattcn,  ernste  Gesims-  und  Dachlinien,  ohne  viel  ornamentalen  Schmuck, 
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Fußsteine  in  großen,  abgerundeten  Profilen  verleihen  den  Bauwerken  xlen  wuchtigen  Charakter 
der  Shantung-Kunst.  In  die  Öffnungen  der  Seitenpailou  sind  Steinzäune  eingesetzt,  die  den 
Holzcharakter  genau  nachahmen.  Die  Bezeichnungen  der  Päilou  lauten  südlich:  Fii  sJieng  miao 
fang  »Ehrenpforte  zum  Tempel  des  Erneuerers  der  Heiligkeit«,  östlich:  Tso  kuan  hien  ko  »Der 
Edelste  in  der  Gemeinschaft  der  Weisen«,  westlich:  Yii  jii  sheng  yü  »Der  Edle  trat  ein  in  das 
Reich  der  Heiligkeit«.  Der  große  Vorhof  zeigt  gleichfalls  das  Motiv  der  Konfuziustempel, 
nämlich  zwei  seitliche  Eingänge  und  einen  achsialen  Haupteingang,  alles  dreiteilige  chinesische 
Tore.  Sie  heißen  südlich:  Fii  sheng  men  »Tor  des  Erneuerers  der  Heiligkeit«,  östlich:  Po  wen 


Bild  148.  Die  große  Haupthalle  mit  den  reliefierten,  achtseitigen  Kalksteinpfeilern  auf  Sockeln  im  Tempel  des  Yen 
Fu  Tze  in  Kiifu.  Zustand  im  Jahre  1903.  Wiederhergestellt  im  Jahre  1907. 

men  »Tor  der  reichen  Bildung«,  westlich:  Yüe  li  men  »Tor  der  zügelnden  Sitten«.  Der  Yen 
tsing  ting  »Pavillon  zum  Brunnen  des  Yen«  mit  einer  Steintafel  und  daneben  mit  dem  Brunnen 
entsprechen  dem  Vorbild  aus  dem  Konfuziustempel  und  erinnern  daran,  daß  an  dieser  Stelle 
tatsächlich  einst  die  Wohngebäude  des  Yen  Hui  gestanden  haben  sollen.  Nun  beginnt  eine 
Dreiteilung  der  Achse  durch  die  drei  Tore  Knei  jen  men  »Rückkehr  zur  Menschlichkeit«,  K6 
ki  men  »Selbstüberwindung«,  Fu  li  men  »Erneuerung  der  Gesittung«.  Jenseits  des  Ehrenhofes, 
in  dem  einige  Pavillons  für  Inschrifttafeln  und  die  Halle  der  Enthaltsamkeit  ihren  Platz  gefunden 
haben,  führt  die  Hauptachse  zunächst  zu  der  fünfteiligen  Torhalle  Yang  sheng  men  »Ausblick 
auf  den  Heiligen«,  neben  der  noch  zwei  kleine  Pförtchen  die  dreifache  Teilung  des  Tores  und 
damit  das  große  Motiv  des  Haupteingangs  zum  großen  Hof  des  Konfuzius  andeuten.  Die  Seiten- 
achsen  führen  durch  zwei  einfache  Pforten  zu  dem  östlichen  und  dem  westlichen  Hof.  Im  Osthof 
steht  die  Tüi  sing  läng  »Halle  der  einsamen  Selbstprüfung«,  ein  Sinnbild  für  das  Wohnhaus 
des  Yen,  und  dahinter  eine  Familienhalle  für  die  apokryphen  Ahnen  des  Yen.  Zwei  Geister- 


232 


Konfuziustempel. 


mauern  deuten  das  Motiv  des  Wohnens  an,  eine  weißrindige  Fichte  (pinus  bungeana)  und  ein 
Inschriftstein  stehen  vor  der  Ahnenhalle.  Im  Westhof  erheben  sich  am  Ende  einer  Vorterrasse 
die  Halle  des  Vaters  und,  durch  einen  Gang  mit  ihr  verbunden,  die  Halle  der  Mutter  des  Yen. 
Der  Haupthof  zeigt  zunächst  innerhalb  einer  Steinbrüstung  neben  der  Vorhalle  eine  uralte 
Zypresse,  die  Yen,  ebenso  wie  Konfuzius  den  heiligen  Baum  an  gleicher  Stelle  in  seinem  Tempel, 
mit  eigener  Hand  gepflanzt  haben  soll,  ferner  in  der  Hauptachse  den  Pavillon  Yen  lo  ting  »Zum 
freudigen  Yen«,  der  dem  Aprikosenhügel  bei  Konfuzius  entspricht.  Vor  das  Hauptgebäude  lagert 
Bild  148.  sich  eine  ausgedehnte  Terrasse  mit  Steinbrüstung.  Die  Haupthalle  selbst,  Cheng  tien,  ist  zwei- 
schiffig  und  fünfteilig  und  enthält  vor  einer  Rückwand  den  Altar  mit  der  Statue  des  Yen.  Da- 
hinter führt  eine  Tür  über  den  erhöhten  Verbindungsgang  zu  der  Halle  mit  der  Seelentafel  der 
Frau  Yen.  Die  Haupthalle  ist  von  einem  völligen  Umgang  auf  Steinstützen  umgeben.  Die  vier 
mittelsten  Stützen  der  Vorderfront  sind  Säulen  in  3 cm  erhabenem  Relief  mit  Drachen  und 
Tafel  20.  Wolken,  die  andern  achtscitige  Pfeiler  mit  dem  bereits  bei  der  Haupthalle  des  Konfuzius  erwähnten 
Flächenrelief.  Ich  nahm  Abreibungen  von  je  drei  Seiten  der  Pfeiler  und  klebte  sie  zusammen. 
In  dieser  abgewickelten  Form  sind  sie  im  Lichtdruck  wiedergegeben.  Die  überaus  feinen  Zeich- 
nungen stellen  Drachen  zwischen  Wolken  dar,  stilisierten  Lotos,  naturalistisches  Pflanzen - 
Ornament  mit  einigen  Pfauen.  Dem  Stile  nach  gehen  die  Zeichnungen  und  die  Ausführung  auf 
die  Mingzeit  zurück,  und  man  muß  sie  in  das  Jahr  1500  setzen,  in  dem  nach  den  Berichten 
Steinsäulen  zum  ersten  Mal  an  dieser  Stelle  verwendet  wurden.  In  den  Seitengebäuden  stehen 
die  Seelentäfelchen  der  apokryphen  ersten  acht  Nachfolger  des  Yen,  die  erfunden  wurden,  um 
das  Motiv  der  Jünger  des  Konfuzius  zu  wiederholen.  Den  nördlichsten  Teil  des  Tempels  nimmt 
ein  Garten  ein. 

Der  Tempel  des  Yen  ist  nach  der  Reihe  der  Gebäude  und  Höfe  in  großen  Zügen  geschildert, 
um  die  auffallende  Ähnlichkeit  der  einzelnen  Motive  mit  dem  Tempel  des  Konfuzius  zu  erweisen. 
Aus  dem  Bedürfnis  nach  kanonischer  Heiligung  von  Dingen,  die  zufällig  oder  gegründet  auf 
literarische  Berichte  als  Merkmale  des  Konfuziustempels  sich  herausbildeten,  ergaben  sich  ganz 
bestimmte  Punkte,  die  in  gleicher  oder  in  einer  dem  niederen  Range  entsprechend  abgestuften 
Form  auch  bei  Yen  Verwendung  fanden:  das  Paar  der  seitlichen  Eingänge,  Dreiteilung  der  Achse, 
Zypresse,  Brunnen,  das  Pantheon  der  Schüler,  Umgang  um  die  Haupthalle,  Hallen  für  Wohnung, 
Ahnen,  Eltern  und  die  Frau  des  Yen.  Ein  wichtiger  Punkt  fällt  in  die  Augen:  die  Seitengebäude 
im  Haupthof  stehen  isoliert  und  sind  nicht,  wie  im  Wen  miao,  zu  einem  völligen  Umgang  er- 
weitert. Das  Bedürfnis  nach  einer  feierlichen  Monumentalität  führte  dort  zur  Steigerung  der 
architektonischen  Komposition,  während  im  Yen  miao  der  puritanische  Grundriß  des  alten 
Chinesentums  beibehaltcn  wurde.  Bei  den  andern  Konfuziustempeln  im  Reiche  wechseln  indessen 
die  beiden  Motive,  freistehende  Seitengebäude  oder  völliger  Umgang,  häufig  miteinander  ab. 


5.  Tempel  für  Konfuzius  aus  Nord-  und  Mittelchina. 

Die  Beispiele  für  die  systematische  Darstellung. 

Hierzu  Tafel  36  (am  Schlüsse  des  Bandes). 

Der  große  Tempel  in  Küfu  weist  mancherlei  bauliche  Eigenheiten  auf,  denn  er  ist  zugleich 
der  eigentliche  Gedächthistcmpel  für  Konfuzius.  Für  die  kanonischen,  unbedingt  notwendigen 
Bestandteile  der  Konfuziustempel  und  für  deren  gleichmäßige  oder  verschiedenartige  Aus- 
gestaltung lassen  sich  erst  durch  die  Nebcncinanderstellung  einer  Reihe  von  andern  Tempeln 
entscheidende  Merkmale  gewinnen.  Es  wird  sich  dabei  heraussteilen,  daß  gewisse  Einzelheiten, 
die  sich  zum  Teil  bereits  in  Küfu  finden,  durchweg  bcibehalten  werden,  daß  andere  neu  hinzu - 
treten,  ferner,  daß  gewisse  Motive  der  Grundriß-  und  Aufrißgestaltung  übereinstimmend  auf- 
treten,  andere  indessen  mit  einer  größeren  Freiheit  verwendet  werden,  endlich,  daß  der  Stil  der 
Provinzen  weitgehende  Unterschiede  in  der  architektonischen  Formgebung  bedingt  und  zuläßt. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 


Felsen,  Lotos,  Phiinix,  Päonien,  Pfauen. 


Felsen,  Lotos,  Ranken,  Päonien. 


Relief-Ornamente  der  achtseitigen  Steinpfeiler  voi 

Nach  Abreibungen  von  je  d 


Tafel  20. 


m 

Wasser,  Felsen,  Wolken,  Drachen  und  Kleinod  (Perle). 


Felsen,  Pfauen,  Päonien,  Chrysanthemen. 

I '■  Haupthalle  im  Yen  miao  in  Küfu,  Provinz  Shantung. 
re  hitenflächen  in  der  Abwicklung. 


Systematische  Darstellung. 


Zur  Erläuterung  wird  eine  Anzahl  von  Tempeln  aus  verschiedenen  Provinzen  herangezogen. 
Die  hier  gegebenen  Grundrisse  beanspruchen  nicht  den  Wert  genauer  Aufnahmen,  die  sich  in 
diesen  Fällen  nicht  ermöglichen  ließen.  Sie  beruhen  nur  auf  einer  Anzahl  von  Stichmaßen, 
stellen  also  nur  Skizzen  vor.  Gleichwohl  sind  sie  durchweg  etwa  in  dem  gleichen,  einheitlichen 
Maßstabe  von  i : 600  wiedergegeben,  der  auch  für  die  großen,  genauer  aufgenommenen  Grund- 
risse Anwendung  gefunden  hat.  So  mögen  sie  einigermaßen  ein  treffendes  Bild  der  wichtigsten 
Teile  der  Anlage  darstellen  und  somit  für  die  Punkte  genügen,  auf  die  es  hier  ankommt. 

Den  Untersuchungen  hier  werden  die  Aufnahmen  von  fünfzehn  Konfuziustempeln  zugrunde 
gelegt.  Sie  stellen  den  wesentlichsten  Teil  des  Materials  dar,  das  ich  über  diesen  Gegenstand 
gesammelt  habe,  das  aber  in  seiner  Gesamtheit  hier  nicht  unmittelbar  verarbeitet  werden  kann. 
Indessen  die  nachfolgenden  Feststellungen  beruhen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  auf  vielen 
andern  von  mir  besuchten  Tempeln  der  gleichen  Gruppe.  Die  folgende  Aufzählung  der  Tempel, 
aus  denen  Bilder  und  Skizzen  gebracht  werden,  nimmt  einige  wichtigere  Bemerkungen  über  die 
Lage  und  Bedeutung  der  betreffenden  Städte  und  Anlagen  vorweg. 

Provinz  Shantung. 

1.  T a i a n f u.  Kleine  Präfekturstadt  am  Fuße  des  heiligen  Berges  Täishan.  Ihre  Stellung 
als  Mittelpunkt  der  Verwaltung  verdankt  sie  der  religiösen  Bedeutung  der  Gegend.  Der  Tempel 
zeigt  die  einfachste,  klarste  Formel,  ist  wohl  sehr  alt  und  enthält  starke  Zypressen  und  zahlreiche 
Inschrifttafeln,  die  für  das  alte  Kulturland  Shantung  durchweg  charakteristisch  sind. 

2.  T s i n i n g c h 0 u.  Reiche  und  lebhafte  Handelsstadt  am  Kaiserkanal.  Soll  erst  seit 
der  Ming-Dynastie  auf  der  jetzigen  Stelle  stehen.  Im  Wen  miao  viele  Bäume  und  Steintafeln, 
auch  Reliefs  aus  der  Han -Zeit,  darunter  das  berühmte  Relief  der  Begegnung  von  Konfuzius 
und  Lao  Tzc. 

Provinz  Shansi. 

3.  Täiyüanfu,  Hauptstadt  der  Provinz.  Der  jetzige  Wen  miao  war  nach  mündlichen 
Berichten  noch  in  der  Ming-Dynastie  der  Palast  eines  kaiserlichen  Prinzen,  wurde  im  Beginn  der 
Mandschu -Dynastie  in  einen  buddhistischen  Tempel  umgewandelt  und  erst  1881 — 1886  zum 
Tempel  für  Konfuzius  umgebaut  durch  den  damaligen  Gouverneur  von  Shansi,  den  berühmten 
Chang  Chihtung.  Der  alte  Tempel  befand  sich  weiter  westlich.  Im  Hofe  acht  riesige  Zypressen, 
deren  Alter  auf  500  Jahre  angegeben  wird. 

Provinz  Szechüan. 

4.  K u a n h i e n , die  Kreisstadt,  bei  der  die  Bewässerung  der  Ebene  von  Chengtufu 
ihren  Ausgang  nimmt  (vgl.  Oerl  Lang  miao  im  dritten  Abschnitt).  Im  Tempel  prächtige,  alte  und 
zahlreiche  Bäume. 

5.  K i a t i n g f u , wichtige  Handelsstadt  am  Zusammenfluß  der  Ströme  Tung,  Ya  und  Min. 

6.  S u i f u , wichtige  Handelsstadt  am  Zusammenfluß  von  Min  und  Yangtze. 

7.  L u c h o u , an  der  Mündung  des  Fu  (oder  Lu)  in  den  Yangtze, 

8.  W a n h i c n , architektonisch  schöne  Stadt  am  Yangtze. 

Provinz  H u p e i. 

9.  P a t u n g h i e n , am  östlichen  Austritt  der  Wushan-Schlucht. 

10.  Ichängfu,  am  östlichen  Ende  der  Schluchten  des  Yangtze. 

Provinz  Kiangsu. 

11.  Suchou,  Hauptstadt  der  Provinz,  die  Heimat  der  Literaten.  Einer  der  größten  und 
ältesten  Konfuziustempel. 

Boerschmann,  Gedächtiiistempel. 
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Provinz  Hunan. 

Tafel  2,54.  12.  Changshafu,  die  Hauptstadt  der  Provinz.  Präfekturtempel  für  Konfuzius. 

13.  ,,  Kreistempel  für  Konfuzius. 

14.  ,,  Tempel  für  Wen  Chang,  den  Gott  der  Literatur. 

55.  15.  Lilinghien,  Kreisstadt  an  der  Grenze  von  Kiangsi. 

Die  Bilder  aus  den  genannten  Tempeln  sind  im  allgemeinen  in  der  vorstehenden  geographi- 
schen Folge  angeordnet.  Die  Beschreibung  dagegen  folgt  den  einzelnen  typischen  Bestand- 
teilen und  zieht  zum  Vergleich  sämtliche  Beispiele  nach  Bedarf  gleichzeitig  heran. 

Die  Plananordnung. 

Alle  Konfuziustcmpel  zeigen  übereinstimmend  eine  klare  Teilung  des  Grundplanes  in  drei 
Abschnitte,  nämlich  in  einen  südlichen  Eingangshof,  in  einen  mittleren  Haupthof  mit  dem  großen 
Heiligtum  und  in  einen  nördlichen  Teil  mit  den  Gebäuden  für  die  Ahnen  und  die  heiligen  Erinne- 
rungen. Der  letzte,  nördliche  Teil,  der  gewöhnlich  durch  einen  Querhof  von  dem  mittleren 
Teile  geschieden  wird,  kann  in  seiner  Zusammensetzung  vielfachen  Änderungen  unterworfen 
sein,  unter  Umständen  auch  ganz  fehlen.  Die  ersten  beiden  Teile  aber  sind  durchaus  kanonisch 
und  weisen  eine  Anzahl  von  Baulichkeiten  auf,  die  ihren  bestimmten  Platz  haben  und  unter  allen 
Umständen  vorhanden  sein  müssen.  Allerdings  bleibt  auch  hier  ein  gewisser  Spielraum,  der  sich 
aber  in  engen  Grenzen  hält.  Der  Eingangshof  ist  durch  eine  dreiteilige  Pforte  in  sich  wieder 
in  zwei  Teile  geteilt,  in  einen  Vorhof,  der  durch  zwei  seitliche  Tore  zugänglich  ist,  und  in  einen 
Bild  149,  Ehrenhof,  in  dem  sich  meist  der  heilige  Teich  mit  der  Brücke  befindet.  In  Täianfu  und  Tsining- 
Tafel  36,  a.  chou  ist  die  Trennung  durch  eine  Mauer  völlig  durchgeführt,  die  trennende  Pforte  ist  durch 
schräge  Flügelmauern  noch  besonders  herausgehoben,  und  der  Vorhof  hat  eine  eigene,  vom  Ehren- 
Bild  156, 155.  hof  verschiedene  Grundrißform  erhalten.  In  andern  Fällen,  Kuanhien  und  Suifu,  besitzt  der 
Vorhof  gar  eine  bedeutende  Größe  und  ist  zur  Anlage  eines  heiligen  Zypressenhaines  ausgenutzt, 
Bild  157,  der  besonders  in  Kuanhien  sehr  feierlich  wirkt.  Andererseits  sind  in  Luchou  und  Wanhien  beide 
154,  164.  jgpg  2u  einem  Ganzen  vereinigt  und  nur  ideell  durch  die  Ehrenpforte  getrennt,  die  mitten  in 
den  Hof  hineingestellt  ist.  In  Luchou  befindet  sich  der  Teich  sogar  an  ihrer  Südseite.  In  Täi- 
Tafel  36, ,.  yüanfu  ist  der  Vorhof  andeutungsweise  nachträglich  hergestellt.  Das  Haupttor  war  vom  alten 
Palastbau  her  bereits  vorhanden.  Nun  errichtete  man  südlich  eine  dreiteilige  und  im  Osten 
und  Westen  je  eine  freistehende  Pforte  und  deutete  auf  diese  Weise  einen  Vorhof  mehr  an,  als 
daß  man  ihn  durch  Umgrenzungsmauern  wirklich  schuf.  In  der  Mitte  der  Südmauer  des  Vorhofs 
Tafel  36, 2.  bezeichnet  meist  eine  Geistermauer  den  Beginn  der  Anlage.  In  Tsiningchou  ist  diese  Geister- 
mauer weiter  nach  Süden  gerückt,  ein  dreiteiliges  Tor  vermittelt  einen  südlichen  Zugang  in  den 
Vorhof,  und  zwischen  beide  schieben  sich  noch  ein  quadratischer  Teich,  eine  Ehrenpforte  und 
ein  Graben,  über  den  die  Brücke  führt,  die  sonst  dem  halbrunden  Teich  im  innern  Hofe  zukommt. 
Dieser  Tempel  zeichnet  sich  auch  in  anderer  Weise  dadurch  aus,  daß  unmittelbar  südlich  von  ihm, 
in  der  gleichen  Achse,  das  große  Regierungsgebäude  des  Taotai  liegt,  des  höchsten  Beamten  von 
Tsiningchou,  der,  als  eine  südliche  Emanation  des  Konfuzius  aufgefaßt,  nunmehr  gewiß  in  dessen 
Geiste  regieren  wird.  Die  Chinesen  legen  auf  ähnliche  Beziehungen  zwischen  Lebenden  und  den 
großen  Geistern  der  Vergangenheit  ganz  bewußt  einen  großen  Wert  und  sind  bemüht,  sie  durch 
die  baulichen  Anlagen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Bild  149, 154.  Den  großen  Haupthof  in  seiner  reinsten  Gestalt  zeigen  Taianfu  und  Luchou,  das  Tor  im 
Süden,  die  große  Halle  im  Norden  und  zu  beiden  Seiten  die  Gebäude  für  die  Schüler.  Bei  ent- 
wickelteren Grundrissen  vergrößern  und  vermehren  sich  die  Hallen,  bis  endlich  ein  Kranz  von 
Bild  164.  Baulichkeiten  den  Hof  geschlossen  umgibt.  Wanhien  in  Szechuan  ist  dafür  das  beste  Beispiel. 

Es  liegt  hier  offenbar  das  architektonische  Bedürfnis  nach  einer  geschlossenen  einheitlichen 
Wirkung  vor,  nach  ästhetischer  und  konstruktiver  Steigerung  gegenüber  dem  alten  Grundriß 
mit  isolierten  Gebäuden.  DieBaugruppe  des  nördlichsten  Teiles  besteht  meist  nur  aus  einer  größeren 
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Halle  und  zwei  Seitengebäuden,  wieder- 
holt also  das  ursprüngliche  Bild  desllaupt- 
hciligtums.  Bei  größeren  Anlagen,  wie 
Tafel  36, 2.  Tsiningchou,  werden  aber  noch  andere 
Gebäude  in  der  Achse  angeordnet,  bis 
schließlich  dieser  Teil  den  Haupthof  zu- 
weilen an  Größe  noch  übertrifft. 


Die  einzelnen  Bestandteile. 

Die  Geistermauer. 

Es  wurde  soeben  bemerkt,  daß  den 
Anfangspunkt  des  Tempels  meist  eine 
Bild  158.  Geistermauer  bezeichnet.  Diese  steht  zu- 
weilen frei,  ist  aber  gewöhnlich,  wie  in 
Kuanhien,  der  herausgehobene  und  reicher 
ausgestaltete  mittlere  Teil  der  südlichen 
Umfassungsmauer  des  Vorhofs.  Ihr  Name 
ist  Hiing  tsiang  »Mauer  der  alten  Hoch- 
schulen«, die  in  der  Han -Dynastie  »Hung« 
genannt  wurden.  Sie  ist  mit  symboli- 
schem Schmuck,  Reliefs,  Malereien  und 
Inschriften  versehen  und  häufig  rot  ge- 
strichen, wie  es  für  die  Geistermauern 
kaiserlicher  Paläste  und  großer,  auch 
buddhistischer  Tempel  üblich  ist.  Befin- 
det sich  nördlich  von  dieser  Mauer  ein 
Torbau  als  südlicher  Eingang  zum  Vorhof, 
Bild  149.  wie  in  Täianfu  und  Tsiningchou,  so  trägt 
Tafel  36, 2.  dieses  gern  die  Bezeichnung  Hung  men, 
»Schultor«. 


Bild  150.  Das  östliche  Seitengebäude  am  Haupthof  11. 


Bild  151.  Das  Gitter-Stern-Tor  als  Haupteingang. 
Innenansicht  am  t'orhof  I. 

Vom  Konfuziustempel  in  Taiyüanfu,  Provinz  Shansi. 
Hierzu  Tafel  36. 


Das  Gitter-Stern-Tor,  Ling  sing  men. 

Die  beiden  einteiligen  Seitentore  des  Vorhofes,  die  für  die  Konfuziustempel  durchaus  charak- 
teristisch sind,  tragen  gewöhnlich  die  gleichen  Bezeichnungen  wie  in  dem  ersten  Vorhof  von 
Kfifu,  also  östlich  »Seine  Tugend  gleicht  Himmel  und  Erde«  und  westlich  »Seine  Lehre  über- 
trifft Altes  und  Neues«.  Das  wichtigste  Tor  ist  das  dreiteilige  Ling  sing  men,  das  zu  dem  Brücken - 
Bild  160.  hof  leitet.  Es  besteht  entweder  aus  einem  einheitlichen  dreiachsigen  Tore,  das  in  Kuanhien  sogar 
als  ein  reicher  Bau  mit  fünffach  abgetreppten  großen  Dachflächen  ausgebildet  ist,  oder  aus 
drei  einzelnen  Pforten,  die  nebeneinander  stehen.  Die  mittlere  Öffnung,  nach  der  das  ganze  Tor 
benannt  wird,  trägt  die  Bezeichnung  Ling  sing  men,  »Gitter-Stern-Tor«  Ö,  die  seitlichen  Öffnun- 
gen heißen  östlich  Li  men  »Tor  der  Riten«  und  westlich  1 men  »Tor  der  Rechtlichkeit«.  In 
Tafel  21.  Patunghien  hat  der  Tempel  mit  Rücksicht  auf  den  nördlich  vorbeifließenden  Yangtze  und  die 
südlichen  Berge  eine  umgekehrte  Orientierung  von  Süden  gegen  Norden  erhalten.  Trotzdem 
stehen  die  seitlichen  Bezeichnungen  des  Tores  an  der  Stelle  der  wahren  Himmelsrichtungen  und 
nicht,  wie  sonst  gewöhnlich,  in  relativer  Beziehung  zur  Hauptachse. 


) Krläuterung  bei  Tscliepc,  Heiligtümer  S.  20. 
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Die  ursprüngliche  Form  des  Tores  Bild  15t. 
scheint  Taiyüanfu  zu  zeigen  als  eine  Drei- 
zahl einzelner  Pforten  aus  Holz,  die  mit 
Satteldächern  abgedeckt  sind.  Die  Pfosten 
schießen  frei  durch  und  enden  in  einem 
Knopf  oder  Ornament.  Dieses  Motiv  ist 
altchinesisch.  Die  Standfestigkeit  wird 
erzielt  durch  Holzstreben  oder  durch  hohe 
Fußsteine.  Bei  der  Umwandlung  in  Stein, 
die  in  ganz  besonders  schöner  Weise 
Wanhien  zeigt,  wird  der  Charakter  der 
durchschießenden  Pfosten  durch  Aufsätze  Tafel  22. 
von  ornamentierten  Steinklötzen  bewahrt, 
die  Streben  fallen  fort,  und  cs  treten  nur 
die  hohen  Fußsteine  in  Wirksamkeit,  die  Tafel  26, 2. 
in  China  eine  höchst  mannigfaltige  und 
monumentale  Ausbildung  erfahren  haben. 

Das  Tor  ist  in  richtiger  Werksteintechnik 
erbaut  mit  durchgebundenen  Querbalken. 

Auch  Kiatingfu  läßt  die  gleiche  Anordnung  Bild  162. 
erkennen.  Schließen  sich  die  drei  Pforten 
zu  einer  einzigen  zusammen,  so  werden 
in  Holz  und  in  Stein  die  durchschießen- 
den Pfosten  beibehalten,  die  sich  mithin 
als  ein  Charakteristikum  für  die  Konfuzius- 
tempel erweisen.  Das  geschieht  sogar 
auch  bei  fünf  Öffnungen  des  Tores,  das  Bild  166. 
in  Ichäng  in  großen  Linien  und  breiten 
Füllungen  mit  reichem  Ornament  und 
vielen  Inschriften  ausgeführt  ist.  InChäng- 
shafu  fehlen  die  Füllungen,  und  die  lufti- 
gen Horizontalen  mit  den  spitz  endigen-  Bild  165. 
den  Pfosten  verleihen  dem  grotesken  Gebilde  einen  zopfigen  Charakter,  in  den  die  Flunankunst 
bei  ihrer  Vorliebe  für  äußerste  Schlankheit  leicht  verfällt.  Die  Knäufe,  in  die  die  Pfosten  aus- 
laufen,  und  die  in  ganz  China  überaus  häufig  sind  (auch  bei  den  Pfosten  der  Terrassen- 
farüstungen  auftreten),  kann  man  mit  unseren  klassischen  Pinienzapfen  vergleichen.  Man  hat 
auch  oft  den  Phallus  zu  ihrer  Begründung  herangezogen.  In  unserem  Falle  ist  im  Hinblick 
auf  Konfuzius  als  den  Vertreter  der  Literatur  bestimmt  an  Schreibpinsel  gedacht.  Die  frei 
aufgesetzten  Endigungen  auf  dem  Päilou  in  Patunghien  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  Dieser  Tafel  21. 
verstandesmäßige,  äußerst  kalt  wirkende  Schmuck  in  Patung  steht  in  merkwürdigem  Gegen- 
sätze zu  dem  eleganten  Charakter,  den  der  Torbau  im  übrigen  trägt.  Der  massive  Bau  mit 
seinen  Bogenöffnungen  zeigt  die  monumentale  Form  des  Päilou,  in  der  die  dreiteilige,  ursprüng- 
lich hölzerne  Pforte  ihre  konstruktive  Fortsetzung  gefunden  hat.  Jedoch  fehlt  bei  den  steinernen 
Toren  für  Konfuzius,  bei  denen  die  Pfosten  durchschießen,  gewöhnlich  die  Abdeckung  durch 
Satteldächer.  Diese  stellt  erst  eine  weitere  und  höchste  Steigerung  des  verbreiteten  chinesi- 
schen Baumotivs  des  Päilou  dar. 

Der  halbrunde  Teich,  Pan  chi'h,  und  seine  Brücke,  Pan  ki'ao. 

Im  zweiten  Teile  des  Eingangshofes,  hinter  dem  Ding  sing  men,  bildet  das  eindrucksvolle 
Hauptmotiv  der  halbrunde  Teich,  dessen  ritueller  Umriß  eine  nördliche  gerade  Linie  mit  einem 


Bild  152.  Der  Ostgiebel  der  großen  Haupthalle. 


Bild  153.  Der  Halbkreisteich  mit  der  Bogenbrücke 
im  Vorhof  I. 

Vom  Konfuziustempel  in  Taiyüanfu,  Provinz  Shansi. 
Hierzu  Tafel  36. 


Müßstab  etwa  i : 600. 

Bild  154.  Grundiißskizze  des  Konfuziustempels  in  Luchou,  Provinz  Szcchüan. 


Szechiian.  Ohne  Maßstab.  Hierzu  die 
Bilder  157 — 161. 


Konfuziustempel.  Systematische  Darstellimg. 
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nach  Süden  geschlagenen  Halbkreis  ist  und  über  den  eine  ein-  oder  dreiarmige  Brücke  führt. 

Zuweilen  nimmt  er  eine  mehr  längliche  Form  an,  wie  in  Täianfu.  Wir  kennen  ihn  als  einen  langen  Bild  149. 
Graben  aus  dem  Brückenhof  des  Tempels  in  Küfu,  wo  er  eins  der  drei  Gewässer  war,  die  sich  Tafel  34. 
vor  das  Heiligtum  legten.  Die  dreifache  Anordnung  wiederholte  man  in  Tsiningchou.  Dort  Tafel  36,  2. 
führt  die  rituelle  Brücke  nicht  über  den  halbrunden  Teich,  sondern  über  den  mittleren  Graben. 

Wo  die  Gelegenheit  günstig  ist,  hat  man  von  dem  heiligen  Wasser,  dem  ja  gerade  Konfuzius  eine 
hohe  sittliche  Bedeutung  beilegte,  in  seinen  Tempeln  in  einer  geradezu  verschwenderischen 
Weise  Gebrauch  gemacht.  So  wird  der  ausgedehnte  Konfuziustempel  in  Suchou,  der  Stadt,  die  Bild  170. 
durch  ihre  zahlreichen  Wasserläufe  und  Brücken  an  Venedig  erinnert,  von  vielen  Gräben  und 
Teichen  mit  Brücken  durchzogen.  Die  Halbkreisform  des  mittleren  Hauptteiches  geht  auf 
die  Höfe  bestimmter  altchinesischer  Schulen  zurück,  deren  Begrenzung  ähnlich  war  und  die 
danach  den  Namen  Pan  »Halbkreis«  erhielten.  So  nennt  man  auch  den  Teich  Pan  chih,  ja  den 
ganzen  Hof,  in  dem  sich  jener  befindet.  Pan  kung  »Pan-Palast«,  und  bezeichnet  mit  diesem 
Namen  zuweilen  den  Konfuziustempel  selbst.  Der  Halbkreis  oder  wenigstens  die  Bogenform 
ist  in  Suifu  an  den  Anfang  der  ganzen  Anlage  verlegt,  noch  eindrucksvoller  in  Kiatingfu,  wo  eine  Bild  155. 
doppelte  Bogenlinie  einen  offenen  Vorplatz,  ja  bereits  hier  draußen  einen  wirklichen  Teich  Bild  162, 163. 
begrenzt.  Auch  in  Ichang  wird  ein  vorderer,  bogenförmiger  Abschluß  sichtbar,  während  der  Bild  166. 
eigentliche  Teich  mit  der  Brücke  ^ich  im  nächsten  Hofe  befindet.  Das  Motiv  des  runden  Ab- 
schlusses von  Tempeln  ist  uns  gleichfalls  aus  Szechüan  bereits  bekannt  aus  den  Tempeln  für  die 
Feldherren  Päng  Tung  und  Chao  Tzelung.  Die  Einfassung  des  Teichrandes  in  den  Wen  miao  Bild  13,  21. 
erfolgt  meist  durch  die  bekannte  chinesische  Steinbrüstung  aus  Pfosten  und  Platten,  die  sich 
dann  auch  über  die  Brückenränder  hinwegzieht.  In  Szechüan  ist  an  dieser  Stelle  wiederholt 
eine  niedrige  Brüstung  aus  zwei  oder  drei  Reihen  von  Steinquadern  gleicher  Länge  verwendet,  Bild  162. 
die,  mit  freien  Zwischenräumen  versetzt,  eine  Art  Schachbrettmuster  ergeben  und  mit  einem 
starken,  abgerundeten  Steinholm  abgedeckt  sind.  In  dem  überaus  fein  durchgebildeten  Tempel 
in  Wanhien  hat  man  dieses  kräftige  Motiv  benutzt,  um  die  schöne  Steinmetzarbeit  der  Brücke  Tafel  23. 
erst  recht  hervortreten  zu  lassen.  Deren  Brüstung  besteht  zwischen  glatten  Steinpfosten  aus 
Steinplatten,  die  völlig  in  ein  zartes  Wolkenrelief  aufgelöst  und  an  einigen  Stellen  sogar  durch- 
brochen sind.  Den  Holm  bildet  ein  Wulst  von  Wolken,  um  den  sich  vier  prächtig  gemeißelte 
Drachen  ringeln.  Die  Köpfe  wenden  sich  paarweise  gegenüber  nach  der  Mitte,  die  Schwänze 
verwachsen  zu  zwei  Knäufen  und  betonen  die  Mitte  der  Brücke  und  den  Scheitel  des  Bogens. 

Taiyüanfu  läßt  das  Motiv  des  Teiches  mit  der  Brücke  in  seiner  einfachen  Grundform  erkennen,  Bild  153. 
Kuanhien  zeigt  die  reizvollere  Gestaltung  mit  drei  Brücken.  In  Luchou,  wo  Teich  und  Brücke  Bild  160. 
fast  ganz  an  die  Geistermauer  herangerückt  sind,  kennzeichnet  sich  ihre  ausschließlich  ideelle  Bild  154. 
Bedeutung  am  besten  dadurch,  daß  sie  dort  für  den  Verkehr  gar  nicht,  ja  kaum  für  den  Opfergang 
in  Frage  kommen. 

Das  Tor  zur  großen  Vollkommenheit,  Ta  cheng  men. 

Es  ist  das  rituelle  Tor  zum  Haupthof  und  trägt,  weil  hier  zuweilen  die  24  Lanzen  stehen,  Seite  212. 
auch  den  Namen  Ki  men  »Lanzentor«.  Es  muß  drei  Türöffnungen  zeigen  und  ist  deshalb  drei- 
oder  fünfteilig.  Als  chinesisches  Tor,  also  als  eine  beiderseits  offene  Halle  mit  einer  trennenden 
Türwand  konstruiert,  wird  es  gewöhnlich  nur  von  einem  einfachen  Satteldach  zwischen  ganzen 
Giebeln  bekrönt.  Nur  selten  kommt  die  entwickeltere  Form  der  Zwerggiebel  und  halben  Walme 
zur  Verwendung.  Wanhien  hat  zugunsten  eines  gesteigerten  Aufbaues  der  ganzen  Torgruppe  Tafel  22. 
für  den  mittleren  Teil  des  Haupttores  ausnahmsweise  ein  doppeltes  Dach  gewählt  und  erzielt 
dadurch  und  weiterhin  durch  den  für  Szechüan  typischen,  achsialen,  dreieckigen  Aufbau  auf 
dem  First  eine  schöne,  geschlossene  Wirkung.  Wanhien  bietet  damit  zugleich  das  Beispiel 
zweier  Nebentore,  die  in  Tsiningchou  von  der  dreiteiligen  Torhalle  klar  abgesondert  sind.  Tafel  36, 2. 
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Konfuziustenipcl. 


Bild  157.  Der  N'orhof  mit  Zypressen  und  dem  Gitter-Stern-Tor. 


Bild  158.  Die  Geistermauer.  Außenansiclit. 


Vom  Konfuziustempel  in  Kuanhien,  Provinz  Szechüan.  Hierzu  Bild  156. 
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Bild  159.  Vorterrasse  vor  dem  Tachengmen  mit  dem  östlichen  Pavillon, 


Bild  160.  Halbkreisteich,  dreifache  Bogenbrücke  und  Gitter-Stern-Tor. 
Vom  Konfuziustempel  in  Kuanhien,  Provinz  Szechuan.  Hierzu  Bild  156. 


P.  o e r s c li  m a n n , Gerlächtni Stempel. 
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Konfuziustempel. 


Bild  i6i.  Die  große  Ilaupthalle  im  Konfuziustempel  in  Kuanhien,  l’rovinz  Szechuan.  Hierzu  Bild  156. 


Gitter-Stern-Tor. 

Bild  162.  Halbkreisförmiger  Vorplatz  mit  Teich  vor  dem  Konfuziustempel  in  Kiatingiu,  Provinz  Szechuan. 

Hierzu  Bild  163. 
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Der  Rote  Weg,  Tan  chi'h. 

Von  der  großen  Torhalle  aus  führt  ein  breiter 
Weg  zu  der  Haupthalle.  Nach  einer  Bezeich- 
nung aus  den  Palästen  der  Chou-Dynastie  wird 
er  Tan  chih  genannt.  Auch  unter  diesem  Namen 
versteht  man  zuweilen  den  ganzen  Konfuzius- 
tempel, wie  unter  andern  Umständen  auch  einen 
kaiserlichen  Palast.  Der  Weg  ist  in  der  Regel 
sorgfältig  mit  Steinplatten  gepflastert,  oft  als 
ein  erhöhter,  gemauerter  Gang  hergestellt  und 
leitet  zunächst  zu  der  Terrasse  vor  dem  Haupt- 
gebäude. In  kaiserlichen  Palästen  und  einigen 
Tempeln,  auch  in  mohammedanischen,  findet 
sich  zuweilen  eine  Einfassung  dieses  Roten 
Weges  durch  eine  Steinbrüstung.  Aus  Konfuzius- 
tempeln ist  mir  ein  Beispiel  dafür  nicht  bekannt. 

Die  Terrasse. 

Die  Terrasse  vor  der  großen  Halle  ist  unbe- 
dingt nötig.  Hier  finden  die  musikalischen  und 
die  Tanz-Vorführungen  .statt,  sowie  ein  Teil  der 
Gebete  und  Opfer.  Sie  ist  von  einer  Brüstung 
aus  Stein  eingefaßt  und  in  der  Front  durch  eine 
oft  dreiläufige  Treppe  zugänglich,  auf  den  Seiten 
durch  je  einen  Treppenlauf,  der  meist  gerade  in 
den  inneren  Winkeln  liegt.  Im  Gegensätze  zu 
andern  Tempeln,  buddhistischen,  taoistischen 
und  Gedächtnistempeln,  habe  ich  auf  dieser 
Terrasse  niemals  ein  Weihrauchgerät  gefunden. 
Mit  einer  ganz  niedrigen  Stufe  schließt  sich  der 
eigentliche  Unterbau  für  das  Hauptgebäude  an. 
Wenn  das  ansteigende  Gelände  es  erfordert, 
sind  in  den  Höfen  noch  Zwischenterrassen  ein- 
gefügt, die  aber  keine  zeremonielle  Bedeutung 
haben.  In  Szechüan,  wo  man  eine  besondere 
Vorliebe  für  große  Freitreppen  aus  Hausteinen 
besitzt,  hat  man  sie  auch  in  Konfuziustempeln 
gern  ausgeführt.  Luchou  und  Wanhien  lassen 
das  andeutungsweise  im  Grundriß  erkennen, 
Kuanhien  zeigt  eine  solche 
Zwischentreppe  in  größter 
Pracht. 


Bild  154,  164. 


Bild  164.  Grundrißskizze  des  Konfuziustempels  in  Wan- 
hien, Provinz  Szechiian.  Maßstab  etwa  i ; 600.  * * 

Hierzu  Bild  167,  Tafeln  22,  23,  24. 


ifom  ‘7!'on/ijztuyieni/7e^’ 

Bild  163.  Grundriß- 
skizze zu  Bild  162. 


Die  Halle  der  großen  Vollkommenheit,  Ta  cheng  tien. 

Grundriß  und  Unterbau.  Sie  ist  mindestens  fünfteilig  und 
beherbergt  die  Altäre  für  Konfuzius  und  für  seine  Schüler  meist  in  der  An- 
ordnung von  Küfu.  Zuweilen  sind  aber  auch  die  vier  großen  Schüler  an  die 
Giebelwand  gerückt.  Dann  ist  das  Mittelschiff  in  den  äußersten  Feldern 
noch  einmal  geteilt,  wie  in  Wanhien  und  Luchou,  und  auf  jeder  Seite  sitzen  Bild  164, 154. 
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Konfuziubtempel. 


Bild  165,  Das  Gitter-Stern-Tor,  Lingsingmen,  vom  Konfuziustempel  in  Changshafu,  Provinz  Hunan. 


Bild  166.  Das  Gitter-Stern-Tor,  Lingsingmen,  vom  Konfuziustempel  in  Ichängfu,  Provinz  Hupei. 


Das  Gitter-Stern-Tor  mit  Aufsätzen  in  Form  von  Schreibpinseln  im  Konfuziustempel  in  Patunghien,  Provinz  Hupei. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Tafel  21. 


Das  Gitter-Stein-Tor  und  Durchblick  auf  die  Torhalle  zur  großen  Vollkommenheit  im  Konfuziustempel  in  Wanhien,  Provinz  Szechuan. 

Grundriß  Bild  164. 


Boersch  mann,  Gedächtnistempel. 


Tafel  22. 


Drachenbrücke  über  den  halbrunden  Teich  und  die  Torhalle  zur  großen  Vollkommenheit  mit  der 
schrägen  Drachenplatte  in  der  Hauptachse  im  Konfuziustempel  in  Wanhien,  Provinz  Szechuan. 

Grundriß  Bild  164. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel, 


Tafel  23. 
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Boerschmann,  Gedächtnistempe! 


Tafel  24 


Glocke  und  Glockeng'eiüst  im  Konfuziustempel  in  Wanhien,  Provinz  Szecluian. 
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Bild  167.  Haupthalle  und  Glockenturm  im  Konfuziustempel  in  Wanhien,  Provinz  Szechiian.  Hierzu  Bild  164  und  Tafel  24. 


Bild  16S.  Vorterrasse,  Räucheraltar  und  westliches  Seitengebäude  im  Konfuziustempel  in  Icluing,  Provinz  Hupei. 
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Konfuziustempel. 


Bild  169. 
Tafel  36, 


Bild  168. 


Bild  161. 

Bild  167. 

Bild  172. 
Tafel  25,  26. 


Bild  174. 

Bild  161. 


nördlich  zwei  große  und  südlich  anschließend  die  sechs  nächsten  Schüler.  Dadurch  ist  erreicht, 
daß  Konfuzius  allein  majestätisch  in  der  Mitte  thront.  Auf  die  Form  und  Durchbildung  der  Altäre, 
besonders  des  Hauptaltars,  ist  sehr  häufig  große  Kunst  verwendet.  Eine  offene  Vorhalle  ist  fast 
stets  vorhanden,  sehr  häufig  auch  ein  Umgang,  wenigstens  noch  an  den  Seiten,  wenn  er  auch  an 
der  Nordseite  fehlt.  Suchou  und  Tsiningchou  haben  überhaupt  keinen  Umgang,  die  Tür-  und 
Fensterflucht  bildet  zugleich  die  Front.  In  Suchou  sind  die  äußersten  Felder  in  der  Front  durch 
Mauern  geschlossen,  wie  das  für  die  Seiten-  und  Rückfronten  üblich  ist.  Das  Innere  zeigt  oft 
überraschend  luftige  und  schöne  Raumverhältnisse,  deren  feierlicher  Eindruck  durch  die  große 
Anzahl  von  Schrifttafeln  erhöht  zu  werden  pflegt. 

Ein  Beweis  dafür,  mit  welcher  Peinlichkeit  Regeln,  die  sich  am  Ursprung  der  Bauformen 
herausgebildct  haben,  als  kanonisch  festgestellt  und  beibehalten  werden,  ist  die  Tatsache,  daß 
die  Haupthallen  der  Konfuziustempel  auf  der  Vorderfront  durch  Türen  und  Fenster  stets  auch 
dort  geschlossen  werden,  wo  es  nicht  durchweg  üblich  ist.  Das  gilt  vor  allem  für  Szechüan.  In 
dieser  Provinz  ist  es  überaus  häufig,  daß  die  Tempelhallen  auf  freien  Stützen  gegen  Süden  völlig 
geöffnet  sind.  Das  milde  Klima  und  die  Abwesenheit  von  heftigen  Stürmen  und  von  Staub  ge- 
statten dort  diese  Anordnung.  Die  Hallen  für  Konfuzius  aber  richten  sich  in  dem  vorderen  Ab- 
schluß durchaus  nach  der  Bauart  des  Nordens  und  sind  völlig  geschlossen.  Das  läßt  sich  noch  in 
einem  andern  Punkte  beobachten.  In  Szechüan  wird  im  Vergleich  zum  andern  China  ein  merk- 
würdig geringer  Gebrauch  von  den  Konsolgesimsen  gemacht,  die  besonders  für  den  Norden 
charakteristisch  sind,  man  ordnet  an  ihrer  Stelle  fast  durchweg  Gesimse  aus  Balken  und  Friesen 
an,  auf  denen  der  untere  Teil  des  Daches  mit  der  Traufe  unmittelbar  aufliegt.  Die  Hallen  für 
Konfuzius  haben  aber  auch  in  Szechüan  fast  stets  jene  Konstruktion  der  Konsolgesimse.  Leider 
lassen  gerade  die  hier  wiedergegebenen  Bilder  das  Prinzip  nicht  klar  erkennen. 

S t e i n s ä u 1 e n.  In  Szechüan,  vielleicht  noch  mehr  in  Hunan,  wird  für  die  Umgänge 
sehr  gern  Gebrauch  von  Steinsäulen  gemacht.  Wo  das  Steinmaterial  nicht  die  Verwendung  von 
Monolithen  gestattet,  scheut  man  sich  nicht,  wie  in  Ichäng,  die  Säulen  aus  mehreren  Stücken 
zusammenzusetzen.  Hervorragend  gutes  Steinmaterial,  Kalkstein  und  Sandstein,  besitzt  man 
in  der  Provinz  Hunan  und  schwelgt  dort  in  schlanken  Steinstützen,  Säulen  und  Pfeilern.  Mit 
Vorliebe  sind  sie  bei  Konfuziustempeln  und  bei  Ahnentempeln  verwendet.  Im  letzten  Abschnitt 
dieses  Buches  werden  Changshafu  und  weiterhin  Canton  einige  Beispiele  dafür  bieten.  Reliefiert 
habe  ich  sie  dort  nie  gefunden.  Bei  der  blendenden  Farbe  des  Steines  tritt  die  Herbheit  der 
strengen  Vertikalen  für  den  chinesischen  Geschmack  meist  zu  aufdringlich  hervor.  Die  rechte 
Harmonie  wird  dann  gern  durch  reiche  Gestaltung  der  Konsolenkapitelle  und  Friese  aus  Holz 
erzielt,  die  in  die  einzelnen  Felder  das  Motiv  einer  leichten  Bogenform  hineintragen  und  dadurch 
der  ganzen  Front  künstlerischen  Zusammenschluß  verleihen.  In  Szechüan  bieten  Kuanhien  und 
Wanhien  Beispiele  für  dieses  Motiv,  das  wir  schon  vonMiao  tai  tze  und  Oerl  Lang  miao  her  fast 
als  eine  Eigenart  der  Gedächtnistempel  kennen.  In  höherem  Grade  ist  das  der  Eall  in  Changshafu, 
sowohl  in  dem  Tempel  für  Konfuzius  als  auch  in  einigen  Eamilientempeln. 

Dach  und  Zwischengeschoß.  Ein  doppeltes  Dach  in  seiner  monumentalen 
Eorm  mit  Giebel  und  Walm  ist  für  die  große  Halle  Bedingung  und  erhebt  sie  dadurch  über  den 
Typ  der  gewöhnlichen  Gedächtnis-  und  Eamilientempel,  die  meist  nur  einfache  Dächer  auf- 
weisen. Doppelte  Dächer  sind  nur  den  Kaisern  und  allenfalls  dem  Kuan  Ti  Vorbehalten.  Zu- 
weilen  ist  in  der  großen  Halle  der  Wen  miao  das  untere  Dach  über  dem  Umgang  von  dem  oberen 
Dache  durch  das  hohe  Zwischengeschoß  so  weit  getrennt,  daß  die  beiden  Dächer  keine  einheitliche 
Verbindung  mehr  darzustellen  scheinen.  So  zeigt  Liling  einen  hohen  Hallenkörper,  gegen  den 
der  Umgang  unorganisch  sich  anlehnt,  als  ob  er  nachträglich  angeordnet  wäre.  Das  bietet  das 
Urbild  des  doppelten  Daches,  auf  das  bereits  im  Yao  Wang  miao  in  Pingyangfu  hingewiesen 
wurde.  In  Liling,  wie  auch  sonst,  auch  in  Kuanhien,  ist  nicht  etwa  ein  oberes  Geschoß  vor- 
handen, sondern  es  ist  nur  durch  die  frontale  Ausbildung  ein  ähnlicher  Eindruck  erweckt.  Tat- 
sächlich handelt  es  sich  um  pseudobasilikales  Licht.  Eine  Komposition  von  höchster  Ge- 
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Bild  169.  Die  Haupthalle  mit  der  Vorterrasse. 


Bild  170.  Teich  und  Brücke. 


Vom  großen  Konmziustempel  in  Suchou,  Provinz  Kiangsu, 
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Konfuziustempel. 


Bild  172.  schlossenheit  und  edelstem  chinesischen  Stil  zeigt  Changshafu,  dessen  Halle  für  Konfuzius  als 
eins  der  reinsten  Muster  gelten  kann.  Gerade  die  Provinz  Plunan  kann  sich  einer  Reihe  ähnlicher, 
vollkommener  Bauwerke  rühmen.  Auch  hier  ist  zugunsten  einer  wirksamen  Beleuchtung  des 
Innern  im  Zwischenteil  basilikales  Licht  verwendet,  indessen  die  Höhe  so  eingeschränkt,  daß 
beide  Dächer  noch  eine  ästhetische  Einheit  bilden. 

D a c h d e c k u n g.  Die  Deckung  der  Haupthalle  erfolgt,  wenn  es  sich  technisch  ermög- 
lichen läßt  und  wenn  die  Mittel  reichen,  mit  gelb  glasierten  Dachziegeln.  Diese  sind  im  Prinzip 
den  Kaiserpalästen  Vorbehalten,  werden  aber  auch  einzelnen  bedeutenden  Tempeln  beider 


Bild  171.  Eingang  in  den  Konfuziustempel  in  Changshafu,  Provinz  Hunan, 
und  Blick  auf  das  Dach  der  großen  Haupthalle. 


Religionen,  der  taoistischen  und  buddhistischen,  zuweilen  verliehen.  Der  Konfuziustempel 
besitzt  ein  für  allemal  das  Recht  zur  Verwendung  der  gelben  Glasuren. 


Die  Seitengebäude. 

Die  seitlichen  Plallen  für  die  Schüler,  östlich  und  westlich  am  Haupthofe,  sind  Gebäude  mit 
drei,  fünf  oder  noch  mehr  Räumen  und  bilden  dann,  wie  in  Küfu,  lange  Galerien.  Bei  besserer 
Ausführung  findet  sich  eine  fortlaufende  offene  Vorhalle  auf  Stützen.  Das  Dach  ist  ein  einfaches 
Bild  150.  Satteldach  und  endet  in  Giebeln.  Diese  haben  in  Täiyüanfu  die  für  den  Norden  charakteristische 
altchinesische  Form  von  geschweiften  Stirnbrettern  und  einem  profilierten  Hängebrett  im  Dach- 
Bild  152.  Winkel  (der  japanische  hängende  Fisch,  Kegyo).  Diese  Form  ist  auch  bei  der  Haupthalle  ver- 
Bild  168.  wendet.  In  Ichäng  ist  der  Giebel,  wie  in  der  Provinz  Hupei  sehr  gebräuchlich,  massiv  und  von 
Bild  150.  einer  gewellten  Bogenform  begrenzt,  die  in  Voluten  endet.  Am  besten  zeigt  Täiyüanfu  den 
Charakter  dieser  langen  Galerien  in  der  Außenansicht.  Im  Innern  stehen  entweder  in  den  einzel- 
nen Feldern  Altäre,  in  denen  die  Seelentäfelchen  der  Schüler  einzeln  oder  in  Gruppen  unter- 
gebracht sind,  oder  es  läuft  an  der  Rückwand  ein  offenes  Postament  entlang,  auf  dem  die  Täfel- 
chen in  stetiger  Reihe  ihre  Plätze  gefunden  haben. 
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Die  nördliche  Baugruppe. 

Nördlich  an  die  Haupthalle  schließt  sich  eine  meist  von  einer  Mauer  umgebene  Gruppe  an, 
die  gewöhnlich  aus  einem  in  der  Hauptachse  gelegenen  Familientempel,  der  Halle  der  Ahnen  des 
Konfuzius,  und  aus  zwei  Seitengebäuden  besteht,  in  denen  ebenfalls  einige  Vorfahren  des  Weisen 
oder  auch  spätere  Gelehrte  verehrt  werden.  In  Luchou  und  Wanhien  bilden  die  drei  Gebäude  Bild  154, 164. 
eine  zusammenhängende,  sehr  gefällige  Gruppe,  eine  Terrasse  nimmt  den  Mittelpunkt  ein,  in 
Taiyüanfu  ist  sogar  der  »Tan  chih«  bis  an  das  Ende  durchgeführt.  Recht  umfangreich  stellen  Tafel  36, 
sich  diese  Baulichkeiten  in  Tsiningchou  dar.  Hier  folgt  zunächst  auf  das  Hauptgebäude  eine  2. 

größere  Halle,  die  an  das  Wohngebäude  des  Konfuzius,  die  Shih  Li  täng  in  Küfu  erinnert,  und 
wie  jenes  vor  dem  Eingänge,  hier  unmittelbar  hinter  der  großen  Haupthalle,  als  Hinweis  auf  die 
intime,  mehr  persönliche  Bestimmung  eine  Geistermauer  erhalten  hat.  Die  Halle  trägt  aber 
einen  andern  Namen,  Ming  hm  tdng  »Halle  der  leuchtenden  Naturordnung«.  In  ihr  werden  die 
Grundlagen  des  unwandelbaren  Naturgesetzes  erklärt,  hier  versammeln  sich  zu  gewissen  Zeiten 
die  Literaten.  Eine  solche  Halle  findet  sich  häufig  in  den  Konfuziustempeln.  Auf  sie  folgt  in 
Tsining  der  zweigeschossige  Bau  mit  den  heiligen  Erinnerungen,  der  dem  gleichen  Gebäude  in 
Küfu  entspricht  und  wie  jenes  viele  alte  Steintafeln  mit  Inschriften  und  Zeichnungen  enthält. 

Nun  erst  kommen  die  Ahnenhalle  mit  den  Seitengebäuden  und  als  Schluß  ein  Pavillon,  der  nach 
der  Aufschrift  an  den  Aprikosenhügel  in  Küfu  erinnern  soll.  Die  weiträumige  Anlage  des  nörd- 
lichen Tempelteils  in  Tsining  beweist,  daß  man,  wo  die  Verhältnisse  es  irgend  gestatten,  gern 
Einzelheiten  aus  Küfu  wiederholt.  In  die  vorderen  Teile  aber  drängen  sich  selten  andere  als  die 
kanonischen  Bestandteile  hinein.  Eine  Ausnahme  werden  wir  in  Wanhien  sogleich  kennen 
lernen. 

Nebenanlagen  und  Einzelheiten. 

Glocken-  und  P a u k e n t u r m.  In  Wanhien  sind  vor  der  Haupthalle  zu  beiden  Bild  164. 
Seiten  in  der  Verlängerung  der  Seitenhallen  für  die  Schüler  zwei  sechsseitige  Türme  angeordnet. 

Sie  kennzeichnen  sich  allerdings  nicht  schon  im  Grundriß,  sondern  erst  in  dem  luftigen,  in  eine 
Spitze  auslaufenden  Aufbau  über  dem  Dache  als  Türme,  tragen  aber  jedenfalls  ein  ungewöhnliches  Bild  167. 
Motiv  in  den  Tempel  hinein.  Die  beiden  offenen,  dreiteiligen  Hallen,  die  von  den  Türmen  bekrönt 
werden,  bergen  in  ihrer  Mitte  östlich  eine  Glocke,  westlich  eine  Pauke.  Von  Küfu  her  kennen 
wir  diese  beiden  Geräte  als  rituell  auch  für  die  Konfuziustempel,  ja  dort  waren  sie  sogar  mehrfach 
vorhanden,  hatten  auch  an  den  Südecken  der  Umfassungsmauer  eigene  Türme  erhalten.  Von  be- 
sonderem Reiz  war  die  altertümliche  Glocke  in  dem  reichgeschnitzten  Gerüste  des  Pavillons  Bild  135. 
Hing  tan.  Auffallend  ist  es,  daß  sonst  in  der  Regel  Glocke  und  Pauke  in  den  Wen  miao  keine 
nähere  Berücksichtigung  durch  Unterbringung  in  besonderen  Gebäuden  gefunden  haben.  Wan- 
hien macht  eine  Ausnahme.  Auch  darin  wird,  wie  schon  bei  der  ungewöhnlichen  Ausbildung 
der  Baugruppe  der  Torgebäude,  die  schon  erwähnt  wurde,  ausschließlich  eine  künstlerische  Rück- 
sicht maßgebend  gewesen  sein.  Tatsächlich  schließen  sich  die  beiden  Türme  mit  dem  Haupt- 
gebäude zu  prächtiger,  einheitlicher  Wirkung  zusammen.  Von  hervorragendem  Kunstwert  ist 
das  Glockengerüst.  Die  Glocke  selbst  stammt  der  Inschrift  nach  erst  aus  dem  Jahre  1903.  Leider  Tafel  24. 
vermochte  ich  die  genaue  Zeit  der  Herstellung  des  Holzgerüstes  nicht  festzustellen.  Auf  einige 
künstlerische  Merkmale  dieses  Meisterwerks  mag  kurz  hingewiesen  werden.  Schwellen  und 
Pfosten  sind  kräftig  und  unprofiliert,  der  runde  Hängebaum  scheint  mit  seiner  leichten  Aus- 
bauchung nach  oben  dem  Gewicht  der  Glocke  nachdrücklichen  Widerstand  entgegenzusetzen. 

Die  Schnitzerei  des  obersten  Erieses  besteht  aus  zwei  Drachen  und  der  Perle.  Die  Umrißlinie 
ist  in  Bogenwellen  aufgelöst,  erreicht  im  Scheitel  ihren  Höhepunkt,  endet  beiderseits  in  straffen 
Voluten  und  unterstützt  dadurch  die  ästhetisch-statische  Wirkung.  Die  großen  Konsoltafeln 
im  Innern  des  Gerüstes  und  die  kleineren  in  den  äußeren  Ecken  verleihen  der  Figur  eine  noch 
größere  Standfestigkeit,  vermitteln  aber  durch  ihr  reiches  Ornament  (Phönixe)  zugleich  mit 
den  Friesen  der  Fußplatten.  Die  rein  konstruktiven,  wuchtigen  Fußstützen  sind  der  übrigen 
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llild  173.  Die  große  Haupthalle  im  Tempel  des  Wen  Chang  neben  dem  Konfuziustempel. 

Aus  Changshafu,  Provinz  Hunan. 


Bild  172.  Die  große  Haupthalle  im  Konfuziustempel. 
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Bild  174.  Die  große  Haupthalle  im  Konfuziustempel. 


Bild  175.  Die  Drachenplatte  in  der  Hauptachse  auf  dem  Shen  lu,  dem  Geisterweg,  vor  der  großen  Haupthalle. 


Aus  Lilinghien,  Provinz  Hunan. 
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Schnitzerei  wieder  innerlich  nahe  gebracht  durch  die  weitgehende  Auflösung  in  überaus  feines 
Ornament  (Löwe  und  Flechtball).  Man  weiß  nicht,  ist  der  Mut  mehr  zu  bewundern,  mit  dem 
man  das  nackte  Traggerüst  unverhüllt  gezeigt  hat,  oder  die  sichere  Kunst,  mit  der  das  reiche 
Ornament  mit  jenen  spröden  Balken  verbunden  wurde. 

* Gebäude  für  die  Vorbereitung  der  Opfer.  Wie  im  großen  Tempel  in 
Küfu  sind  auch  in  den  andern  Tempeln  Räume  notwendig,  in  denen  die  Schlachtopfer  hergerichtet 
werden,  und  andere,  in  denen  die  Beamten  sich  selbst  auf  die  Opfer  vorbereiten  durch  die  vor- 
geschriebene Zurückgezogenheit,  eine  Art  Fasten,  und  durch  Anlegen  der  zeremoniellen  Ge- 
wänder, und  wieder  andere  für  die  Musikinstrumente.  Alle  diese  Baulichkeiten  wechseln  nach 
Lage  und  Anordnung,  zuweilen  fehlen  sie  ganz,  und  man  behilft  sich  mit  provisorischen  Einrich- 
tungen, Zelten  aus  Strohmatten  und  Stoffen.  Am  deutlichsten  sind  diese  Gebäude  zu  erkennen 
Tafel  36, ,.  in  Täiyüanfu,  wo  sie  ganz  gegen  die  Vorschrift  den  Vorhof  seitlich  umgrenzen.  Aber  hier  stammen 
sie  von  einer  früheren  Palastanlage.  Die  übrigen  Tempel  zeigen,  daß  auf  diese  Hallen,  die 
nur  praktische  Bedeutung  haben,  kein  großes  Gewicht  gelegt  wird. 

N c b e n t e m p e 1.  Bereits  im  ersten  Abschnitt  wurde  erwähnt,  daß  innerhalb  des  Gebiets 
Seite  92.  des  eigentlichen  Konfuziustempels  in  Suchou  berühmte  Literaten  ihre  eigenen  Hallen  erhalten 
haben,  daß  sie  also  eine  Sonderstellung  im  Kreise  der  Schüler  einnehmen.  Als  Söhne  der  Stadt 
oder  der  Provinz  sind  sie  die  lokalen  Träger  des  Geistes  des  Konfuzius  gewesen.  Die  Sitte,  in 
den  Wen  miao  für  einzelne  Gelehrte  eigene  Hallen  zu  errichten,  soll  noch  zuweilen  in  China  Vor- 
kommen. Ich  habe  sie  nur  in  Suchou  beobachtet,  dessen  Tempel  sich  allerdings  durch  eine 
ungewöhnliche  Weiträumigkeit  und  lebhafte  Gliederung  auszeichnet. 

Tempel  für  Wen  Chang  und  K ü e i Sing.  In  Küfu  haben  die  Götter  der 
Bild  126.  Literatur  an  der  Südostecke  der  Stadt  ihre  Tempel  und  Türme.  Gern  werden  sie  auch  sonst 
in  der  Nähe  der  Wen  miao  verehrt,  weil  Konfuzius  naturgemäß  zu  ihnen  in  innige  Beziehung 
gesetzt  wird.  Immerhin  muß  man  sich  vergegenwärtigen,  daß  jene  Gottheiten  taoistischen 
Gedankengängen  ihren  Ursprung  verdanken  und  mit  der  konfuzianischen  Lehre  eigentlich  in 
Widerspruch  stehen.  Gleichwohl  schließen  die  Chinesen  häufig  einen  Kompromiß  zwischen  dem 
akademischen  Puritanismus  und  ihren  geheimen  religiösen  Empfindungen  und  bringen  jene 
Gottheiten  in  die  Nähe  des  Konfuzius,  allerdings  nie  in  den  Tempel  selbst.  In  Luchou  und 
Chängshafu  befinden  sich  die  Tempel  für  Wen  Chang  unmittelbar  an  der  Südostecke  des  Wen 
Tafel  36, 2.  miao.  In  Tsining,  wo  das  Gleiche  der  Fall  ist,  erhebt  sich  überdies  in  nächster  Nähe,  jenseits 
Bild  164.  der  Straße,  ein  mehrstöckiger  Turm  für  Küei  Sing.  In  Wanhien  steht  ein  Pavillon  für  Küei 
Sing  nahe  dem  Tempel  im  Nordosten,  auch  Suchou  weist  einen  gleichen  auf.  Die  pinselförmigen 
Tafel  21.  Aufsätze  auf  dem  Ling  sing  men,  die  am  meisten  charakteristisch  in  Patung  sind,  erwecken 
außerdem  in  dem  Chinesen  auch  den  Gedanken  an  Küei  Sing,  dessen  Attribut  ein  Schreibpinsel 
ist.  Den  taoistischen  Einflüssen  kann  der  Chinese  sich  nirgends  ganz  entziehen,  weil  sie  zum 
Untergrund  seines  religiösen  Wesens  gehören. 

Schulen.  Wie  Konfuzius  zum  Patron  der  Schulen  ernannt  ist,  so  ist  man  andererseits 
darauf  bedacht,  in  der  Nähe  seiner  Tempel  Schulen  zu  errichten.  Gewöhnlich  findet  sich  eine 
Schulanlage  unmittelbar  neben  dem  Nordende  des  Tempels,  und  symmetrisch  zu  ihr,  ebenfalls 
Tafel  36,,.  dicht  am  Tempel,  wird  gern  das  Amtsgebäude  für  den  Examinator  des  Bezirks  errichtet.  Tai- 
Bild  149, 164.  yüanfu  und  Täianfu,  auch  Wanhien,  erzielen  dadurch  eine  klare  Dreiteilung  der  vergrößerten 
Bild  126.  Gruppe,  deren  Hauptachse  der  Tempel  selbst  darstellt.  Küfu  hat  südöstlich  des  Tempels  eine 
große,  schöne  Schule.  Die  ganze  Stadt  ist  trotz  ihrer  Kleinheit  gut  mit  Schulen  versehen  und 
dafür  bekannt,  daß  sie  damit  eine  literarische  Tradition  aufrecht  erhält. 

Der  Geisterweg,  Shen  lu.  Wiederholt  wurde  bereits  die  Llauptachse  erwähnt, 
die  mit  der  Geistermauer  beginnt.  Ein  nachdrücklicher  Hinweis  auf  ihre  Bedeutung  und  eine 
Zusammenstellung  der  baulichen  Einzelheiten,  durch  die  sie  betont  wird,  erscheint  hier  ange- 
bracht. Sie  ist  ein  Symbol  für  das  heiligste  Prinzip,  das  jeder  religiösen  Bauanlage  in  China 
innewohnt  und  dessen  Verkörperung  in  diesem  Falle  Konfuzius  gewesen  ist.  Alle  andern  Menschen 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 


Tafel  25. 


Von  der  Front  der  Hauptlialle  im  Tempel  der  Familie  Hi  in  Chängsh.afu,  Provinz  Hunan. 
Pfeiler  und  Balkenkopfe  aus  Stein,  geschnitzte  Holzkonsolen. 


Von  der  Front  der  Haupthalle  im  Fu  Sheng  miao,  dem  Präfekturtempel  für  Konfuzius  in  Chängshafu,  Provinz  Hunan. 
Steinpfeiler  und  aus  Holz  geschnitzte  Konsolen,  Balken,  Türen  und  Blumengesimse. 
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und  Dinge  gruppieren  sich  seitlich,  östlich  und  westlich,  um  ihn,  ohne  die  Vollkommenheit  des 
Meisters  erreichen  zu  können,  der  vielmehr  selbst  als  das  Sinnbild  der  vollkommenen  Harmonie 
zugleich  ein  Sinnbild  der  sittlichen,  der  Staatsordnung,  ja  der  Weltordnung  geworden  ist.  In 
der  häufigen  Dreiteilung  der  Baulichkeiten  kommt  dieser  Gedanke  zum  klaren  Ausdruck  und 
erinnert  daran,  daß  in  allgemeinster  Form  die  Kräfte  Yin  und  Yang,  weiblich  und  männlich, 
als  die  zweiten  Seiten  der  Vollkommenheit  selbst  aufgefaßt  werden.  Das  höchste  Prinzip  an 
sich  entzieht  sich  der  Darstellung,  es  ist  unfaßbar,  und  als  das  Heiligste  kann  und  darf  es  nicht 
berührt  werden.  Die  Dreiteilung  der  Brücke  über  den  halbrunden  Teich  ist  nichts  anderes  als 
der  Sinn  der  Ordnung  (des  Tao)  zwischen  den  beiden  Prinzipien.  Die  mittlere  Brücke  ist  der 
heilige  Weg,  der  Weg  der  Geister,  und  darf  bei  den  Zeremonien  nur  etwa  vom  Kaiser  selbst 
oder  von  einem  Inhaber  des  höchsten  literarischen  Grades,  einem  Chuang  Yüan,  betreten  werden, 
die  dann  als  Nachfolger  des  Konfuzius,  als  ihm  wesensgleich  angesehen  sind.  Den  gleichen  Sinn 
verkörpert  jedes  dreifache  Tor,  dessen  mittelste  Öffnung  von  gewöhnlichen  Sterblichen  gleich- 
falls nicht  durchschritten  werden  darf.  Beim  Himmelstempel  in  Peking  geht  es  sogar  so  weit, 
daß  der  Kaiser  selbst  dem  Altar  nicht  durch  die  mittlere  Öffnung,  sondern  nur  durch  die  östliche 
nahen  darf.  Das  Ding  sing  men  im  Konfuziustempel  macht  die  Absicht  ja  auch  schon  durch 
die  Inschriften  deutlich.  Das  mittlere  Gitter-Stern-Tor  deutet  an,  daß  das  Höchste  in  den 
Sternen  zu  suchen  ist,  und  die  Seitentore  weisen  darauf  hin,  daß  das  Recht  und  die  Riten,  daß 
Rechtlichkeit,  Treue,  innere  Tugend  auf  der  einen  Seite,  Gesittung,  Anstand,  äußeres  Gebaren 
auf  der  andern,  kurz,  daß  Inhalt  und  Form  die  beiden  sich  ergänzenden  Dinge  sind,  in  denen  die 
Vollkommenheit  uns  offenbar  wird  und  die  ein  untrennbares  und  erschöpfendes  Ganzes  bilden. 

Dem  gleichen  Gedanken  dienen  die  beiden  Drachen,  die  zu  den  Seiten  vor  der  Statue  des  Kon-  Bild  143. 
fuzius  sich  um  die  Säulen  des  Altargehäuses  ringeln,  und  die  andern  beiden  Drachenpaare,  die 
in  Wanhien  auf  der  Brücke  den  heiligen  Weg  bewachen.  Denn  hier  ist  der  Bereich  der  Heiligkeit,  Tafel  23. 
das  Unnennbare  und  Unfaßbare,  dessen  Begriff  der  religiösen  Überzeugung  der  Chinesen  überaus 
vertraut  ist  und  an  jene  Religionen  erinnert,  in  denen  der  Name  des  Gottes  nicht  ausgesprochen 
werden  darf.  So  ist  denn  auch  die  weitere  Konsequenz  gezogen,  und  man  hat  den  Weg  an  einzel- 
nen Stellen  durch  symbolische  Darstellungen  unterbrochen.  Es  sind  das  die  schrägen  Drachen- 
platten, die  in  der  ganzen  chinesischen  religiösen  Architektur  gebräuchlich  sind,  in  den  Haupt- 
achsen in  die  Treppenläufe  eingelegt  werden  und  mit  den  bekannten  Darstellungen  des  Uni- 
versums, Felsen,  Wasser  und  Wolken,  und  der  wirkenden  Kräfte,  Drachen  oder  Phönixe  mit 
Perle,  geschmückt  sind.  Immerhin  ist  damit  die  Unterbrechung  des  Hauptweges  mehr  sym- 
bolisch angedeutet  als  tatsächlich  erfolgt.  Wirklich  unterbrochen  ist  aber  der  Weg  in  Wanhien,  Tafel  23. 
sowohl  bei  der  Eintrittshalle  als  auch  bei  dem  Aufgang  zur  Terrasse  der  Haupthalle.  Dort  sind  Bild  164, 167. 
nur  allein  die  schrägen  und  steilen  Reliefplatten  angeordnet  und  bieten  keine  Möglichkeit  zum 
Weitergehen,  oben  läuft  das  Holzgitter  durch,  und,  um  zum  Hauptheiligtum  zu  gelangen,  muß 
man  den  Umweg  über  die  weiter  seitlich  gelegenen  Seitentreppen  machen.  Liling  zeigt  eine  sehr  Bild  175. 
bedeutsame  Darstellung  der  Geisterplatte.  Während  es  gewöhnlich  zwei  Drachen  mit  der  Perle 
sind,  ist  hier  ein  riesiger  Drache  in  Frontalstellung  in  kräftigem  Relief  höchst  künstlerisch  ge- 
meißelt. Sein  Kopf  ragt  gerade  in  der  Mitte  über  das  andere  Relief  empor.  Die  ganze  Fläche, 
die  von  glatten  Steinbalken  eingefaßt  wird,  besteht  in  sich  aus  neun  quadratischen,  unter  sich 
gleichen  Steinplatten,  deren  mittelste  eben  jener  Drachenkopf  einnimmt.  Vergegenwärtigt  man 
sich,  welche  hohe  religiöse  und  philosophische  (auch  soziale  und  kulturelle)  Bedeutung  die 
Neunzahl  für  die  Chinesen  hat,  so  führt  uns  die  künstlerische  Verwendung  dieses  Motivs  in 
dieser  Art,  an  einer  solchen  hervorragenden  Stelle  vor  Konfuzius  selbst,  ganz  besonders  ein- 
dringlich die  Gewohnheit  der  Chinesen  vor  Augen,  für  ihre  tiefsten  Gedanken  einen  symbolischen 
Ausdruck  in  der  Baukunst  zu  finden.  Die  Ecken  des  Drachenreliefs  bewachen  kleine  Löwen 
auf  Postamenten. 

Weihrauchbecken.  Im  Tempel  in  Küfu  konnte  festgestellt  werden,  daß  zur  Ver- 
brennung von  Weihrauch  und  geweihtem  Papier  nach  altchinesischem  Ritus  mit  hoher  Wahr- 
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scheinlichkeit  offene  Becken  oder  gar  nur  Plattformen  Verwendung  fanden.  Als  später,  wohl 
unter  dem  Einfluß  des  Buddhismus,  neue  künstlerische  Formen  für  jenen  Zweck  aufkamen, 
geschlossene  Altäre,  kleine  Pagoden  und  Öfen  in  Gestalt  winziger  Gebäude,  fanden  sie  auch  in 
die  altchinesischen,  also  auch  in  die  Konfuziustempel  meist  Eingang,  und  man  findet  deshalb 
Bild  164, 154.  auch  hier  häufig  recht  differenzierte  Gebilde.  In  Szechüan  sind  Wanhien  und  Luchou  hierfür 
Beispiele.  Die  Provinz  Shansi  zeichnet  sich  durch  reich  glasierte  Kacheln  und  Tonornamente 
Tafel  36, ,.  aus,  die  auch  im  großen  Haupthof  des  Wen  miao  in  Täiyüanfu  bei  der  Errichtung  eines  schönen 
Verbrennungsofens  Verwendung  gefunden  haben.  In  Ichäng  lehnt  sich  ein  solcher  Verbrennungs- 
Bild  168.  ofen  an  den  Giebel  des  westlichen  Seitengebäudes.  Daß  aber  Räucherbecken  irgendwelcher 
Art  auf  der  Terrasse  vor  der  großen  Ilaupthalle  keinen  Platz  finden,  wurde  bereits  erwähnt. 

Inschriftsteinc.  Die  Anordnung  von  Inschriftsteinen  ist  in  besonderem  Maße  den 
Konfuziustempeln  eigentümlich.  Der  Tempel  in  Küfu  zeigt  eine  fast  planmäßige  Ansammlung 
solcher  Steine,  von  denen  viele  in  prächtigen  Pavillons  untergebracht  sind.  Auch  in  den  andern 
Tempeln  sind  zuweilen  eigene  Pavillons  errichtet,  quadratisch,  achtseitig,  sechsseitig  oder  rund 
Bild  154, 156.  wie  in  Luchou  und  Kuanhien.  Bevorzugte  Plätze  für  die  Steintafeln,  soweit  sie  nicht  frei  in  den 
Höfen  stehen,  sind  aber  die  große  Durchgangshalle,  die  Ming  lun  täng,  die  Tsun  king  ko  »Gebäude 
der  ehrwürdigen,  heiligen  Schriften«,  die  Sheng  tsi  tien  »Halle  der  heiligen  Erinnerungen«  und 
Tafel  36,  j.  der  Pavillon  auf  dem  Aprikosenhügel,  den  auch  Tsining  aufweist.  Die  Tafeln  sind  in  die  Mauern 
der  Gebäude  eingelassen  oder  stehen  frei.  Die  große  Haupthalle  weist  kaum  einmal  Inschrift- 
steine auf,  hier  sind  nur  die  hölzernen  Querinschriften,  selten  Tuitze,  in  bestimmter  Anordnung 
und  mit  bestimmten  Texten  vorhanden,  die  für  die  einzelnen  Baulichkeiten  fast  aller  Kon- 
fuziustempel die  gleichen  sind.  Die  Steintafeln  ruhen- meist  auf  Steinschildkröten,  die  vor  allem 
ein  Motiv  des  chinesischen  Nordens  sind.  Auch  in  Szechüan  und  im  Süden,  wo  das  Schild- 
krötenmotiv sonst  selten  ist,  folgt  man  in  den  Wen  miao  dieser  Sitte,  jedenfalls  aus  Ehrfurcht 
vor  Shantung,  dem  Ursprungslande  des  Konfuzius,  wo  Steinschildkröten  außerordentlich  beliebt 
sind.  Die  Köpfe  der  Steine  sind  reich  skulptiert.  In  die  Tafeln  sind  klassische  kurze  Aussprüche 
oder  längere  Texte  eingemeißelt,  aber  auch  stilisierte  und  symbolische  Schriftzeichen,  Zeichnun- 
gen des  Konfuzius,  seiner  Schüler  und  anderer  Gelehrter,  Grundrisse  des  Tempels  selbst  und  der 
Stadt,  in  der  er  liegt.  Plan  und  Erläuterung  der  Opferdarbringung,  Karten  des  chinesischen 
Reiches  und  des  Himmelsgebäudes.  Eine  reiche  Ansammlung  solcher  Steine  findet  sich  in  Suchou. 

Brunnen  und  Zypresse.  In  Wiederholung  des  Motivs  aus  dem  Tempel  in  Küfu 
werden  der  Brunnen,  der  zu  dem  Wohnhaus  des  Konfuzius  gehörte,  und  die  Zypresse,  die.  er 
selbst  gepflanzt  haben  soll,  in  seinen  Tempeln  gern  wiederholt. 

Gesamteindruck. 

Zum  Schluß  mag  eine  Tatsache  hervorgehoben  werden,  die  besonders  geeignet  ist,  uns  das 
Wesen  und  die  Absicht  der  Konfuziustempel  zu  erläutern,  die  zwar  Gedächtnistempel,  zugleich 
aber  darüber  hinausgehoben  und  Staatstempel  gew'orden  sind.  Es  fehlen  nicht  nur  Hallen  und 
Gartenanlagen,  in  denen  das  Volk  sich  ähnlich  wie  in  vielen  andern  Gedächtnistempeln  aufhält 
und  vergnügt,  oder  in  denen  wenigstens  zuweilen  Feste  der  Mandarinen  gefeiert  werden,  sondern 
es  fehlt  auch  ein  Theaterbau,  der  in  den  Volkstempeln  und  sogar,  wie  wir  wiederholt  gesehen  haben, 
auch  in  vielen  Gedächtnistempeln  gern  angelegt  wird.  Die  Wen  miao  sind  dem  gewöhnlichen 
Volke  verschlossen,  eigentlich  nur  den  Gelehrten  und  Beamten  geöffnet.  Diese  haben  den  Kult 
des  Konfuzius  zum  Staatskult  emporgehoben,  aber  dadurch  der  breiten  Masse  entrückt.  Sie 
beanspruchen,  als  die  alleinigen  Überlieferer  des  Geistes  von  Konfuzius  angesehen  zu  werden, 
und  fühlen  sich  allein  dazu  berufen,  in  diesem  Geiste  das  Land  zu  regieren.  Der  aristokratische 
Zug,  der  dadurch  auch  in  die  Anlage  der  Tempel  selbst  hineinkommt,  äußert  sich  in  dem  starken 
Eindruck  einer  Absonderung  vom  täglichen  Leben,  einer  Loslösung  von  dem  Getriebe  des  ge- 
meinen Mannes,  aber  auch  von  Krieg,  von  Handel  und  Gewerbe  zugunsten  einer  Kaste  von  Be- 
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amten -Gelehrten,  die  sich  andererseits  in  echt  demokratischer  Weise  aus  der  Mitte  des  gemeinen 
Volkes  stetig  ergänzt.  Auf  sechs  großen  Inschriftsteinen  im  Konfuziustempel  in  Peking  be- 
richten die  drei  großen  Mandschu-Kaiser  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  Käng  Hi,  Yung  Cheng 
und  Kien  Lung,  von  ihren  Siegen  und  Eroberungen  und  machen  dadurch  den  Versuch,  den 
Fürsten  der  Wissenschaft  zum  Patron  auch  ihrer  militärischen  Erfolge  zu  stempeln,  also  ihm 
unmittelbaren  Anteil  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  einzuräumen.  Ein  ähnlicher  Versuch 
ist  sonst  wohl  kaum  wieder  gemacht,  wenigstens  ist  mir  kein  weiterer  Fall  bekannt.  Es  herrscht 
vielmehr  im  Tempel  des  Konfuzius  nur  seine  reine  Lehre,  das  Prinzip  der  Vernunft  und  des  Rechts, 
als  der  wahren  Grundlage  des  Staatslebens.  Einen  Hauch  von  Naturverehrung  spürt  man  noch 
in  der  Anlage  von  Hainen  und  Wasserläufen,  in  der  Darbringung  von  Tieropfern.  Der  reiche, 
oft  liebenswürdige  Schmuck  der  Gebäude  beweist  das  innige  Verhältnis,  in  dem  man  zu  dem 
Weisen,  der  ja  eine  geschichtliche  Figur  und  ein  Landsmann  gewesen  ist,  noch  steht.  Bei  aller 
Vertrautheit  aber  bleibt  immer  die  Distanz  der  Ehrfurcht  gewahrt,  und  über  allem  thront  die 
abgeklärte  und  wahrhaftige  Reinheit  des  konfuzianischen  Geistes. 


Abschnitt  V. 


Familientempel. 


Tsung  Ize  lang. 


1.  Allgemeines. 

In  den  vorigen  Abschnitten  des  Buches  haben  wir  die  Ahnenverehrung  in  der  abgeklärteren 
Form  staatlicher  Gedächtnistempcl  kennen  gelernt,  soweit  sie  nicht  sogar  schon  in  den  Bann- 
kreis der  taoistischen  oder  buddhistischen  Religion  gezogen  war.  Die  staatliche  Verehrung, 
durch  die  die  Verdienste  der  Heroen  um  weitere  Teile  des  Staatslebens,  ja,  um  den  Staat  selbst 
anerkannt  wurden,  geschieht  in  Tempeln,  die  man  mit  dem  Ausdruck  Chih  kien  tze  täng  }lpjj 

»Auf  kaiserlichen  Befehl  erbaute  Gedächtnistempel«  bezeichnet.  Am  eigenartigsten 
für  die  chinesische  Auffassung  ist  aber  die  Ahnenverehrung,  die  sich  auf  den  Kreis  der  engeren 
oder  weiteren  Familie  selbst  erstreckt,  ja,  diese  Übung,  die  Ahnen  der  Familie  nicht  wie  Tote, 
sondern  als  wirkende  Geister  zu  verehren,  ist  die  eigentliche  Grundlage,  auf  der  jene  erweiterte, 
staatliche  Ahnenverehrung  erwuchs.  Über  die  Anschauungen  nun,  die  der  Ahnenverehrung  zu- 
grunde liegen,  und  über  die  Gebräuche,  die  mit  ihr  verbunden  sind,  hat  neben  vielen  anderen 
Berufeneren,  als  ich,  vor  allem  de  Groot  in  seinem  »Rcligious  System«  das  Wesentlichste,  ja.  Er- 
schöpfendes gebracht,  oder  er  bringt  es  noch.  Es  erübrigt  sich  also,  an  dieser  Stelle  näher  darauf 
einzugehen.  Andererseits  ist  aber  gerade  auf  diesem  Gebiete  auch  die  bauliche  Betätigung  der 
Chinesen  außerordentlich  groß.  Es  findet  sich  dafür  eine  reiche  Eolge  mannigfacher  Bauanlagen, 
einfachste  Hausaltäre  ärmster  und  armer  Leute,  eigene  Räume  für  den  Ahnenaltar  Besserge- 
stellter, eigene  Hallen  und  Höfe  wohlhabender  Eamilien,  ausgedehnte  und  reichste  Eamilien- 
tempel  angesehener  und  alter  Geschlechter,  bis  endlich  zu  den  kaiserlichen  Ahnentempeln,  die 
eine  Klasse  für  sich  bilden  und  schon  in  den  Staatskult  selbst  einmünden.  Es  muß  vorläufig 
darauf  verzichtet  werden,  Beispiele  aus  allen  diesen  Klassen  zu  bringen  und  damit  eine  Ent- 
wicklungsreihe aufzustellen.  Denn  die  Aufnahme  derartiger  Tempel  stößt  natürlich  meist  auf 
unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Es  werden  vielmehr  nur  einige  hervorragende  Familientempel 
gebracht,  deren  Aufnahme  bei  glücklichen  Gelegenheiten  möglich  wurde,  und  die  in  gewisser 
Hinsicht  die  innere  Verbindung  mit  den  Gedächtnistempeln  zu  erläutern  vermögen.  Denn  bei 
ähnlichen  Grundlagen  für  die  bauliche  Gestaltung  gehören  beide  Gruppen  tatsächlich  innerlich 
zusammen.  Bietet  mithin  dieser  Abschnitt  einerseits  nur  kurze  Ergänzungen  der  vorigen  Fest- 
stellungen, so  soll  er  andererseits  zu  neuen  Aufnahmen  und  Forschungen  anregen. 
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Es  entspricht  dem  Charakter  des  chinesischen  als  eines  Ackerbau  treibenden  Volkes,  daß 
die  kleinen  Landstädte  und  das  flache  Land  selbst  die  größte  Zahl  von  Familientempeln  auf- 
weisen. Denn  hier  ist  der  Ursprung  der  meisten  Geschlechter.  Erst  wenn  reiche  Familien  durch 
mehrere  Generationen  Beamte  zu  Mitgliedern  zählten,  in  Städten  ansässig  waren  und  hier  Grund- 
besitz erwarben,  oder  wenn  es  sich  um  alteingesessene  Kaufmannsfamilien  handelt  (die  nichts- 
destoweniger auf  ihre  Söhne  in  erster  Linie  dann  stolz  sind,  wenn  diese  cs  zu  Beamtenstellungen 
gebracht  haben),  trifft  man  auch  in  größeren  oder  in  Hauptstädten  auf  Familientempel,  die 
dann  allerdings  meist  mit  ganz  besonderer  Pracht  ausgestattet  zu  sein  pflegen.  Aber  auch  in 
einfacheren  Fällen  erwerben  Zweige  einer  Familie,  die  etwa  in  demselben  Kreise  oder  doch  in 
nicht  zu  großer  Entfernung  voneinander  wohnen,  Grund  und  Boden  in  der  Stadt  und  erbauen  dort 
einen  Familientempel,  der  zur  Verehrung  der  Ahnen  dient,  zugleich  aber  auch  als  Versammlungs- 
ort der  Mitglieder  bei  Festen  oder  bei  sonstigen  wichtigen  Familienangelegenheiten.  Und  es 
gibt  kaum  eine  wichtige  Angelegenheit  des  einzelnen,  an  der  nicht  auch  die  weitere  Familie  inter- 
essiert ist.  Da  nun  die  Ahnen  noch  im  Tode  wirksam  sind  und  den  Lebenden  Segen  oder  Unheil 
stiften  können,  da  man  ihnen  berichtet,  Opfer  bringt  und  sie,  etwa  durch  Orakel,  um  Rat  fragt, 
so  ist  es  einleuchtend,  daß  ein  solcher  Familientempel,  der  zugleich  der  Gesamtheit  der  Lebenden 
eine  Zusammenkunft  unter  dem  Zeichen  religiöser  Feierlichkeit  ermöglicht,  mit  erhöhter  Würde 
ausgestattet  wird.  Ja,  es  geht  so  weit,  daß  selbst  verhältnismäßig  arme  Familien,  deren  Mit- 
glieder oft  in  dürftigen  Häusern  kärglich  ihr  Leben  fristen,  doch  die  größten  Opfer  bringen,  nur 
um  ihr  Familienheiligtum  möglichst  schön  zu  erbauen.  Pietät  gegen  die  Toten  gibt  zugleich  die 
beste  Gewähr  für  das  Gedeihen  und  für  das  Ansehen  des  lebenden  Geschlechtes.  Die  gemein- 
samen Familientempel  werden  bewohnt  und  instand  gehalten  von  einer  besonders  beauftragten 
Familie  des  ganzen  Stammes,  die  etwa  der  Unterstützung  bedürftig  ist  und  gegen  freie  Wohnung, 
vielleicht  noch  ein  Jahrgeld,  ihre  Obliegenheiten  versieht.  In  den  Städten  fallen  die  Tempel 
von  außen  selten  auf,  da  sie  von  der  Straße  durch  einfache  Mauern  und  Türen,  wie  die  übrigen 
Wohnungen,  abgeschlossen  sind.  Erst  wenn  man  hineingelassen  wird,  gewahrt  man  mit  Er- 
staunen die  feine  Durchbildung  der  Anlage,  die  Haupthalle  mit  den  Altären,  in  denen  die  Seelen - 
täfelchen  (niemals  Statuen!)  der  Vorfahren  untergebracht  sind,  Spruchtafeln,  Gartenanlagen, 
oft  auch  besondere  Versammlungsräume.  Auf  dem  flachen  Lande  pflegt  die  Gruppe  eines  Fa- 
milientempels meist  eher  in  die  Augen  zu  fallen.  Vor  allem  ist  das  der  Fall  in  Szechüan,  in  Mittel- 
und Südchina,  wo  das  Prinzip  geschlossener  Dörfer  nicht  so  strenge  wie  im  Norden  eingehalten 
wird,  wo  man  vielmehr  zahlreiche  einzelne,  zerstreute  Gehöfte  antrifft.  Solche  szechüanesischen 
Gehöfte  sind  in  diesem  Bande  schon  wiederholt  erwähnt  worden.  Einen  eigenen  Reiz  erhalten 
die  Ufer  des  oberen  Yangtze  durch  derartige  Familientempel,  die  auf  ihnen  gelegen  sind  und  aus 
dichten  Hainen  mit  ihren  lustig  geschwungenen  Dachlinien,  dem  weißen  Fachwerk  oder  mit 
bunten  Farben  weithin  grüßen.  Die  Liebe  zur  Natur  läßt  den  Chinesen  auch  für  seine  Familien- 
tempel die  landschaftlich  schönsten  Stellen  auswählen  und  die  Gebäude  mit  um  so  größerer  Sorg- 
falt ausgestalten.  Das  gilt  auch  für  flache  Gegenden,  für  weite  Täler,  in  denen  die  Tempel  in  der  Bild  176, 177. 
Nähe  der  Hauptwege  oder,  weiter  von  ihnen  entfernt,  inmitten  des  Ackergeländes  sich  erheben 
und  die  Einheit  des  Familienstammes,  des  Menschen  mit  dem  Erdboden,  mit  der  Natur  in  ähn- 
licher Weise  zum  Ausdruck  bringen,  wie  es  die  Gräber  tun,  die  man  gleichfalls  mit  Vorliebe 
mitten  im  Acker  anlegt,  und  um  die  man  dann  herumpflügt.  Diese  Zweiheit  der  chinesischen 
Bauabsicht  muß  immer  wieder  nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  einmal  objektiv  der  Wille, 
das  Bauwerk  in  eine  schöne  landschaftliche  Umgebung  zu  stellen  und  beide  in  ihrer  Wirkung 
wechselseitig  zu  steigern,  dann  aber  subjektiv  das  innere  Bedürfnis,  schon  durch  die  Lage  des 
Bauwerks  zu  betonen,  daß  der  Mensch  und  seine  Werke  in  dem  Erdboden  wurzeln  und  von  ihm 
abhängig  sind.  Damit  im  Zusammenhänge  steht  einerseits,  wenn  man  will,  als  architektonischer 
Nachteil  eine  geringe  Höhenentwicklung  der  Gebäude,  die  nur  in  einzelnen,  fest  bestimmbaren 
Ausnahmefällen  eine  beträchtliche  Höhe  erreichen.  Andererseits  aber  ist  jene  Absicht  zugleich 
die  Quelle  für  die  tief  innerliche  und  andächtige  Durchbildung  der  Bauformen  und  des  Ornamentes. 

Boerschmann,  Gedächtnistempel. 
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Bild  176.  Familientempel  im  Süden  der  Provinz  Hunan. 


Bild  177.  Familientempel  auf  dem  linken  Ufer  des  Siangkiang  gegenüber  von  Changshafu  in  Hunan. 
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Bild  178.  Familientempel  im  Süden  der  Provinz  Hunan. 


Bild  1 79.  Familientempel  bei  Lilinghien  in  der  Provinz  Hunan. 
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Faniilicntempel. 


Bild  180.  Die  Haupthalle  mit  Vorterrasse  und  reichem  First  aus  Stuck  und  Porzellan. 


Bild  18 1.  Eingangstorbau  mit  Durchblick  auf  die  Haupthalle. 
Familientempel  in  Tzeliutsing,  Provinz  Szecluian. 
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2.  Tze  Tang  aus  der  Provinz  Hunan. 

Die  Beispiele  aus  der  Provinz  Hunan  lassen  die  beabsichtigte  Wirkung  der  äußeren  Erschei-  Bilder 
nung  eines  solchen  Familientempels  klar  erkennen.  Es  ist  eine  selbständige  Baugruppe,  die  den  '76— 179- 
Charakter  einer  bescheidenen  Monumentalität  erhält  durch  die  Vorhalle,  die  Giebel  an  den  Seiten 
oder  an  der  Front,  durch  die  Steigerung  der  Höhe  der  Haupthalle  und  durch  die  reichere  Aus- 
bildung ihres  Firstes  oder  ihrer  Giebel.  Die  Form  von  leicht  geschwungenen  Treppenabsätzen 
für  die  Giebel  ist  gebräuchlich  am  mittleren  und  unteren  Yangtze,  vor  allem  aber  in  Hunan, 
ebenso  die  reizvolle  Verbindung  der  großen  Mauerflächen  aus  flachen  Ziegelschichten,  die  durch 
breitere  Bänder  belebt  werden,  mit  den  Einfassungen  der  Ränder  und  mit  den  Friesen  aus  Hau- 
steinen, Putzstreifen  und  den  Abdeckungen  der  Treppen  durch  Dachziegel.  In  einigen  Fällen 
ist  der  Versuch  zur  Ausbildung  einer  richtigen  Fassade  gemacht.  Die  beiden  Giebel  der  Front  Bild  178. 
bilden  mit  dem  Satteldach  des  Mittelteiles  und  der  höher  hinaufgezogenen  Bekrönung  des  Ein- 
gangs als  eines  Teiles  der  Vorhalle  eine  Gruppe,  deren  Rhythmus  durch  die  kleinen,  dem  Mittel- 
dach parallelen  Vordächer  über  den  Scitenpforten  noch  gesteigert  wird.  So  zierlich  und,  gegen 
unsere  heutigen  Begriffe  von  großer  Baukunst,  kleinlich  die  Abmessungen  der  Front  sind,  so 
nötig  ist  es  andererseits,  auf  den  vortrefflichen  Kern  hinzuweisen,  der  in  derartigen  Kompositionen 
steckt  und,  ganz  unabhängig  von  dem  Maßstab  der  Ausführung,  einen  rein  künstlerischen  Wert 
darstellt.  Die  Anordnung  der  beiden  Seitenpförtchen  im  Giebel  ist  durchaus  ungewöhnlich, 
hier  auch  nur  damit  zu  erklären,  daß  sie  die  Endigungen  der  inneren  Vorhallen  der  seitlichen  Ge- 
bäude sind  und  als  Nebenausgänge  den  ständigen  Bewohnern  dienen.  Das  nächste  Beispiel  zeigt  Bild  179. 
als  Fassade  nur  die  Mauerfläche  mit  der  breiten  Türöffnung,  deren  Bekrönung  in  zartem  Umriß 
über  das  Gesims  hinausragt.  Der  Gegensatz  der  langen,  leicht  geschwungenen  Gesimslinie  der 
Front  sowie  der  ruhigen,  geraden  Frieslinie  der  Seiten  gegen  die  lebhaften  Giebellinien  ist  außer- 
ordentlich glücklich.  Fast  immer  stehen  neben  den  reichen  Tempeln  ärmliche  Hütten  kleiner 
Bauern,  denen  die  Aufsicht  durch  den  Familienrat  übertragen  ist. 

Die  Tze  täng  einer  reichen  Familie  in  Tzeliutsing,  dem  Hauptort  des  reichen  Salzdistriktes  Tafel  2, 45. 
in  der  Provinz  Szechüan,  gibt  ein  Beispiel  für  die  Ausbildung  einer  Durchgangshalle  und  der  Bild  18 1. 
Haupthalle.  Dieser  ist  eine  Terrasse  mit  kunstvoller  Brüstung  vorgelagert.  Die  Dächer  beider  Bild  180. 
Gebäude  sind  von  prächtigen  Firsten  bekrönt,  die  in  der  in  Szechüan  üblichen  Weise  aus  Stuck 
und  glasierten  Porzellanscherben  in  leuchtenden  Farben  hefgestellt  sind  und  in  der  Mitte  sich  zu 
dreieckigen  Aufsätzen  entwickeln.  Das  Dach  der  Haupthalle  ist  ein  einfaches  Satteldach.  Die 
Terrasse  mit  der  Freitreppe  und  die  breite,  mittlere  Achsenöffnung  mit  der  Schrifttafel  und  der 
Firstspitze  bieten  den  Eindruck  architektonischer  Würde. 

3.  Der  Tempel  für  Tso  Wensiang  in  Chängshafu. 

Der  Staatsmann,  Feldherr  und  Literat  Tso  Tsungtäng  mit  dem  kanonischen 

Namen  Wensiang  lebte  1812 — 1885.  Sein  Ehrentempel  am  Sihu  wurde  bereits  im 

ersten  Abschnitt  kurz  erwähnt.  Tso  ist  eine  der  ausgezeichnetsten  Gestalten  der  neueren  Ge- 
schichte Chinas.  Er  focht  siegreich  gegen  die  Täiping,  besonders  als  Vizekönig  von  Fukien  und 
Chekiang,  schlug  danach  den  blutigen  Aufstand  der  Mohammedaner  nieder  und  führte  die  kaiser- 
lichen Waffen  bis  an  den  äußersten  Westen  von  Turkestan,  nach  Kashgar.  Ihm  wurden  die 
höchsten  Ehren  zuteil,  und  an  zahlreichen  Stellen  des  Reiches  sind  ihm  kaiserliche  Ehrentempel 
erbaut.  Einer  der  schönsten  und  größten  befindet  sich  in  Changshafu,  er  ist  zugleich  Familien-  Tafel  2, 54. 
tempel.  Allerdings  ist  hier  nur  allein  seine  Seelentafel  vorhanden  als  die  des  größten  Sohnes  der 
Familie.  Er  stammte  aus  dem  Kreise  Siangyinhien,  unmittelbar  nördlich  von  der  Hauptstadt 
am  unteren  Siangkiang.  Die  Familie  gehört  aber  auch  gleichzeitig  nach  Changsha,  ihrer  Prä- 
fektur- und  Flauptstadt,  wo  ihr  Grundbesitz  gehört.  Für  die  Anlage  solcher  Ehrentempel  wird 
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der  betreffenden  Familie  überdies  der  Grund  und  Boden  von  der  Regierung  oder  unmittelbar 
vom  Kaiser  zuweilen  geschenkt. 


Bild  182.  Seitenansicht  des  Tempels  für  Tso  Wensiang  in  Changshafu.  Schema  für  die  Steigerung 

in  der  Ausbildung  der  Giebel. 

Bild  183.  Der  Tempel  liegt  nahe  der  Nordmauer  der  Stadt.  Im  Grundriß  gliedert  er  sich  in  drei  paral- 
lele Teile,  die  mittlere  Hauptanlage  mit  der  großen  Halle,  eine  östliche  Gruppe  mit  Räumen 
zum  Wohnen,  für  Versammlungen  und  mit  einem  Theater,  und  einen  westlichen  geräumigen 
Bild  184.  Lustgarten.  Der  Hauptteil  gliedert  sich  in  zwei  Höfe  zwischen  Eingangstor,  großer  Torhalle 


Westlich: 
Garten  mit 
Teich,  Grotten, 
Pavillons  und 
Gebäuden. 


Östlich: 
Versamm- 
lungs-  und 
Wohnräume. 
Theater. 


Bild  183.  Grundrißskizze  des  mittleren  Teiles  des  Gedächtnistempels  für  Tso  Wensiang  in  Changshafu,  Provinz  Hunan. 
Die  Seitengalerien  am  Haupthof  sind  offen,  nur  von  Pultdächern  überdeckt  und  enthalten  Ehrentafeln. 

Hierzu  Bild  186. 


Hunan. 
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und  Haupthalle,  Die  Torhallen  sind  dreiräumig,  in  die  mittlere,  gänzlich  offene  ist  eine  Türwand 
frei  eingebaut,  die  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  benutzt  wird.  Gewöhnlich  führt  der  Weg 
seitlich  um  sie  herum.  Die  große  Haupthalle  ist  als  massive  Cella  in  ein  System  von  neun 
gleichen  Jochen  frei  hineingebaut,  auf  diese  Weise  von  einem  völligen  Umgang  umgeben  und 
von  einem  einfachen  Dache  mit  Walmgiebeln  bedeckt.  Die  Steigerung  der  drei  Gebäude  in 
der  Ausbildung  der  Giebel  wird  in  der  Seitenansicht  kenntlich.  Als  besonderes  Prunkstück  steht  Bild  182. 
am  Anfang  des  Haupthofes  in  der  Hauptachse  eine  Steinmauer  unter  einem  reichen  Baldachin  Bild  185. 
auf  Steinpfeilern.  Es  ist  die  Yü  pei,  die  kaiserliche  Inschrifttafel,  auf  deren  Südseite  die  Taten 


Bild  184.  Der  Vorhof  itn  Tempel  für  Tso  Wensiang  in  Chängshafu. 

Blick  gegen  den  Eingangstorbaii. 

und  der  Ruhm  des  Tso  Tsungtäng  verzeichnet  sind.  Die  Nordseite  ist  als  eine  Art  Geister-  oder 
Spiegelmauer  mit  allegorischen  Malereien  bedeckt.  In  den  benachbarten  Ecken  wachsen  aus 
den  Umgängen  zwei  Türmchen  heraus,  die  im  Grundriß  und  im  Zeltdach  quadratisch,  auf  der 
inneren  Diagonalseite  aber  abgeschrägt  sind  und  hier  den  Eindruck  eines  Achtecks  erwecken. 

Über  den  freien  Stützen  schiebt  sich  zwischen  die  beiden  Dächer  ein  abgeschlossenes  Zwischen- 
geschoß östlich  für  die  Glocke,  westlich  für  die  Pauke.  Das  organische  Ilerauswachsen  des 
Glockenturmes  und  des  Paukenturmes  aus  dem  Umgänge  kennen  wir  bereits  aus  dem  Oerl  Lang  Bild  106. 
miao  bei  Kuanhien  und  aus  dem  Konfuziustempel  in  Wanhien.  Chängsha  bietet  weitere  Bei-  Bild  167. 
spiele,  und  zwar  gerade  für  die  Anordnung  in  den  Ecken  des  Hofes.  Schon  dieser  Tempel  zeigt 
die  Verwendung  schlanker  Steinstützen,  Säulen  und  Pfeiler,  die  wir  alsbald  auch  an  anderen 
Tempeln  finden  werden.  In  der  Haupthalle  sind  die  Pfeiler  bis  zu  5,50  m lang.  Auf  der  Terrasse 
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Bild  188.  vor  der  Halle  steht  ein  Weihrauchbecken.  Der  reichgcschnitztc  Hauptaltar  birgt  am  Ende 
einer  Miniaturtreppe  die  Seelentafel.  An  den  Giebelseitcn  der  Halle  stehen  in  Gerüsten  die 
Bild  187.  Lanzen  Ki,  die  ein  Abzeichen  der  Würde  von  Feldherren  und  Fürsten  sind,  aber  gleichzeitig  eine 
Bedeutung  im  Kampfe  gegen  die  Geister  und  Dämonen  haben,  also  böse  Einflüsse  abwehren 
und  die  Stätte  rein  erhalten  sollen. 

Bild  186.  Im  Haupthof  stehen  unter  offenen  Pultdächern  in  Gerüsten  Tafeln  mit  den  literarischen  Graden, 
die  Tso  sich  erworben  hat,  oder  mit  den  Titeln,  die  ihm  der  Kaiser  verlieh.  Der  Tempel  ist 


Bild  185.  Der  Haupthof  im  Tempel  des  Tso  Wensiang  in  Changsbafu. 

Blick  gegen  die  Ehrentafel  aus  Stein,  zugleich  Geistermauer,  und  gegen  den  Paukenturm. 


überdies  reich  an  Inschriften  aller  Art,  von  denen  einige  hier  mitgcteilt  werden,  um  das  Prinzip 
der  Anordnungen  zu  kennzeichnen. 

^ J-)  Ki  tso  shan  ho. 

Sein  Atem  erhielt  uns  die  Heimat. 


iÜ: 


Der  Treue  und  Tugend 
Gilt  diese  Tafel. 


Sein  Lebenswerk 
Schützt  Szechüan. 


Hunan. 
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Das  Recht  verliehen,  die  Gelbe  Jacke  zu  tragen. 

Erlaubnis  zum  Reiten  in  der  verbotenen  Stadt. 

Das  Recht  verliehen,  die  zweiäugige  Feder  zu  tragen. 

Führer  über  alle,  Zivil  und  Militär. 

Nach  dem  Tode  erhielt  er  den  Rang  eines  Grafen  zweiter  Klasse. 


Opfer  und  Verehrung  genießt 
er  ewig  in  tausend  Herbsten 
in  dem  Tempel.  / Jetzt  schwebt 
sein  Geist  in  der  weiten  Halle.  / 
Fürsten  und  Beamte  bringen 
ihm  den  Duft  des  Weihrauchs 
dar. 


Die  Verdienste  des  Kanzlers 
gewannen  dem  Volke  das  Land 
wieder.  / Damals  ließ  ein  gutes 
Geschick  die  Dynastie  neu  er- 
blühen. / Über  zehntausend 
Meilen  ist  das  Land  durch  ihn 
erstarkt. 


Der  Held  aus  Hunan  ist  unter 
den  Säulen  und  Steinen  der 
erste.  / Er  zählt  in  die  Reihe 
von  1 1)  und  Lü  Ü-  / Großen 
Ruhm  besitzt  nicht  allein  Wu 
HiangS). 


Das  Wasser  des  Siang  huldigt 
der  Ahnenhalle.  / Vor  ihm  und 
nach  ihm  waren  Kia4)  und 
Tseng  5).  / Ihre  Zeitalter  nennt 
man  zusammen  »die  drei  gro- 
ßen Minister«. 


')  I Yin  18.  Jahrli.  v.  Ch.  Giles  913. 

*)  Lü  Shang  = Lü  VVang  1 1./12.  Jahih.  v.  Chr.  Das  ist  Kiang  Tzeya  oder 
Kiang  Taikung.  Giles  343. 

3)  Wu  Hiang  Hou  = Chuko  Liang  2./3.  Jahrh.  n.  Chr. 

4)  Kia  Yi,  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  starb  in  Hunan.  Giles  321. 

5)  Tseng  Kuofan,  der  auch  aus  Hunan  stammte.  Giles  2021.  Vgl.  Seite  84. 
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Beispiele  aus  der  ältesten  und  der  alten  Geschichte  werden  herangezogen  und  den  neueren 
gegenübergestellt.  Der  Vergleich  der  schlanken  und  kräftigen,  als  Krieger  berühmten  Männer 
aus  Hunan  mit  den  schönen  Steinsäulen  dieser  Provinz  kehrt  auch  in  den  Inschriften  anderer 
Tempel  wieder. 

In  einem  Nebenraume  des  östlichen  Teiles  hängt  der  Abklatsch  einer  sehr  bekannten  Zeich- 
nung, die  als  Zauber  in  Häusern  und  Tempeln  weit  verbreitet  ist  und  auf  die  Han-Zeit  zurück- 

Boerschmann,  Gedäclitnistempel. 
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Bild  i86.  Ehrentnfeln  im  liaiipthof. 


Bild  187.  Gerüst  mit  den  Lanzen,  Ki,  in  der  Haupthalle. 
Tempel  für  Tso  Wensiang  in  Chängshafu. 
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Hunan. 
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Bild  188.  Hauptaltar  im  Tempel  für  Tso  Wensiang  in  Changshafu. 
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gehen  soll.  Es  ist  die  Darstellung  der  vier  Himmelsquadranten  mit  ihren  symbolischen  Tieren, 
grüner  Drache  im  Osten,  weißer  Tiger  im  Westen,  Schildkröte  mit  Schlange  im  Norden,  roter 
Vogel  im  Süden.  Dazwischen  verteilt  sind  acht  Zeichen  »Endlose  Freude  für  ewige  Zeit«  i). 
Dieser  östliche  Teil  hat  seine  Hauptbestimmung  in  einem  großen  Theater,  dessen  freie  Bühne 
Bild  189.  von  weiten  Galerien  für  Zuschauer  umgeben  ist.  Der  westliche  Teil  der  ganzen  Anlage  besteht 
aus  einem  geräumigen  Garten.  In  reicher  Fülle  sind  hier  riesige  Grottensteine  in  einem  Teiche 
und  an  den  Wegen  verteilt  und  geben  ein  bizarres  Bild.  Dazwischen  sind  Brücken  angelegt, 
Pavillons,  Teehäuser,  Umgänge,  sogar  ein  dreigeschossiger,  massiver  Bau  im  europäsichen  Stil, 


Bild  189.  Tempel  des  Tso  Wensiang  in  Changshafu. 

Blick  von  einem  Pavillon  auf  den  westlichen  Garten  und  auf  die  mittlere  Hauptanlage. 


der  mit  den  anderen  Baulichkeiten  zur  Abhaltung  von  Festlichkeiten  der  Familie  dient.  Der 
Garten  steht  aber,  da  das  Ganze  einen  halbstaatlichen  Charakter  trägt,  auch  anderen  Leuten, 
vor  allem  den  hohen  Beamten,  für  gesellige  und  amtliche  Zwecke  zur  Verfügung. 

4.  Chen  Kia  Tze  Tang. 

Tempel  der  Familie  Chen  in  Changshafu. 

Die  Familie  Chen  deren  Name  in  China  überaus  häufig  vorkommt,  gehört  zu  den  alt- 
eingesessenen Geschlechtern  von  Changsha.  Aus  ihrer  Mitte  sind  viele  Staatsmänner  und  Beamte 
hervorgegangen,  und  sie  befindet  sich  heute  in  ihrer  Blüte.  Mein  junger  Freund  Chen,  dessen 
Bekanntschaft  ich  den  gastfreundlichen,  rührigen  und  großzügigen  Missionaren  von  Yale  ver- 


')  Abgebildet  und  erläutert  in  Busbell,  Chinese  Art.  Vol.  II  Fig.  i. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel, 


Tafel  26. 


Die  Jüngsten  der  Familie. 
Fig.  I.  Die  Haupthall c. 


Fig.  2.  Das  Eingaiigstor. 

Tempel  der  Familie  Chen  in  Cliangshafu,  Provinz  Hunan, 


Hunan. 
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dankte,  erzählte  mir,  daß  sein  Großvater  vor  etlichen  Jahren  gestorben  und  etwa  eine  Tagereise 
westlich  von  Chängsha  in  dem  Familiengrabe  beigesetzt  sei.  Er  hinterließ  achtzehn  Söhne, 
unter  denen  sich  zwölf  Taotai  und  vier  Präfekten  befinden.  Einer  von  diesen  hat  die  Pläne  für 
die  schöne  Tze  tang  entworfen,  nach  denen  ein  Baumeister  aus  Changsha  den  Bau  ausführte. 
Der  Gedächtnistempel  ist  mit  den  Wohngebäuden  eng  verbunden,  Mit  dem  Vater  des  jungen 
Chen  leben  noch  einige  seiner  Brüder  in  der  ausgedehnten  Wohnanlage,  die  aus  drei  Teilen  besteht, 
nämlich  aus  Höfen  und  Hallen,  einem  Garten  und  dem  erwähnten  Ahnentempel.  Unter  den 


Bild  190.  Gang  mit  Steinbiiistung,  Steinpfeilern  und  Mauerfenstern  im  Garten  der  Familie  Chen  in  Changsliafu. 


Empfangsräumen  ist  einer  groß  und  festlich,  ein  anderer  kleiner  und  behaglicher  eingerichtet 
und  mit  ausgesucht  kostbaren  Möbeln  aus  Canton  und  Suchou,  das  berühmt  ist  durch  seine 
schönen  Möbel,  ausgestattet.  An  den  Wohnteil  schließt  sich  unmittelbar  der  Garten  an,  der 
mit  Wasserläufen,  Grottenwerk,  allerlei  Seltsamkeiten  von  merkwürdigen  Steinen  und  Alter- 
tümern, mit  Bäumen  und  Blumen  geschmückt  ist.  Gänge,  geschlossene  und  offene  Pavillons  Bild  19 
und  größere  Hallen  sind  reichlich  vorhanden,  viele  Tnschrifttafeln  in  die  Mauern  eingelassen, 
Spruchpaare  und  Ouerinschriften,  gemalte  Bilder  der  Vorfahren,  schon  nach  europäischer  Sitte 
gerahmt,  hängen  an  den  Wänden,  Ruhesitze  laden  zum  beschaulichen  Genießen  ein,  und  das 
Ganze  atmet  Ereude  an  der  Kunst  und  der  Natur  und  an  dem  geruhigen  Leben,  wie  man  es  immer 
wieder  in  solchen  chinesischen  Gärten  mit  Entzücken  genießt.  Für  die  Möbel,  Tische  und  Stühle 
sind  als  Einlegeplatten  sorgfältig  ausgesuchte,  in  sich  gemusterte  Marmortafeln  verwendet,  die 
meist  vom  unteren  Westfluß  oberhalb  Canton  kommen,  und  deren  natürliche  Zeichnung  auch 
eine  geringere  Phantasie  etwa  Landschaften,  mythologische  Darstellungen,  Drachen,  Phönixe 


2/0 
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Bild  191.  Durchblick  durch  das  Maßwerk  eines  Mauerfensters. 


Bild  192.  Wandelgang  und  Grottensteine. 


Garten  der  Familie  Chen  in  Chängshafu, 


Hunan. 
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oder  menschliche  Figuren  erkennen  läßt.  Für  solche  Spiele  der  Natur  werden  hohe  Summen 
gezahlt.  Man  nennt  sie  Shan  shiii  shih  »Landschaftssteine«.  Unter  den  Inschriften  wurden 
einige  hervorgehoben,  die  von  einem  berühmten,  neueren  Gelehrten  aus  Szechüan  stammen 
sollen.  Zwei  reichgeschnitzte  Cantonspiegel  auf  Sockeln  waren  in  einer  Halle  vorhanden,  ferner 
einige  glasierte  Porzellanfliesen  (san  tsai  aus  Tao  Kuang)  mit  feingefleckten  Rehen  in  einer 
Landschaft.  Das  Meisterwerk  von  allen  war  das  Bildnis  des  Großvaters  in  rotem  Mantel  über 
der  gelben  Weste  und  mit  roter  Mütze.  Ein  bekannter  Künstler  aus  Changsha  hatte  es  gemalt. 

Nun  hing  es  sorgfältig  hinter  einem  Vorhänge,  der  nach  der  Besichtigung  sogleich  wieder  vorge- 
zogen wurde.  Von  hohem  Reiz  waren  in  den  Mauern  die  Fensteröffnungen,  die  man  mit  Maßwerk  Bild  190, 191. 
aus  Stuck  oder  Stein  ausgesetzt  hatte,  und  durch  die  man  in  immer  neuen  Ausschnitten  immer 
neue  Bilder  des  Gartens  erblickt.  Dieses  beliebte  Motiv  chinesischer  Gärten  ist  hier  noch  mit 
einiger  architektonischen  Strenge  verwendet,  sonst  sind  oft  die  Ausschnitte  selbst  schon  in 
naturalistischen  Blatt-  oder  Blumenumrissen  geformt.  Hier,  in  unserem  Garten,  bringen  die 
Brüstungen,  Mäuerchen,  Pfosten,  Balken  und  schlanken  Pfeiler  aus  Stein  eine  wohltuende 
Festigkeit  in  das  kapriziöse  Durcheinander  von  Gruppen  und  Motiven  aller  Art  und  bereiten  schon 
auf  die  ernste  Kunst  des  Ahnentempels  vor,  der  sich  nach  der  andern  Seite  wieder  unmittelbar 
an  den  Garten  anschließt,  von  der  Straße  her  aber  noeh  einen  besonderen  Zugang  besitzt. 

Die  vier  Bilder  aus  der  Tze  täng  zeigen  als  ersten  Eindruck  das  Hauptmotiv,  die  Verwendung 
äußerst  schlanker  Säulen  und  Pfeiler  aus  Kalkstein  in  Längen  bis  zu  5,50  m.  Die  Ansammlung 
dieser  Monolithe  in  dem  engen,  geschlossenen  Haupthofe  steht  allerdings  in  einem  gewissen  un- 
gelösten Gegensätze  zu  den  übrigen  Formen  und  hat  etwas  Steifes  und  Zopfiges.  Es  sei  hier 
an  die  Analyse  des  Päilou  aus  dem  Tempel  des  Konfuzius  ebenfalls  in  Changsha  erinnert,  bei  Seite  237. 
denen  die  Freude  an  der  technischen  Bewältigung  langer  und  dünner  Steinbalken  und  Stein- 
pfeiler zu  einer  ähnlichen,  ästhetisch-steifen  Wirkung  geführt  hat.  Noch  viele  andere  Tempel 
in  Hunan,  in  erster  Linie  der  Tempel  des  heiligen  Berges  Hengshan,  zeigen  die  Verwendung  oft 
riesiger  Steinsäulen  an  Stelle  der  sonst  üblichen  Holzsäulen.  Aber  die  Art  ihrer  Anordnung 
und  die  Stimmung,  die  sie  der  Bauanlage  verleihen,  kennzeichnen  sie  bei  der  Tze  täng  der  Fa- 
milie Chen  als  ein  Merkmal,  das  gerade  den  Gedächtnis-  und  Familientempeln  eigen  ist.  An 
einigen  Punkten,  an  den  Hallen  und  den  Türmchen,  ist  die  Härte  des  oberen  Anschlusses  von 
Säulen  und  Gebälk  durch  Mäanderkonsolen  gemildert,  die  sich  zuweilen  zu  einem  richtigen  Fries 
vereinigen.  Ähnlich  wie  in  dem  Tempel  für  Tso  Tsungtäng  gibt  es  auch  hier  einen  Vorhof  und  Bild  183. 
einen  Haupthof.  Das  Eingangstor  hat  bei  aller  Einfachheit  der  Formen  überaus  luftige  und  Tafel  26, 2. 
weiträumige  Verhältnisse.  Die  strengen  Türumrahmungen  bleiben  im  Charakter  des  Baues. 

Wie  im  Tempel  des  Tso,  so  sind  hier  in  den  vorderen  Ecken  des  Haupthofes  neben  dem  Durch- 
gangstor gleichfalls  Glocken-  und  Paukenturm  angeordnet.  Im  Grundriß  sechsseitig,  unten  ganz  Bild  193, 194. 
offen  und  wie  auf  Stelzen  stehend,  bergen  sie  in  dem  verschlossenen  Obergeschoß  die  betreffenden 
Instrumente.  Glocke  und  Pauke  haben  sich  also  hier  in  Hunan  völlig  als  notwendige  Bestand- 
teile der  Gedächtnis-  und  Familientcmpel  durchgesetzt.  Die  Terrasse  vor  der  Haupthalle  ist 
durch  eine  Verbreiterung  der  Vorhalle  erzielt.  Die  Halle  selbst  ist  durch  ein  einfaches  Sattel-  Tafel  26, ,. 
dach  abgedeckt.  Das  Innere  und  der  Altar  zeigen  keinen  besonders  reichen  Schmuck.  Nur  einige 
Ornamente  sind  flach  in  Tafeln  aus  Nan  mu  geschnitzt  und  sparsam  vergoldet.  Für  den  Altar 
ist  eine  richtige  Nische  gebildet  durch  massive  Wände,  die  bis  zur  Decke  reichen  und  zwischen 
denen  das  Altargehäuse  auf  einem  Unterbau  steht.  In  Seitenkapellen  hängen  etwa  24  Spruch - 
paare,  meist  aus  schönem,  gemasertem  Kampferholz  geschnitzt. 

Im  ganzen  genommen,  hat  man  in  dieser  Tze  täng  auf  großen  ornamentalen  Aufwand  ver- 
zichtet, man  war  bestrebt,  mit  strengen  Linien  und  Flächen  zu  wirken.  Und  wenn  dadurch 
ein  gewisser  herber  Charakter  in  die  Anlage  gekommen  ist,  so  muß  die  einheitliche  stilistische 
Durchbildung  aller  Teile  anerkannt  werden.  Die  Wirkung  des  Ahnentempels  gewinnt  an  Feier- 
lichkeit, wenn  man  aus  dem  lebhaften  und  naturalistischen  Gartenteil  heraustritt  und  hier  in 
den  Bannkreis  der  reinen  Geister  der  Ahnen  nclannt. 
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5.  Hi  Kia  Tze  Tang. 

Tempel  der  Familie  Hi  in  Chängshafu. 

Changsha,  eine  der  ältesten  und  blühendsten  Städte  von  China,  weist  unter  einer  großen 
Zahl  von  Familientempeln  noch  den  der  angesehenen  Familie  Hi  auf,  dem  ich  unter  Führung 
des  jungen  Chen  einen  kurzen  Besuch  abstatten  durfte.  Er  ist  nicht  im  Zusammenhänge  mit 
Wohngebäuden  erbaut,  steht  indessen  ebenfalls,  wie  der  Tempel  der  Familie  Chen,  in  Verbindung 
mit  einem  Garten,  der  aber  hier  eine  viel  größere  Ausdehnung  besitzt  und  mehr  einen  öffent- 
lichen Lustgarten  darstellt.  Eine  ähnliche  Bestimmung  hat  er  in  der  Tat.  Nach  dem  Beispiel 
vieler  reicher  Chinesen  (hier  ist  vor  allem  der  Lo  yüan  in  Suchou  zu  nennen,  der  dem  Krösus 


Bild  193.  Tempel  der  Familie  Chen  in  Chängshafu. 

Blick  von  der  Haupthalle  auf  den  Glockenturm  und  das  Eingangstor. 


Sheng  Kungpao  gehört),  hat  auch  die  Familie  Hi  ihren  Garten  dem  Besuche  des  Volkes  zu  be- 
stimmten Zeiten  freigegeben.  Dort  kann  man  umherwandeln  und  Tee  trinken.  Ein  mächtiger 
Lotosteich  wird  von  Brücken  und  Gängen  durchzogen  und  umgeben,  zahlreiche  Pavillons  und 
Hallen,  dichte  Gruppen  von  alten  Bäumen  und  Pflanzen  aller  Art  sind  überall  verteilt.  In 
die  Mauern  eines  der  langen  Umgänge  sind  viele  Steinplatten  eingelassen,  in  die  man  Land- 
schaften vom  Yangtze  und  vom  Siangkiang  in  flachem  Relief  eingeschnitten  hat.  Ist  dieser 
Gartenteil  gewöhnlich  geöffnet,  so  bleibt  der  Eamilientempel  selbst  natürlich  meist  unzugänglich. 
Auch  er  ist  mit  anmutiger  Pracht  erbaut.  Wieder  fallen  die  schlanken  Steinsäulen  und  die 
Bild  196.  Ecktürmchen  für  Pauke  und  Glocke  auf,  sowie  die  offenen  Umgänge,  der  Mittelweg  zur  großen 
Halle,  den  wir  als  >>Roten  Weg«  von  den  Konfuziustempeln  her  kennen.  Auf  ihm  wird  eine  Weih- 
rauchpagode sichtbar,  und  zu  den  Seiten  stehen  Bäumchen  in  Steinumfassungen.  Solche  Bäum- 
chen weist  auch  der  Tempel  der  Familie  ChGi  auf.  Vor  der  Haupthalle  ist  eine  Terrasse  angelegt 
mit  einer  Steinbrüstung.  Als  ein  ausgezeichnetes  Motiv,  das  in  Szechüan  und  Hunan  häufig 
Bild  195.  vorkommt,  ist  die  Terrasse  von  einem  freien  Pavillon  auf  Steinpfeilern  überdeckt,  dessen  Dach 
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Bild  194.  Der  Paukenturm  im  Haupthof  des  Tempels  der  Familie  Chen  in  Chängshafu. 


Itoerschmann,  Gecläclunistempcl. 
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Bild  195.  Haupthalle  mit  Vorterrasse  und  Pavillon. 


Bild  196.  Blick  von  der  Terrasse  der  Hauptballe  auf  den  Haupthof  und  den  Glockenturm. 
Tempel  der  Familie  Hi  in  Chängshafu. 
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mit  dem  Hauptdach  verwächst.  Reichgeschnitzte  Konsolen  schmücken  die  ganze  Front.  Der  Tafel  25, 
Tempel  ist,  besonders  auch  in  den  Dachfirsten  und  Dachgraten,  erheblich  reicher  ausgestattet 
als  der  vorige  für  Chen. 


6.  Chen  Kia  Tze  Tang 
Tempel  der  Familie  Chen  in  Canton. 

Ein  Stamm  der  Familie  Chen  ist  in  Canton  alteingesessen  und  stellt  eins  der  Patrizier-  Tafel  2, 58. 
geschlechter  der  reichen  Stadt  dar.  Die  Familie  soll  ihren  Wohlstand  ursprünglich  mehreren 
Apotheken  verdanken,  die  noch  heute  in  ihrem  Besitz  sich  befinden,  zählt  aber  natürlich  auch 
viele  Literaten  und  hohe  Beamten  zu  ihren  Mitgliedern.  Ihr  Ahnentempel,  der  in  der  westlichen 
Vorstadt  liegt  und  von  Europäern  viel  besucht  wird,  übertrifft  an  aufwendiger  Architektur  alles, 
was  man  sonst  an  Familientempeln  gewöhnt  ist.  Seine  Durchbildung  ist  zugleich  charakte- 
ristisch für  den  südlichen  Architekturstil.  Seine  Besprechung  bildet  also  einen  willkommenen 
Abschluß  der  Wanderung,  die  wir  im  Beginne  dieses  Bandes  im  Norden  Chinas  und  in  der  ältesten 
Zeit  antraten,  dann  durch  die  mittleren  Provinzen  und  durch  das  Mittelalter  fortsetzten,  um  sie 
nun  im  äußersten  Süden  und  in  der  neuesten  Zeit,  noch  dazu  mit  einem  stilistischen  Ausläufer, 
zu  beenden.  Der  Tempel  ist  1890  errichtet,  sein  Bau  soll  hunderttausend  Taels  (damals  wohl 
vier-  bis  fünfhunderttausend  Mark)  gekostet  haben.  Sämtliche  Mitglieder  der  weitverzweigten 
Familie  steuerten  dazu  nach  ihrem  Vermögen  bei  und  sicherten  sich  dadurch  das  Recht,  Seelen- 
täfelchen ihrer  nächsten  Vorfahren  in  den  Gedächtnishallen  aufstellen  zu  dürfen.  Landschaft- 
liche Momente  kamen  bei  der  Anlage  nicht  in  Frage,  da  er  mitten  in  der  dichtbevölkerten  Vor- 
stadt liegt.  Allerdings  ist  er  gerade  am  Nordufer  eines  Teiches  erbaut,  der  mithin  das  erforder-  Bild  199. 
liehe  Motiv  des  Wassers  im  Süden  darstellt.  Die  Baumpflanzungen  im  Innern  der  Höfe  sind 
jung  und  nicht  sonderlich  beachtenswert.  Um  so  größere  Kunst  ist  auf  die  Architekturformen 
verwendet. 

Ein  hoher  Gitterzaun  schließt  einen  südlichen  Vorplatz  ab,  der  durch  zwei  seitliche  Türen  Bild  198. 
zugänglich  ist.  Noch  außerhalb  des  Vorplatzes  bezeichnen  zwei  Elaggenmasten  mit  Mastkörben 
den  hohen  literarischen  und  Beamtengrad  eines  Mitgliedes  der  Familie,  und  vor  der  Eintritts- 
halle flankieren  zwei  grotesk  stilisierte  Löwen  auf  hohen  Sockeln  die  Hauptachse.  Die  Gruppe  Bild  21 1. 
der  Gebäude  selbst  ist  außerordentlich  klar  gegliedert.  Der  Tiefe  nach  sind  drei  parallele  Reihen 
von  Gebäuden  vorhanden,  vorn  die  Eintrittshallen,  in  der  Mitte  die  Versammlungshallen,  am 
Ende  die  Ahnenhallen,  der  Breite  nach  sind  es  fünf  achsiale  Gruppen,  durch  die  sich  insgesamt 
sechs  Haupthöfe  ergeben.  Die  mittlere  Gruppe  zeigt  Gebäude  mit  fünf  Achsenöffnungen,  die 
seitlichen  haben  je  drei  Räume  und  die  äußersten  je  einen  Raum,  so  daß  sich  der  Rhythmus 
I — 3 — 5—3 — I ergibt.  Die  äußersten,  einräumigen  Gebäude  setzen  sich  nicht  in  der  Richtung 
der  Hauptachse  weiter  fort,  sondern  sind  durch  Seitenhallen,  die  sich  nach  den  Höfen  zu  nach 
Osten  und  nach  Westen  öffnen,  abgefangen.  Im  Süden  aber  ist  die  Achsenbeziehung  auch  hier 
wieder  durch  die  beiden  kleinen  Gästeräume  aufgenommen,  die  den  Ahnenhallen  entsprechen. 

Sämtliche  größeren  Gebäude  sind  noch  durch  schmale  Lichthöfe  voneinander  getrennt,  die 
einen  Verkehr  zweiten  Grades  ermöglichen  und  zu  diesem  Zweck  durch  überdeckte,  aber  offene  Bild 202, 203. 
Gänge  in  Verbindung  stehen.  Diese  Nebenwege  münden  an  der  Eront  in  kleinen  Pforten.  Die 
Giebel  sämtlicher  Gebäude  gehen  massiv  und  gerade  in  die  Höhe,  lassen  also  die  Lichthöfe  ganz 
frei,  trennen  aber  dadurch  die  einzelnen  Hallen  voneinander,  die  nun  jede  für  sich  einzeln  da 
stehen  und  einzeln  ausgebildet  sind.  In  architektonischer  Hinsicht  sind  sie  nur  durch  den  Grund- 
riß zu  einer  Einheit  verbunden.  Die  Isolierung  der  Gebäude  voneinander  tritt  noch  stärker  in 
die  Erscheinung  durch  die  Ausbildung  der  Dächer.  Die  Dachflächen  sind  fast  gerade,  nur  ganz 
wenig  geschwungen.  Um  nun  aber  den  gewünschten  reichen  Firstaufsatz  anbringen  zu  können, 
führte  man  die  geraden  Giebellinien  nicht  parallel  den  Dachflächen,  sondern  im  Winkel  zu  ihnen,  Bild  197. 
steiler  in  die  Höhe  und  erzielte  dadurch  den  erforderlichen  Abstand  vom  Dachfirst  bis  zur  Giebel- 
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Bild  198.  Teich,  Holzgitter  und  südliche  Front, 
'l'empel  der  Familie  Chen  in  Canton. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Tafel  27. 


Tempel  der  Familie  Chen  in  Canton. 
Nebenpforte  der  Südfront. 


östlicher  Teil  der  Südfront  neben  der  Eintrittshalle. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel. 


Tafel  28. 
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Bild  199.  Grundriß  des  Tempels  der  Familie  Chen  in  Canton. 
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spitze,  verstand  sich  allerdings  dazu,  die  wenig  schönen  Keilformen  der  Giebel  über  Dach  mit 
in  Kauf  zu  nehmen.  Ein  solches  untektonisches  Gebahren,  nur  aus  dem  Wunsche  hervorgegangen, 
reichwuchernde  ornamentale  Detailformen  anbringen  zu  können,  entspricht  nicht  der  Bauübung 
des  Nordens,  der  Heimat  des  chinesischen  Baustiles,  ja,  nicht  einmal  der  mittleren  Teile  Chinas. 
Es  verrät  sich  dadurch  bereits  der  Einfluß  südostasiatischer  Kunst,  die  oft  die  feste  Grundlage 
gesunder  Konstruktion  vermissen  läßt  und  im  Überfluß  an  Ornament  leicht  erstickt.  Gerade 
unser  Tempel  bietet  dafür  auch  andere  Beispiele  genug,  wenn  auch  die  klare  Baugesinnung 
des  chinesischen  Künstlers  schließlich  überall  das  Feld  behauptet. 

Bild  198.  Aus  den  fünf  Achsen  der  mittleren  Haupteingangshalle  sind  die  drei  mittelsten  noch  beson- 
ders hervorgehoben  durch  Staffelung  der  freien,  horizontalen  Steinbalken  der  Fassade,  Auf- 
treppung  des  Daches  und  durch  zwei  durchschießende  Zwischengiebel.  Die  Hauptachse  selbst 
ist  betont  durch  den  Fortfall  des  Freibalkens  und  durch  das  Mittelmotiv  im  First  zwischen  den 
beiden  Fischschwänzen  (die  in  der  Linienführung  lebhaft  an  Siam  erinnern).  Die  Torhalle  selbst 
Bild  199.  ist  durch  eine  Zwischenwand  in  eine  äußere  und  innere  offene  Halle  geschieden.  Das  entspräche 
etwa  dem  chinesischen  Tore.  Aber  die  Wand  liegt  nicht  in  der  Mitte,  der  äußere  Teil  hat  völlig 
den  Charakter  einer  Vorhalle,  es  ist  nur  eine  Tür  vorhanden,  und  im  Innern  ist  eine  Geisterwand 
frei  eingebaut.  Man  erkennt  also  noch  das  Motiv  des  altchinesischen  Torbaues,  es  ist  aber  bereits 
verändert.  Die  seitlichen  Gebäude  der  ersten  Reihe  sind  nicht  mehr  Torgebäude,  sondern  ent- 
halten Wohnräume,  die  von  den  Höfen  zugänglich  sind.  Dafür  ist  die  Umfassungsmauer  durch- 
Tafel  27.  brochen  durch  die  hocheleganten  kleinen  Pforten,  die  in  die  Lichthöfe  und  auf  die  Wandelgänge 
führen. 

Die  mittlere  Ouerreihe  enthält  Versammlungssäle,  einen  fünfteiligen  und  zwei  dreiteilige. 
Jeder  liegt  vor  der  zugehörigen  Ahnenhalle.  Sie  sind  beiderseits  offen  und  mit  äußerster  Pracht 
Tafel  29.  hergestellt.  Die  reichen  Schnitzereien  der  Konsolen  und  Balken,  die  kunstvollen  Sockel,  die 
schweren  Möbel  und  die  bunten,  riesigen  Inschrifttafeln  verleihen  besonders  dem  mittelsten, 
größten  Raume  einen  barocken,  pompösen  Charakter,  der  durch  die  Ausblicke  auf  die  phan- 
tastische Architektur  der  Höfe  noch  erhöht  wird.  In  jedem  der  drei  mittleren  Achsenräume 
ist  die  bekannte  Vierzahl  von  Tischen  und  Achtzahl  von  Stühlen  vorhanden.  Einen  großen 
Kang  als  Ehrensitz  am  Nordende  des  Feldes  aufzustellen,  war  hier  nicht  angebracht,  wo  die 
Familienmitglieder  im  Angesichte  der  Ahnen  alle  fast  einander  gleich  sind,  und  wo  überdies  die 
Ahnentafeln  in  der  nördlichen  Halle  den  Ehrenvorsitz  bei  den  geselligen  Zusammenkünften 
der  Lebenden  selbst  übernehmen.  Hier  stehen  an  Stelle  der  Kängs  nur  kostbar  geschnitzte 
Tische  für  Speisen  und  für  Opfergeräte.  Die  europäischen  Lampen  mit  den  Kronleuchtern 
wirken  einigermaßen  fremdartig.  Indessen  bevorzugt  der  Chinese  fremde  Formen,  wenn  sie  ihm 
nur  eindrucksvoll  genug  erscheinen.  Solche  Lampen  sind  in  Tempeln,  Läden  und  Wohnungen 
der  Provinzen  Kuangtung  und  Kuangsi  in  reicher  Zahl  zu  finden.  Noch  merkwürdiger  als  ihre 
Verwendung  in  chinesischer  Umgebung  ist  der  Umstand,  daß  auch  der  Europäer  sich  an  diese 
fremdartige  Verbindung  allmählich  als  an  etwas  Selbstverständliches  gewöhnt. 

Die  Terrasse,  die  wir  als  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Gedächtnis-  und  Ahnentempel 
kennen  und  die  wir  auch  in  unbedeutenderen  Fällen  immer  wenigstens  irgendwie  angedeutet 
fanden,  fehlt  hier  vor  der  Ahnenhalle  selbst,  ist  aber  dafür  an  der  mittleren  Versammlungshalle, 
und  zwar  in  der  Breite  von  drei  Feldern,  angeordnet.  Außer  der  mittleren  Haupttreppe  sind 
noch  zwei  seitliche  Treppen  vorhanden.  In  der  Hauptachse  fehlt  die  Drachenplatte.  Sie  bleibt 
nur  den  Kaisern  und  den  Männern  Vorbehalten,  die  (es  soll  einmal  der  Ausdruck  gebraucht  werden) 
zu  Halbgöttern  erhoben  sind.  In  einem  Familientempel  ist  für  sie  kein  Platz.  Über  den  reichen 
Schmuck  der  Terrassenbrüstung  wird  später  noch  einiges  gesagt  werden. 

Die  natürliche  Steigerung  der  Versammlungshallen  bilden  die  Ahnenhallen.  Sie  sind  nach 
vorn  gleichfalls  gänzlich  offen,  nach  Norden  aber  geschlossen,  im  Innern  reich  verziert  durch 
Tafel  30.  Inschrifttafeln  und  durch  Schnitzerei  der  Säulen  und  des  sichtbaren  Gebälks.  Als  eins  der 
gewaltigsten  Motive,  die  mir  aus  China  bekannt  sind,  bietet  sich  hier  die  Altarwand  dar.  Jedes 
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Feld  wird  vollständig  ausgefüllt  durch  eine  Altarnische  in  üppigster  Holzschnitzerei,  die  in  der 
Linienführung  der  Umrisse  und  der  gelappten  Bänderfriese,  im  wuchernden  Detail  und  in  den 
naturalistischen  Formen  einen  ausgesprochen  südchinesischen  Stil  zeigt,  aber  in  der  architektoni- 
schen Strenge  der  Komposition  künstlerisch  durchaus  vollendet  ist.  Das  Nebeneinander  von 
fünf  solchen  Nischen  bedingt  nur  eine  glückliche  Steigerung  der  Einzelwirkung.  In  der  Mitte 
jedes  Aufsatzes  glänzt  inmitten  der  Schnitzerei  eine  silberne  Scheibe.  Dieses  Motiv,  sonst  meist 
in  roter  Farbe,  findet  man  weit  verbreitet  auf  den  ungezählten  Grabanlagen  um  Canton.  Es 
bedeutet  hier  unzweifelhaft  das  Spiegelbild  der  Sonne,  ist  aber  dem  Gedanken  nach  das  Gleiche 
wie  die  Perle  oder  der  Edelstein,  Symbol  oder  Spiegel  des  Heiligsten.  Auf  jedem  der  Altartische 
stehen  die  fünf  rituellen,  hier  blau  glasierten  Altargeräte.  Der  Stufenaltar  im  Innern  jeder 
Nische  dient  zur  Aufstellung  der  Seelentäfelchen.  Man  sagt,  daß  die  Plätze  für  die  einzelnen  Täfel- 
chen der  betreffenden  Zweige  der  Familie  nach  der  Höhe  ihrer  Beiträge  für  den  Tempel  ausge- 
wählt werden  dergestalt,  daß  man  die  höchsten  Beiträge  für  die  mittelsten,  niedrige  für  die 
seitlichen  Plätze  und  die  niedrigsten  in  den  äußersten  Seitenkapellen  bezahlt.  Es  soll  etwa  für 
viertausend  Täfelchen  Platz,  gegenwärtig  erst  die  Hälfte  von  ihnen  aufgestellt  sein. 

Der  Mittelweg  in  der  Hauptachse  ist  sorgfältig  aus  Steinplatten  hergestellt  und  als  Geister-  Bild  202, 203. 
weg  vom  Eingänge  bis  zur  Ahnenhalle  durchgeführt.  Die  Bäume  in  den  Höfen  sind  symmetrisch 
mit  dem  System  der  Säulen  und  Pfeiler  gepflanzt.  Die  Stützen  der  schmalen  offenen  Wandel- 
gänge zwischen  den  Höfen  bestehen  aus  Gußeisen. 

Auf  zwei  Punkte  mag  hier  zum  Schluß  noch  näher  eingegangen  werden,  nämlich  auf  das 
Baumaterial,  Ziegel-  und  Haustein,  und  auf  einige  künstlerische  Einzelheiten,  insbesondere  auf 
den  ornamentalen  Schmuck. 

Das  aufgehende  Mauerwerk  der  massiven  Wände  besteht  aus  Ziegeln,  deren  Außenflächen  Tafel  28. 
völlig  glattgeschliffen  sind.  Das  entspricht  der  allgemeinen  Übung  in  China.  Aus  gleichem 
Material,  aber  aus  größeren  Tonplatten,  sind  viele  Ornamente  hergestellt,  zumal  an  der  südlichen 
Front.  In  die  Platten  wird  das  Ornament  nach  dem  Brande  eingeschnitten.  Bedingung  ist  ein 
leichter  Brand,  der  noch  gerade  die  Möglichkeit  feinerer  Modellierung  zuläßt,  die  Folge  aber  ist 
eine  geringe  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Witterung,  die  derartigen  Tonskulpturen  nur  eine 
recht  eng  begrenzte  Dauer  verleiht.  Dennoch  werden  sie  in  ganz  China  gern  verwendet.  Ähnlich 
ergeht  es  dem  Stuck,  von  dem  in  dem  Tempel  der  umfangreichste  Gebrauch  gemacht  wird. 

Er  ist  zwar  nach  bestimmtem  Verfahren  technisch  recht  vollkommen  hergestellt,  indessen  ins- 
besondere auf  dem  Dache  sehr  der  Zerstörung  ausgesetzt  und  deshalb  nur  bei  sorgfältigster 
■Bauunterhaltung  von  Bestand. 

Ein  um  so  monumentaleres  Gepräge  tragen  die  Steinarbeiten  aus  Granit,  durch  deren  Reich- 
tum der  Tempel  sich  auszeichnet.  Bevorzugt  sind  schlanke  und  dünne  Pfeiler  und  Freibalken 
in  Längen  bis  fast  zu  6,0  m.  Sie  klingen  absichtlich  an  das  Vorbild  der  Holzkonstruktion  an. 

Nur  die  mittleren  Öffnungen  von  mehr  als  6,0  m Spannweite  hat  man  nirgends  überspannt.  Die 
Auflager  der  Spannriegel  auf  den  Stützen  sind  durch  Konsolen  verstärkt,  die  durchstoßenden  Bild  204, 206. 
Zapfen  durch  skulptierte  Schildplatten  verdeckt.  In  kühner  Weise  hat  man  den  schwachen 
Riegeln  der  Fronten  in  der  Mitte  noch  ein  Futterstück  als  Träger  für  die  Dachkonstruktion  auf- 
gesattelt. Die  im  mittleren  und  südlichen  China  recht  bekannten  Steinsockel  sind  hier  in  ver-  Bild  210. 
schiedenen  Motiven  vorhanden,  meist  lebhaft  gegliedert  und  skulptiert.  Daß  die  Profile  der 
Sockel  sich  stark  bis  hinter  die  Pfeilerflächen  einschnüren,  steht  im  Gegensätze  zu  unserer  ästheti- 
schen Anschauung,  vom  statischen  Gesichtspunkte  läßt  sich  aber  nichts  dagegen  einwenden. 

Die  Treppenstufen  der  mittleren  Eintrittshalle  und  der  Ahnenhalle  sind  von  den  Pfeilerstelhm- 

gen  aus  durch  niedrige  eingelegte  Mäanderbänder,  die  in  Löwen  endigen,  in  mehrere  Teile  zerlegt.  Bild  209, 210. 

Glatte,  kreisrunde  Steine  auf  zierlichen  Sockeln  flankieren  die  Haupteingangstür.  In  dieser  An-  Bild  212. 

Ordnung  haben  die  Steine  ihren  Ursprung  von  den  Eußsteinen,  die  freistehende  Pfeiler  und 

Säulen,  besonders  der  Ehrenpforten,  beiderseitig  stützen.  Auch  hier  dienen  sie  ja  einem  ähnlichen 

Zweck.  In  Mittel-  und  Südchina  hat  sich  das  Motiv  in  dieser  und  ähnlicher  Formgebung  zu 
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Bild  200.  Ahnenlialle  an  Hof  4. 


Bild  201.  Versammliingshallc  und  Vortcrrasse  an  Hof  i. 
Tempel  der  Familie  Clien  in  Canton. 


Canton, 
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Bild  202.  Ahnenhalle  an  Hof  4.  Verbindungsgang. 


Bild  203.  Versammlungshalle  und  Vorterrasse  an  Hof  i. 


lioerschmann,  Gedächtnistempel. 


Tempel  der  Familie  Chen  in  Canton. 
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Familientempel. 


Bild  204.  Teil  einer  Seitenhalle. 


Bild  205.  Teil  der  Terrassenbrüstung  in  Hof  i. 
Tempel  der  Familie  Chen  in  Canton. 


Canton. 
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Bild  206.  Von  der  Front  der  Haupthalle  an  Hof  i. 


Bild  207.  Teil  der  Terrassenbrüstung  in  Hof  i. 
Tempel  der  Familie  Chen  in  Canton. 


36 
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Familientempel. 


Bild  2 10.  Von  der  Front  der  Eintrittshalle. 


Bild  2 12.  Fußstein  aus  der  Eintrittshalle. 


'Feinpel  der  Familie  Chen  in  Canton. 


Canton. 
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einem  charakteristischen  Bestandteile  besserer  Gebäude  herausgebildet.  Die  runde  Scheibe  ist 
offenbar  als  das  Überbleibsel  einer  zusammengedrückten  Trommel  anzusehen,  deren  ursprüng- 
liches Bild  als  langgestreckter  Körper  auch  im  Norden  häufig  als  Fußstein  vorkommt.  Das, 
man  könnte  sagen,  dekadente  Streben  nach  Schlankheit  der  Formen,  das  dem  Süden  eigen  ist, 
führte  hier  zu  einer  Umformung  des  Vorbildes  in  eine  flache  Scheibe.  Nun  ist  es  nur  ein  Ge- 
dankenschritt bis  zur  Gleichsetzung  dieser  Form  mit  der  Sonnenscheibe,  die  man  in  Canton  so 
überaus  häufig  in  der  Baukunst,  ja,  auch  in  den  Hauptaltären  unseres  Tempels  als  Symbol  ver- 
wendet hat.  Beim  Anblick  dieses  Gebildes,  der  Fußsteine,  verbinden  sich  also  in  dem  Chinesen 
beide  Gedanken,  die  Vorstellung  einer  Trommel,  die  als  Tempelinstrument  einen  hohen  Grad 
von  Heiligkeit  verkörpert,  und  die  Vorstellung  der  Sonne  als  der  höchsten  Lebensquelle.  Es  ist 
wichtig,  auf  ein  derartiges,  scheinbar  ungereimtes  Ineinanderfließen  verschiedener  Gedanken - 
reihen  hinzuweisen,  da  es  durchaus  dem  chinesischen  Geiste  entspricht  und  ein  Ausdruck  für 
die  Überzeugung  ist,  daß  alle  Teile  des  Lebens  ineinander  übergehen  und  im  letzten  Grunde 
eine  Einheit  bilden.  Die  Formulierung  solcher  Symbole  in  der  Baukunst  unterstützt  eine  der- 
artige Auffassung  durch  allmähliche  Entwicklungen,  die  sich  konstruktiv  und  ästhetisch  ganz 
von  selbst  ergeben,  aber  gerade  dadurch  die  geistigen  und  religiösen  Begriffe  schärfer  feststellen 
und  sich  als  deren  Abbilder  kennzeichnen. 

Die  Tafeln  und  die  freitragenden  Holme  der  Steinbrüstungen  vor  den  Hallen  sind  durchweg  Bild  208, 209 
mit  Feldern  und  Friesen  in  feinem  oder  halbhohem  Relief  geschmückt.  In  wirkungsvollem 
Gegensätze  dazu  stehen  die  starken  und  kräftigen  Reliefs  der  Brüstung  der  großen  Mittelterrasse.  Bild  201, 203 
Hier  feiert  die  Steinmetzkunst  des  Cantonesen  ihre  Triumphe  in  der  Nachahmung  reicher  Holz- 
Schnitzereien,  ohne  daß  jedoch  die  besondere  Technik  des  Steines  dabei  zu  kurz  kommt.  Die 
unterschnittenen  oder  gänzlich  durchbrochenen  und  freistehenden  Ranken  und  Blumen,  Drachen 
und  Löwen  und  menschlichen  Figuren  wuchern  auf  den  Tafeln,  Pfeilern,  Llolmen,  Friesen  und 
Knäufen  und  erinnern  an  unser  schwerstes  und  reichstes  Barock.  Einige  begrenzte  Bilder  sind 
auf  den  Fronten  in  langgezogenen  Vierpässen  herausgehoben,  aber  auch  sie  unterstützen  die 
Wirkung  der  übrigen  Ornamentik,  die  im  Rahmen  der  einfachen  Linien  der  Dächer  und  Stützen 
doppelt  verwirrend  wirkt. 

Eine  weitere  und  höchste  Steigerung  der  Ornamentik  aber  tritt  noch  ein  in  dem  Über- 
schwang an  Formen  und  Farben,  Schatten  und  Überschneidungen,  den  man  in  den  Reliefs  der 
Dächer  und  der  südlichen  Front  erlebt.  Hier  feiert  bereits  der  zügellose,  ornamentale  Sinn  Tafel  28. 
des  Südasiaten  seine  Orgien  und  wird  nur  notdürftig  durch  das  strenge  System  der  chinesischen 
Architektur  und  Achsenteilung  im  Zaume  gehalten.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  irgendwie 
auf  Details  einzugehen.  Eine  Unmenge  Motive  aller  Art,  Figuren  mit  Baldachinen,  mythologische 
Wesen,  Phönixe,  Fische  und  Löwen,  dazwischen  Blumensträuße  bilden  ein  sinnbetörendes  Durch- 
einander. Und  trotz  alledem  kommt  durch  die  Einteilung  in  Felder  und  Friese,  durch  die  feine 
und  klare  Einfassung  der  Felder,  durch  Linien  mit  ruhigem  Ornament,  durch  den  Rhythmus 
der  Gehängelinien  unter  den  breiten  Feldern,  die  mit  den  lebhaften  Steinbalken  des  mittleren 
Torbaues  zusammenklingen,  ein  großer  und  beruhigender  Zug  in  die  gesamte  Komposition,  die, 
wenn  man  von  dem  wüsten  Detail  absieht,  eine  hohe  Eleganz  aufweist. 

Schlußbemerkung. 

Dieses  Baudenkmal,  der  Ahnentempel  der  Familie  Chen  in  Canton,  ist  in  vieler  Plinsicht, 
zeitlich,  geographisch  und  stilistisch,  als  ein  dekadenter  Ausläufer  der  chinesischen  Baukunst 
zu  bezeichnen,  überdies  läßt  es  schon  die  Rückstrahlung  südasiatischen  Geistes  erkennen.  Nichts- 
destoweniger kann  man  gerade  an  ihm  das  wahre  Wesen  des  chinesischen  Kunstgeistes  erkennen 
und  umgrenzen.  Eine  klare  Gliederung,  aus  einfachster  Konstruktion  und  einfachem  Bau- 
programme  heraus  geboren,  zwingt  die  rege  Phantasie,  die  leicht  dahinschweift  und  bestrebt  ist, 
mystische  Gedankengänge  in  reichsten  Formen,  zumal  im  Ornament,  symbolisch  zu  verkörpern. 
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zur  Beschränkung  und  nötigt  sie,  sich  den  architektonischen  Forderungen  unterzuordnen.  Die 
sichere  Beherrschung  der  Technik  aller  Materialien  gestattet  einen  großen  Spielraum  in  der 
Verwendung  der  mannigfaltigsten  Formen.  Indessen  die  Tradition,  unter  dem  Zeichen  religiöser 
Überzeugungen,  hielt  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  die  Erfindung  neuer  Formen  in 
verhältnismäßig  engen  Grenzen.  In  diesen  Grenzen  aber  lebte  das  Kunstschaffen  der  Chinesen 
sich  völlig  aus  und  vermochte  dadurch  einen  klaren,  eindeutigen  und  einheitlichen  Stil  zu 
schaffen,  der  ihnen  den  Abglanz  der  Welteinhcit  selbst  bedeutet.  Die  Tradition,  die  zu  einer 
derartigen  Beschränkung,  aber  im  Rahmen  dieser  Beschränkung  zu  einer  künstlerischen  Voll- 
kommenheit führte,  beruht  in  erster  Linie  auf  der  Verehrung  der  Ahnen,  mit  deren  Kult  auch 
die  Baukunst  mit  der  Vergangenheit,  ja,  mit  einer  fernsten  Vergangenheit  stetig  und  eng  ver- 
knüpft sein  muß.  Und  diese  Tatsache,  die  Bedeutung  der  Tradition  in  der  chinesischen  Bau- 
kunst, ist  zugleich  der  Beweis,  welche  hohe  Wichtigkeit  für  die  Erkenntnis  des  gesamten 
chinesischen  Arehitekturbildes  dem  Studium  einer  Gruppe  von  Bauten  zukommen  muß,  wie 
sie  in  diesem  Bande  behandelt  worden  ist,  nämlich  der  Gruppe  der  Gcdächtnistempel. 


Das  Innere  dei  großen  Versammlungshalle.  Bliclc  gegen  Osten, 


Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Tafel  29. 


Das  Innere  der  Ahnenhalle  mit  den  Altarnischen.  Blick  gegen  Nordosten. 


Boerschmann,  Gedächtnistempel 


Tafel  30. 


Verzeichnis  I. 

Namen  von  geschichtlichen  Persönlichkeiten,  die  in  diesem  Bande  erwähnt  sind. 


Chang  Chihtung  233. 

Chang  Fei  23.  24.  39.  41.  42.  48.  54.  56. 
60 — 64.  65. 

Chang  Liang  21.  25.  95 — 153.  161.  172. 
Chang  Taoling  103.  134.  s.  auch  Ver- 
zeichnis II  unter  Tien  Shih. 

Chang  Ya  73.  s.  Verz.  II  unter  Wen 
Chang. 

Chang  Yao  89. 

Chao  Tzelung  43 — 46. 

Chao  Yü  159.  160. 

Chao  Yün  s.  Chao  Tzelung. 

Che  Tsung  (Sung)  206. 

Chen  Tsung  (Sung)  206. 

Chen  Fing  102. 

Chen  Sungshih  121. 

Chou  Kung  16.  17. 

Chou  Tsang  58.  60. 

Chu  Hi  219. 

Chüan  Chu  s.  Li  Fing  und  Oerl  Lang. 
Chuko  Liang  24.  28 — 33.  37.  39 — 42. 

54.  63.  64.  66.  96.  102 — 104.  109.  265. 
Chung  Lun  86. 

Dschingis  Khan  i.  129. 

Fan  Chungyen  92. 

Fan  Tseng  109. 

Fei  Wei  30. 

Feng  Hou  5. 

Fu  Hi  3. 

Han  Hin  lOi.  106.  108. 

Han  Tuichih  (Han  Yü)  70. 

Hang  Kienshan  (?)  32. 

Hiang  Yü  96.  100 — 102.  106.  108.  109. 
Hien  Feng  (Tsing)  14. 

Hien  Ti  (Han)  23. 

Hou  Chu  s.  Liu  Chan. 

Huai  Yin  s.  Han  Hin. 

Huan  Hou  s.  Chang  Fei. 

Huang  Fuchou  86. 

Huang  Ti  3 — 6.  103.  161. 

Huang  Tlngkien  76. 

Hui  Ti  (Tsin)  14. 

Hui  Tsung  (Sung)  47.  206. 

Hui  Wang  96. 

Hüen  Tsang  i. 

Hung  Chih  (Ming)  206.  230. 

Hung  Wu  (Ming)  206.  219.  223.  230. 

I Yin  265. 

Jen  Huang  2.  161. 

Jen  Tsung  (Sung)  206. 

Jen  Yüanchen  121.  140. 

Kao  Tsu  (Han)  21.  22.  25.  96.  98 — 102. 

104.  loS.  120.  205. 

Kao  Tsu  (Tang)  32.  89.  205. 


Die  Ziffern  bezeichnen  die  Seitenzahlen. 

Kao  Tsung  (Tang)  67.  68. 

Kao  Tsung  (Sung)  38.  165. 

Käng  Hi  (Tsing)  2.  5.  14.  219.  255. 
Ki  kuo  fu  jen  (?)  76. 

Ki  Tan  s.  Chou  Kung. 

Kia  King  (Tsing)  47. 

Kia  Tsing  (Ming)  206. 

Kia  Yi  265. 

Kiai  Chihtui  16 — 20. 

Kiang  Wei  24 — 31. 

Kiang  Taikung  265. 

Kien  Lung  (Tsing)  2.  14.  32.  219.  230. 
255-  ^ 

Kiu  Changchiin  i.  129.  130.  140.  183. 
Konfuzius  s.  Kung  Tze. 

Ku  Kaichih  224. 

Kuan  Fing  58.  60. 

Kuan  Ti  (Kuan  Yü)  16.  23 — 25.  27 — 29. 
31.  32.  39.  41.  46—60.  63.  65—68. 
74-  7.S-  165.^246. 

Kuang  Sü  (Tsing)  13.  57. 

Kublai  Khan  16.  206. 

Kung  Tze  Chiingörl  s.  Tsin  Wen  Kung. 
Kling  Tze  3.  16.  17.  53.  98.  199.  200. 

Seine  Tempel  199 — 255. 

Kuo  Tzeyi  61. 

Lao  Tze  98.  104.  105.  106.  129.  132. 
185.  189.  233.  s.  Verz.  II  unter  Lao 
Kün. 

Lao  Ye  s.  Kuan  Ti. 

Li  (General  unter  Kien  Lung)  32. 

Li  Hungchang  85.  88. 

Li  Hungtsien  159.  160. 

Li  Ki  17. 

Li  Mu  5. 

Li  Oerl  Lang  21.  61.  62.  154 — 198. 

Li  Fing  21.  62.  154 — 198.  225. 

Li  Po  s.  Li  Taipo. 

Li  Täipo  70 — 73. 

I-i  Ting  205. 

Lin  Tsinkuei  109. 

Ling  Ti  (Han)  22.  23. 

Liu  Chan  24.  41.  44.  47.  65.  109. 

Liu  Chang  24. 

Liu  Fang  s.  Kao  Tsu  (Han). 

Liu  Fei  21—25.  32.  33-  37-  39-  40.  4i- 
43.  44.  46.  47.  54.  63—66.  109. 

Lu  Süan  89. 

Lu  Yu  76. 

Lü  Hou  (Han)  105. 

Lü  Fu  23. 

Lü  Shang  s.  Kiang  Taikung. 

Lü  Yen  s.  Verz.  H unter  Lü  Tsu. 

Ma  Chao  29. 

Meng  Liang  (?)  65. 

Meng  Tze  (M’enzius)  105.  205.  219. 
Ming  Ti  (Han)  21.  199.  205. 

Mo  Ti  105. 


Oerl  Lang  s.  Li  Oerl  Lang. 

Pa  Wang  s.  Hiang  Yü. 

Pan  Hiang  12 1. 

Fang  Tsang  47. 

Fang  Tdng  32—38.  44-  73- 
Peng  Yüeh  102. 

Pi  Ling  161. 

Po  Kuan  161. 

Shao  Hao  3. 

Shen  Nung  3.  103.  i6r. 

Sheng  Kungpao  272. 

Shih  Lifang  99. 

Shun  (Kaiser)  3.  6.  14. 

Siang  Wang  161. 

Su  (Dichterin)  80. 

Su  Che  79.  81.  82. 

Su  Shih  24.  79 — 83.  89.  229. 

Su  Tungpo  s.  Su  Shih. 

Sun  Kien  22.  23. 

Sun  Kuan  22 — 24.  47.  60. 

Sün  Yü  30. 

Szeina  Tsien  21.  105.  106. 

Tai  Shih  Kung  s.  Szema  Tsien. 

Tai  Tsung  (Tang)  32.  68. 

Tamo  (Bodhidharma)  139. 

Tao  Kuang  (Tsing)  47. 

Teng  Ai  24.  109. 

Ti  Huang  2. 

Tien  Huang  2. 

Ting  Paochen  30.  150.  172. 

Tsang  Hie  3. 

Tsang  Tsung  161. 

Tsäo  Fei  22 — 24. 

Tsao  Tsäo  22 — 25.  27.  29.  30.  44.  46. 

47.  48.  60.  65.  66. 

Tseng  Kuofan  84.  265. 

Tseng  Kuotsüan  84. 

Tsi  (Shang)  119. 

Tsin  Wen  Kung  17. 

Tsin  Kuei  38. 

Tsin  Shih  Huang  Ti  7.  99 — lOi.  106. 

108.  154.  163.  224. 

Tso  Tsungtäng  oder 

Tso  Wensiang  89.  261 — 268. 

Tsü  Sung  3. 

Tu  Fu  oder  Tu  Kungpu  oder 
Tu  Tzemei  70 — 73. 

Tu  Yü  s.  Yü  Fu. 

Tung  Cho  23. 

Tze  Fang  s.  Chang  Liang. 

Tze  Hi  (Tsing)  57. 

Tze  Jo  219. 

Wan  Li  (Ming)  47.  I20. 

Wei  Cheng  32. 

Wen  Ti  (Yüan)  47. 

Wen  Wang  16. 
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Wen  Weng  205. 

Wu  Hou  (Tang)  30.  68 — 70.  164. 
Wu  Hou  s.  Chuko  Liang. 

Wu  Kie  26. 

Wu  Lin  26. 

Wu  Sankuei  30. 

Wu  Shihfan  30. 

Wu  Ti  (Han)  21. 


Wu  Ti  s.  Kuan  Ti. 

Wu  Wang  (Chou)  16.  17.  161. 

Yang  Chu  105. 

Yao  Wang  (Tang  Yao)  3.  6 — 16.  I9i' 
193- 

1 Yen  Hui  (YenTze)  200.  205.  229 — 232. 
j Yi  (Shang)  119. 


Yo  Fei  38.  42. 

Yung  Cheng  (Tsing)  207.  213.  220.  255. 
Yü  Chenglung  105.  120.  121. 

Yü  Fu  161. 

Yü  Wang  3.  6.  14.  16.  66.  159.  160. 

167.  171.  191.  197  (statt  Yü  Hiiang-). 
Yüan  Shao  23. 


Verzeichnis  II. 

Namen  von  Gottheiten  und  mythologischen  Figuren,  die  in  diesem  Bande 

erwähnt  sind. 

Die  Ziffern  bezeichnen  die  Seitenzahlen. 


Chang  Sien  136. 

Cheng  Huang  175.  176. 

Cheng  I Tien  Shih  s.  Tien  Shih. 

Chih  Sung  Tze  103.  104.  106.  109.  114. 

127.  149.  152.  153.  161.  172. 

Chu  Ti  162. 

Chun  Ti  59. 

Chungyang  Tu  Shen  187. 

Fou  Kiu  Weng  161. 

Fu  Lu  Shou  II. 


Ling  Kuan  31.  44.  46.  55.  128.  129. 

I 134- 135-  137-  166.  171.  175.  176.  184. 

Ling  Pao  Tien  Tsun  131.  132.  134. 
Ling  Tsu  s.  Ling  Kuan. 

Liu  tsäo  kuan  179. 

! Lu  Pan  183. 
j Lung  Wang  135.  185. 

Lü  Tsu  63.  64.  70.  182. 
i 

Ma  Wang  31. 


Garuda  133. 

Hou  Tu  225. 

Huang  Shih  Kung  103.  104.  106.  112. 

122.  123.  125.  149.  150.  152.  153. 
Hüan  Tien  Shang  Ti  131,  133. 

Hüan  tu  Fa  Shih  189. 

Kie  Yin  Fo  60. 

Kien  162. 

Kuan  Yin  26.  56 — 62.  69.  80.  114.  135. 
136.  185. 

Kiiei  Sing  29.  53.  55.  79.  81.  91.  92. 
166.  187.  205.  252. 

Lao  Kün  75.  171.  172.  182.  183.  189. 

s.  Verz.  I unter  Lao  Tze. 

Lei  Shen  64.  118.  133. 

Lei  Sheng  pu  hua  Tien  Tsun  131.  133. 
Lei  Tsu  64. 


Nai  Mu  niang  niang  136.  185. 

Nan  Ki  Shou  Sing  189. 

O 115. 

Pa  Sien  ii.  42.  63.  70. 

Pei  Ki  Shen  58.  60. 

Pli  Hien  60.  135.  136.  166. 

San  Fa  131.  132. 

San  Kuan  58.  60.  134.  135.  175. 
San  Niang  Niang  61.  62.  136.  185. 
San  Tsing  130.  131. 

Sheng  Mu  86.  136.  185.  186. 

Shih  Kia  Fo  67.  68. 

Shou  Sing  129.  175.  189. 

Shui  Kuan  s.  San  Kuan. 

Sun  (ein  Heiliger)  114. 

Sung  Tze  niang  niang  136.  185. 
Sze  Ta  Tien  Wang  136. 


Tai  Shih  132.  134. 

Taiposhan  Shen  175.  176,. 

Tao  Te  Tien  Tsun  131.  132. 

Ti  Kuan  s.  San  Kuan. 

Tien  Kuan  s.  San  Kuan. 

Tien  Shih  103.  131.  134.  176.  s.  Verz.  I 
unter  Chang  Taoling. 

Tou  Chen  niang  niang  136.  185. 

Tsai  Shen  42.  55.  58.  60 — 62.  128.  129. 

136.  137.  140.  183. 

Tsi  pao  shen  179. 

Tsüi  Sheng  niang  niang  136.  185. 

Tti  Shen  183. 

Tu  Ti  28.  42.  44.  46.  55.  58.  60.  129. 

175.  176.  194.  225. 

Tung  hua  Ti  Kün  129. 

Tzeyang  (ein  Heiliger)  114. 

Wang  shou  yang  129. 

Wei  Tö  31.  67.  68. 

Wen  Chang  53.  55.  57.  58.  59.  67.  68. 

73—75-  81.  165.  166.  205.  252. 

Wen  Shen  184. 

Wen  Shu  75.  135.  136. 


Yang  (ein  Heiliger)  114. 

Yao  Wang  (Gott  der  Heilkunde)  136. 
137-  183- 

Yü  Huang  Shang  Ti  132.  134.  183.  184. 
Yüan  Shih  Tien  Tsun  131.  132.  134. 


Errata. 


Seite  26. 

..  59- 

,,  64. 

n 103- 

„ 129. 

„ 134- 

,,  i59- 

„ 166. 

.t  197- 
» 179- 


3.  Reihe  Kuan  Ti  (für  Kuang). 

Anmerkung  Chun  Ti  (statt  Ti). 

3.  Reihe  Donnergeist  Lei  Shen  (statt  Donnergott). 

10.  Reihe  Tien  Shih  (statt  Tien). 

Letzte  Reihe  Dschingis  Khan  (statt  Genghis)  vgl.  S.  i. 

11.  Reihe  Täi  Shih  (statt  Täi). 

II.  Reihe  von  unten  Tsin-Dynastie  (statt  Tsing). 

2.  Absatz  18.  Reihe  Literatur  (statt  Literautr). 

3.  Absatz  6.  Reihe  Yü  Wang  (statt  Yü  Huang). 

2.  Absatz  6.  Reihe  Tsi  pao  shen  (statt  Ki). 


Boersch 


1,  Gedächinisiempel. 


Tafel  31. 


^edäcHtnio  ^^mpeC 

der  drei  niL/tfidcficn  Pfauer 

^ao  efhiin  ^ii 

ßei 

& inq  i/anq  jii  - Sirrrin  z dhanoL . 


Yao  Wang  miao. 

Text  zu  dieser  Tafel  im  Abschnitt  1,  Kapitel  1 ,Das  chinesische  Altertum“  Seite  5—16. 


Boerschmann,  Gedächtniscempel. 


Tafel  J2. 


^?/liao  t ’ai  bie 

, i/n  (^eßirge  ^ 

bhin  Ling  o/ian 

(bjrtindplan . 


^rai’inz  &//icnsi . 


dffa/iq 

£cu 

/wu 

^'3 

^edäc/ftriLoteinj 

fih'  deu 

' Vih/tz/e/ 

Grundriß  des  Tempels  für  Chang  Liang  im  Tzeposhan,  dem  Gebirge 
der  Purpurzypressen,  an  der  Reichsstraße  über  den  Tsinlingshan 
im  südlichen  Shensi. 

Test  .zu  dieser  Tafel  im  Abschnilt  II  Seite  95—153. 

Genauere  Besehreibung  in  der  Folge  der  Gebüudeziffern  1-50  Seite  IZ1_153.  Bilder  7U-8S.  Tafeln  1,  9-11. 
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Bocrschmani),  Gedächtnistempel. 


Tafel  33. 


Grundriß  des  Tempels  Für  Oerl  Lang  und  seinen  Vater  Li  Ping  am  Min-Fluß  bei  Kuanhien,  Provinz  Szechüan. 

Text  zu  dieser  Tafel  im  Abscliniii  III  Seite  154  — 198. 

Genauere  Beschreibung  in  der  Folge  der  Gebäudeziffern  1—23  Seite  170—194.  Bilder  96—125,  Tafeln  12,  14—18. 


0rC  Cang  miao 

ßei  %van  fijierv. 
ßruncLpCan. . 


^roi/inz  e/zechuan. 


Boerschmann,  GedSchmisiempel- 


,^JempeC 

deo 


‘7A 


'en  miao. 


‘^l/o/inung 

deo 

Jocrzogo 

‘7(uryr. 


Seitentor. 


Yang  l:ao  i 


rächen  ‘'eßof.  1. 


%Jheng 

o^iJ2 


"T^rfioj^.  I. 


0iiÄ  ww  mmo 


mu^ 

R H 1 

ijfl 

1 

\iiüan  4'i. 

t'ierv 

4=fl| 

6l 

d^'/v/7  -.^/brte 


iäaßq 

a £, 


i#. 


^reico  ^eßY 


Grundriß  des  großen  Konfuziustempels  in  Küfu,  Provinz  Shantung. 

Text  zu  dieser  Tafel  im  Abschnitt  JV  Seite  200—229.  Bilder  126—146,  Tafel  19. 

Bemerkung:  Im  BrUckenhof  II  geliort  lu  dem  östliclieii  Scitentor  nls  Gegenstück  ein  gleiches  Tor  in  der  West- 
mauer. Die  Beieichnungen  Küai  tu  i|icn  und  Vang  kao  men  (nördlich  vom  Wassergraben  an  den  beiden  Seiten- 
pförtchen)  iberiehen  sich  auf  diese  beiden  großen  Seilenlorc. 


I,  Gedächmistempel. 


Tafel  35. 


^rvi’mz 

^en  miao 

S/cjnpet  de:>  ^e/i  fu  toze 


rn. 


eTtra^öe  t r tx  o o e 


Grundriß  des  Tempels  für  Yen  Hui  in  Küfu,  Provinz  Shantung. 

Text  zu  dieser  Tafel  in  Abschnitt  !V  Seite  229—  232.  Bilder  147,  148,  Tafel  20. 


Boersch: 


I.  GedächinisiempcI. 


Tafel  36. 


‘Wc’/z  /mao. 

‘^enipeC  deo  ^onfuzzuo 

in 

S^at  yüeriJ-Li -Provinz  d^anoL. 


Wm  muio 

X ;li 


dat  i/iim  fit 

Kn.  M 

G//ia/2dl 

Figur  1. 

/ftfl  Jti  i«l, ffr  litt- ixt. 


“^WerL  miao 

dempel’  des  ‘Konfuziuo 

irv 

£hi  ninp  c/tom. 


Sixi’UCön. 


TT 


3 


-ßinq 

1^1 


Jjof.  FIT. 


/Stirn 

"iiSdua 


Qftricn.  * 


jiof.vr. 


g-oua 

fiuig 


.Jtocßnter/t 
der  ßeii'tgen, 
Srinner.  tf7gen. 


JSo/V. 


Cun. 

tcuig 


B 

CD 

B 

i# 

San  c^fi 

■iPe'-  rc.ip 

.Maupt-jSof.  Ä 


A 

iä 


£^‘cut 

/iun^ 


I Pan  ^tdf  iji  i 

Stiise/iridS-  j— — — j pafeßi.- 


droeinz  ./hasitury . 


<9 

er 

^^Cft 

X 

cfiang 

'S 

micio 

M 

STaj-in  de.»  '7{iu’i  »ing 


»uig 

fio 


o 


Wen  miao 

X ;i 


tsicuig 

?A 


de»  Biaotat 


Pst  nina  ch  'oü 

ff  yti 

Figur  i*. 


sfFtp 

/r-\ 


Vnftfäitr:  VI  1:600 


Grundrißskizzen  mit  der  Anordnung  der  Baulichkeiten  der  Konfuziusterapel 
in  Täiyuanfu,  Provinz  Shansi,  und  in  Tsiningchou,  Provinz  Shantung. 

Te«  IO  dieser  Tsfel  im  Abschnirt  IV  Seite  2J2-254. 
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